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1 Vorrede. = — — 3 
in mögen, wird wohl eine 
ausgemachte Sache bleiben, 
darum wir unſere ohnedem 
vergaͤngliche und fluͤchtige geit 
nicht beſſer anwenden moͤgen, 

als wenn wir dieſelbige, fo viel 

wir ſolcher auch abmiſſen koͤn⸗ 

nen, auf dieſe beyde Wiſſen⸗ 

ſchaſſten wenden. Es wird in 
dieſen gegenwartigen Tractat 
erſtlich ganz gruͤndlich gezeiget, 
wie daß dieſe beyde hohe Wiſ⸗ 
ei ſeſcafſten aus einem Brun⸗ 
10 SH nen 


Vorrede. 
nen flieſſen, und ganz nahe 
miteinander verknuͤpffet ſeyn: 
auch durch was Mittel und 
Wege man zu denſelbigen ge⸗ 
langen moͤge. Der geneigte Le⸗ 
ſer beliebe ſich nur nicht an die 
allda gebrauchte Schreib⸗Art 
zu ärgern ſonderlich ſo ihm daſ⸗ 
ſelbe noch etwas myſtiſch vor⸗ 
kommen moͤgte; es iſt eine blo⸗ 
ſo Unmoͤglichkeit geweſen, die 
Weſenheit dieſer hohen Dinge 


| anders zu beſchreiben, noch zu 1 
. * 3 „ 


2 er rede; 
klaren. An der erſten Schei⸗ 
dung dieſer greiflichen Ele⸗ 
mente aus dem erſten Chaos 
wird nichts zu tadeln ſeyn, weil 
alle moͤglichſte Deutlichkei⸗ 
ten, jedoch in einer belieblichen 
Kuͤrze/ bey demſelben ſind an⸗ 
gewendet worden; ingleichen, 
wie die Kraft und Wuͤrkung 
1 Werne Reiche alben 


k 3 heran Ichens | 


“ re bewegliche und 


Vorrede. 
unbewegliche Creaturen ge⸗ 
zeuget und gebohren werden. 
Was nun aber dasjenige an⸗ 
betrifft welches allhier in die⸗ 
ſem Leben unter allen geſchaf⸗ 
fenen Dingen vor das edel⸗ 
ſte und vornehmſte zu halten 
ift, nemlich den Mercurium 
Vniverſalem, oder die Quin- 
ta Eſſentia aller geſchaffenen 
Dinge, allhier in dieſer Zeit⸗ 
lichkeit ganz vollkommen zu 
kühne iſt wohl der Muͤhe 
i 4 „ee ＋ 


Vorrede. 
werth, allhier davon zu ge⸗ 
denken: Er wird vonuns als 
das erſte Leben, Bewegen und 

Regen aller Dinge angege⸗ 
ben, und iſt daſſelbe auch allei⸗ 
ne, er iſt ein ſehr unbekannter 
Vogel, deme wenige zu ſehen 
bekommen haben, ja ſo fie ih⸗ 
me auch ſehen, doch nimmer⸗ 
mehr kennen wuͤrden, denn 
ſeine Geſtalt an ihm iſt ſehr 
ſchlecht, ſeine Wirkungen a⸗ 


15 e W 


| Vorrede. 
wenn derſelbe von uns in trock⸗ 
ner Geſtalt uͤberkommen und 
erhalten wird ſiehet er einen 
durchſichtigen Cryſtall oder 
einem Eiß gleich, verlanget 
man ihm aber in liquider und 
fluͤßiger Geſtalt / fo hat er die 
Art und Eigenſchafft, Farbe 
und Geruch eines gemeinen 
Waſſers: die ſes ſind die Merk⸗ 
maale, wovon ihr ihm, aͤuſſer⸗ 
liches Anſehens nach, erken⸗ 
3 aber in ſeinen In⸗ 
5 5 nern 


Vorrede. 
nern iſt er alles in allen. Die⸗ 
jenige Materie nun, oder den⸗ 
jenigen Magneten, womit ihr 
demſelben ganz friſch und ge⸗ 
ſund an euch bringen moͤget, 
haben wir ſo viel entdecket, als 
es ſich hat thun wollen, und in 
ſoweit ſolches moͤglich gewe⸗ 
ſen iſt, denn feine erſte Mate⸗ 
rie, oder worinnen ſich ſolcher 
in einer leiblichen Geſtalt coa⸗ 

gulliret hat, hat allhier keinen 
Namen, dem es wird uh 
in 7 du 


Bi . 19 
zu nt im gemeinen Leben 
gebrauchet / wir muͤßten, ſie 
euch noch begreifficher zu ma⸗ 
chen, das Ding nennen, wo der 
Mercurius erſtes Anfanges 
von der Natur zuſammen ges 
lauffen und coaguliret iſt. 
Aber was vor einen deutli⸗ 
chern Begriff wollet ihr euch 
denn daraus machen, ihr wuͤr⸗ 


wenn ihr aus dieſer unſerer | 
an: og 


Vorrede. 
ganz deutlichen Erklaͤrung 
demſelben ſeinen Wirkungen 
nach kennen lernet, ſo moͤget 
ihr demſelben auch gewißlich 
finden und antreffen. Es ha⸗ 
ben zwar ſchon ſehr viele von 
dieſen rahren Vogel, den all⸗ 
gemeinen Mercurium, ge⸗ 
ſchrieben, aber weil daſſelbe 
noch gar zu dunkel geſchehen 
iſt daß denſelben dadurch nie⸗ 
mand fahen kann, es werde 
— * ſein Neſt gewieſen, 

und 


| Vorrede. 

und alſo gezeiget, wo er zu ſin⸗ 
den ſey/ ſo iſt dadurch die wah⸗ 
re Erkenntniß der Natur bey 
jedermann nur ein Spott ge⸗ 
worden, dieweil doch nimmer⸗ 
mehr jemand vermoͤgend war, 
ſolchen erſten Anfang aller 
Dinge zu ſehen zu bekommen, 
und ohne dieſen erſten Anfan⸗ 
ge aller Dinge geſchehen alle 
natuͤrliche Arbeiten nur um⸗ 
ſonſt und verlohren. Da⸗ 
hei haben 1 zu u; 


Vorrede. * 
der wirkenden Natur / und zu 
einem offentlichen Beweis ih⸗ 
rer Geheimniſe, denen Lieb⸗ 
habern natuͤrlicher Dinge hie⸗ 
mit dieſes entdecken wollen, 
wer demſelbigen dadurch uͤ 


berkommet, wird wiſſen, was 


er damit machen will. Be⸗ 
fehlen uns uͤbrigens in des 
Kunſt⸗ liebenden * ‚00 
neigten Grwogenheit Mon 
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N% \ ie Beſchreibung der Wuͤrkung des 

i u Y er Elementen auf unſerer ſichtba⸗ 
ren Erden, ſo wohl auch in derſel⸗ 
ben, haben unter denen Welt⸗Ge⸗ 
Allehtten nicht geringe Streitigkei⸗ 
ten verurſachet, welches ſonder Zweifel daher 
gekommen, daß viele ihrer eigenen Vernunft zu 
viel getrauet, und ſolche vermeynte Ideen für die 
wahre Wͤͤrkungen der Natur angenommen, 
aus deren geheimen Wegen aber die wahren 
Gruͤnde derſelbigen noch nie erkannt, vielwe⸗ 
niger den rechten Zweck ſolcher verschiedenen 
Wuͤrkungen gefunden haben, welches ihre ver⸗ 
worrene Schrifften ausweiſen, ſo oſt ſchnur⸗ 
ſtracks wider den wahren Grund und weiſe Ord⸗ 
nung des Hoͤchſten ſtreiten. Denn eine Sache 
erklären, nur wie dieſelbe in die Augen fallt, oder 
ſolche nach ihrer wahrhafften und gruͤndlichen 
Weſenheit wohl erwegen, iſt ein ſehr groffer 
Unterſcheid. Denn die bloſſe Wortſtreiterey 
durch ſelbſt eigene Ideen hat die wahren und na⸗ 
kuͤrlichen Geheimniſſe 7 ſehr verdunkelt, Ba 
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uns auch in denen Schrifften der rechten und 
wahren Philoſophen nur noch ein klein weniges 
Lichtlein uͤbrig geblieben iſt, ſo aber jetziger Zeit 
doch noch ſehr tief vergraben lieget, daß es auch 
unmoͤglich iſt, ſolches ohne Handleitung der guͤ⸗ 
tigen Natur daraus zu finden und zu erkennen: 
Denn, wir bekommen 1208 nichts davon, als den 
bloſſen Buchſtaben; die Geheimniſſen aber der⸗ 
ſelben bleiben, ohne goͤttlicher Erleuchtung, noch 
dahinten. Denn wer vermag von ſich ſelb⸗ 
ſten der bloſſen Vernunft nach ſolches Geheim ⸗ 
niß zu ergruͤnden? Wer weis den Weg dazu, 
da die rechte Weisheit lieget? Dasjenige, ſo 
wir alle Tage aus ihren Würkungen wahr⸗ 
nehmen und erkennen gen, iſt uns zu hoch, 
weil wir fölches alles nur mit verblendeten Aus 
gen anſehen, und mit verfinſterter Vernunft 
begreiffen, die Wurzel aber nicht wiſſen, wor⸗ 
aus dieſes alles flieſſet. Dahero ſind wir auf 
eitel falſche Irrwege krathen, darinnen wir 
uns auch ſo verwickelt haben, daß von ſich ſelb⸗ 
ſten daraus zu kommen auch nimmermehr moͤg⸗ 
lich iſt. Bey welchen Verwirrungen wir uns 
aber nicht lange aufhalten wollen, ſondern die 
Wuͤrkungen der Natur und Creatur unter der 
Direction der Elementen ſo betrachten, wie ſie 
die Weisheit GOttes geordnet und ihre Ope⸗ 
rationes uns täglich vor Augen legen; worin⸗ 
nen wit gewiß nicht fehlen noch irren wollen, 
weil wir bald daraus ſehen und erkennen wer⸗ 
den, wie uns dieſes natuͤrliche Weſen zu den 
uͤberngkuͤrlichen, von den irrdiſchen und - 
un 4 * 9 ng ⸗ 


| „ 
gaͤnglichen zu den himmliſchen, ewigen und un⸗ 
vergaͤnglichen leiten und fuͤhren wird. 
Zu den wahren Wuͤrkungen der Natur und 
ihren Heimlichkeiten zu gelangen, fo dieſelden 
durch die beſtaͤndige Regung der Elementen ver⸗ 
richten, haben wir zwey Haupt⸗ Wege, wo⸗ 
durch wir endlich durch die Gnade GOttes alles 
‚ergründen und finden mögen: Nemlich, das groſ⸗ 
ſe Buch der Natur und Buch der heiligen 
Schrifft. So dieſe zwey Buͤcher recht gegen⸗ 
einander gehalten und dem wahren Grund nach 
wohl verſtanden werden, zeigen ſie uns nicht al⸗ 
lein alle natürliche Weisheit und Erkaͤnntniß, 
ſondern offenbaren uns auch, was himmliſch und 
ſonſt ede iſt; ja fie führen und leiten 
uns zu GOtt, dem Schöpfer aller Dinge, ſelb⸗ 
ſten, welcher in dem Grunde der Natur, als in 
einem Spiegel, ganz bloß und unverdecket zu 
ſehen und zu erkennen iſt, ob ſolches gleich die 

blinde Welt menſchlicher Vernunft nach vor 
unmoͤglich haͤlt, und nach ihrer boͤſen Art und 


Gewohnheit oͤfftermals die göttlichen richtigſten 


2 


Wahrheiten vor Schwermereyen und erdichte⸗ 
te Poſſen ausſchreyet, und mit Haͤnden und 
Fuͤſſen, ja mit aller Gewalt oftmals darwider 
ſtreitet. Denn es machet heut zu Tage nicht 
ein geringes Aufſehen, wenn man. natürliche 
Sachen, ihren behoͤrigen Wuͤrkungen nach, 


‚aus den rechten Grunde demonttiret und err 


Ilaͤret; das will manchem in einem Kopf ni 5 
55 * 0 A 2 „nee die“ 


Ko A 


Paulus, vernimmt nicht, was des Geiſtes Ot. 
les iſt/ es ſt ihm eine Thorheit, ene 


dieweil es in Fer ei zu hoch iſt, und ſei⸗ 

ne Vernunft nicht zureichet, ſolches den wah⸗ 
ren Umſtaͤnden nach zu begreiffen, weil der rech⸗ 
te wahre Grund der Natur, zuſamt deren ge⸗ 
heimen Wuͤrkungen noch wenigen bekannt iſt, 
indem folche hohe Erkaͤnntniß GOttes und der 
Natur eine beſondere Gabe des Heiligen Gei⸗ 
ſtes iſt und bleibet, und giebt ſie, wem er will. 
Es lieget in dem Grunde der Natur ein ſehr hel⸗ 
les Licht vergraben. Wenn man fo weit ges 
langet iſt, daß man daſſeldige entdecket hat, ſo 
kann man auch in der groͤßten Finſterniß alle ver⸗ 


borgene und geheime Dinge ganz deutlich ſehen 


und erkennen; und ohne dieſes Licht bleiben uns 


alle Wüͤrkungen der Natur ganz verborgen 


und verdecket. Dieſes Licht nun iſt nichts an⸗ 
ders, als ein Strahl der Gnade und Barmher⸗ 


gigkeit GOttes; wer ſolches erkannt hat, dem 


liegen auch alle hohe Geheimniſſe gantz freu ent, 

decket, e die Welt in aller ihrer Erkann 

niß nichts zu reden weis; denn es lieget mensch, 

cher Vernunft verborgen, und kann kein 

lich Auge von ſich ſelbſt dazu gelangen: De⸗ 

nen aber die inneren Augen des SBeitändnife 3 

geöffnet (durch Würkung des Geiſtes G Ot 69 

der kann auch in die größte Tieffe der göttlichen 
eisheit ſehen, und daraus die Ordnung und 


We aller ſeiner Werke erkennen; wel⸗ 


che Worte aber bey vielen in den. Wind gere, 


det ſtyn. Der natürliche Menfeh, ſaget S. 


10 


begreiffen. Aber, wer glaubt dieſes, und wer 
will ſich auf dieſen Weg wenden, wodurch man 
zu ſolchem Lichte der Weisheit gelanget? Denn 
es iſt ſolches derjenige Weg nicht, darauf die 
Welt wandelt, ihre Wiſſenſchafften zu erlan⸗ 
gen, er iſt nicht mit einer groſſen Landſtraſſen 
verſehen, worauf braffe Wein⸗ und Bier⸗ 
Schencken anzutreffen ſeyn, darinn man ſich toll 
und voll ſauffen und mit weltlichen Luͤſten ver⸗ 
gnuͤgen kann, wie es hier gemeiniglich zu gehen 
pfleget; ſondern es iſt ein enger und verborge⸗ 
ner Steig, worauf man ſich ganz nuͤchtern und 
mäßig halten und fein bedaͤchlig wandeln muß; 
es iſt ein ordentlicher Steig, er fuͤhret gerade zum 
Leben, und findet ein wahrer Liebhaber der 
Weisheit doch ſeyn beſonder Vergnuͤgen dar⸗ 
auf. Auf dieſem Steige mag man nimmer glei⸗ 
ten noch unverhoffter Weiſe fallen, denn das 
Licht, fo darauf ſcheinet, verloͤſchet nicht. Aber 
dieſe Reiſe, dieſe Pilgrimſchafft wird von weni⸗ 
gen beliebet und angetreten, wegen der groſſen 
Stille und Einſamkeit, ſo ſich auf ſolchen findet, 
weil darauf keine weltliche und woluͤſtige Com» 
pagnie anzutreffen noch zu finden iſt, darum wer⸗ 

den die da 


wenigen offenbar. 


In der heiligen Schrifft finden wir das er⸗ 


ſte Weſen, oder die erſte Materie, woraus GOtt 
der HErr, durch fein kraͤfftiges Fiat, dieſe ſicht⸗ 
bare Welt geſchaffen hat, von dem Heil. Geiſt 
alſo beſchrieben, 1. B. ar 1. v. 2: Und es 125 
f Ss 3 Be 
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finster u der Tieffe, und der Gelſt GOttes 

ſchwebete auf den Waſſer. Dieſe tiefe Finſter⸗ 
niß war ein vermiſchtes Weſen, worinnen die 
Kräffte aller Elementen und ihre fruchtbare 
Wuͤrkung zuſamt Licht und Finſterniß ver 
ſchloſſen und verborgen liegen, von den Weiſen 
Chaos confuſum genannt. Daß nun vor der 
groſſen Schoͤpffung Himmels und der Erden 
alles begreifliche und ſichtbare Weſen hienieden 
in einen Klumpen zuſammen vermiſchet gewe⸗ 
ſen, zeiget uns die Lehre der heiligen Schrifft 
ganz deutlich an; woraus aber ſolches vermiſch⸗ 
tes Weſen eigentlich beſtanden ſey, erkennen 
wir ferner durch die Scheidung des groſſen 
Gottes, nemlich aus denen vier greiflichen Ele⸗ 
menten, worinnen die Eigenſchafft aller Crea⸗ 
turen, wie auch Licht und Finſterniß, ſo in einer 
confuſen Ordnung untereinander ſtecken, wel⸗ 
che doch in ihrer geiſtlichen Weſenheit mit den 
obern Waſſern umſchloſſen und durch den Geiſt 
Gottes uͤberſchattet, alſo in ihrer unbegreif⸗ 
lichen Bewegung erhalten worden. Hieraus 
wollen nun einige Philoſophen behaupten, daß 
dieſes vermiſchte Weſen ein eingefallener Bruch 
geweſen ſey eines groſſen und herrlichen Welt⸗ 
Gebäudes, das durch eine fehr gefaͤhrliche Ver⸗ 
letzung ſo ſey verdorben worden und zu Grun⸗ 


de gegangen) oder die Region des gefallenen Gei⸗ 
ſtes, Lueifers, worinnen er zuvor mit feinen une 


zähligen Millionen Geiſtern in einen herrlichen 
Weſen ſoll ſeine Wohnung gehabt haben; wel⸗ 
che Meynung wir aber ametzo dahin geelt I 

laſſen, 


eee 


oem und nur r dieſes daben noch belrachten, 
was nemlich vor eine herrliche und geiſtliche 
Wuͤrkung in dieſer Maſſa vermiſchet geweſen, 


weil doch GOtt der HErr hinwiederum daraus 


eine fo groſſe, weite und herrliche Welt erſchaf⸗ 
ſen und erbauet habe. Die Wurzel der greif⸗ 
lichen Irrdiſchkeit, ſo allen Creaturen mit an⸗ 
gebohren worden, und bis ans Ende der Welt 
mit fortgepflanzet wird, muß freylich in folcher 
Maſſa ſchon mit begriffen geweſen ſeyn, weil 
ſolche nach der Schoͤpfung dieſer Welt dabey 
beharret habe, und nunmehro der Grund aller 
Begreiflichkeit iſt. Ob ſolche irrdiſche Infici⸗ 
rung aber von des gefallenen Lucifers Zorn und 
Bosheit herruͤhre, oder ob fie vor ſich darinnen 
begriffen geweſen ſey, wollen wir anjetzo dabey 
bewenden laſſen, und uns hiermit wiederum zu 
unſerm Text wenden, allwo geſaget wird: Und 
der Geiſt GOttes ſchwebete auf dem Waſſer. 
Hier gedenfer der Heilige Geiſt eines Waſſers, 
woruͤber der Geiſt GOttes geſchwebet habe, wel⸗ 
cher durch feine geiſtliche Kraͤffte ſolches erſte ver⸗ 
miſchte Weſen, (gleich wie jetzunder) die ganze 
Welt erhalten hat. Daß dieſes gedachte Waſ⸗ 
ſer von vielen vor das elementiſche Waſſer ge⸗ 
halten wird, wie wir ſolches annoch ſtetig vor 
unſern Augen ſehen mögen, brauchet keines Ber 
weiſes nicht, dieweil die meiſten ſolches noch das 
für halten werden, und ſonderlich diejenigen, ſo 
nicht mehr als ein Waſſer kennen, und die Kraͤff⸗ 


te des andern geiſtlichen und uͤbernatuͤrlichen 


Woſſers noch nie e haben, ob ſie 12 


. 
ihre meiſten geiſtlichen Lebens ⸗Kraͤffte täglich 
davon genieſſen; denn auf dieſem Waſſer, ſa⸗ 
get der wahre und ewige Text, wuͤrket der Geiſt 
Gottes in den erſten Chaos allen verſchloſſenen 
Creaturen ihre beſtaͤndige Nahrungs⸗Speiſe, 
wie er noch täglich thut, und uns verborgener 
und geiſtlicher Weiſe darreichet. Hier redet 
der Heilige Geiſt durch die Natur und Crea⸗ 
Me, und muß der eigentliche Verſtand ſolcher 
Worte oder ſolcher Erklärung daraus verſtan⸗ 
den werden; die Worte ſolches Tertes ſind kurz, 
und muͤſſen durch die Erleuchtung GOttes aus 
der Natur und Creatur ihren vollkommenen und 
deutlichen Begriff erlangen, wie noch ferner fol- 
gen ſoll. Dieſes Waſſer nun iſt noch nicht ver⸗ 
gangen, es lebet und beweget ſolches der Geiſt 
Gottes noch täglich und ſtuͤndlich, nur, daß es 
nicht mehr auf unſern Erdboden quillet und vor 


unſern Augen vorbey flieſſet, weil ſolches bey der 


erſten Schoͤpfung dieſer ſichtbaren Welt (wie 


uns der heilige Text berichtet) von den elemen 


tiſchen Waſſern dieſer Erden geſchieden und ſei⸗ 
nen geiſtlichen Eigenſchafften nach, uͤber die 
Veſte, welches der Heilige Geiſt bey Moſen den 
Himmel nennet, (das iſt die obere Region) ver⸗ 
ſetzet ſey, wie im 1. B. Moſ. 1. b. 6. ſtehet: Und 
Gott ſprach: Es werde eine Veſte zwiſchen 
den Waſſern, (das war der Himmel) und die 


ſey ein Unterfcheid zwiſchen den Waſſern. Da 
machete GOtt die Veſte, und ſcheidete das ; 


Waſſer unter der Veſte (als dem Element⸗ 


Waſſer) von dem Waſſer über der Bee 4 
1 8 ba (a 
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| (als worauf zuvor, vor der Schöpfung, der Geiſt 
Gottes geruhet hat, und woruͤber er auch noch 
beſtaͤndig ruhet und uns zu unſerer geiſtlichen 
Nahrung ſeine Kraͤffte taͤglich mittheilet) wie 
allen wahren Philoſophen bekannt ſeyn wird. 
Hier giedt uns dieſer Text ein ſehr hohes Ge⸗ 
heimniß zu erkennen von den Waſſer, worauf 
der Geiſt GOttes geſchwebet hat, und daß die⸗ 
ſelben von unſerer Erden geſchieden und uͤber 
den ſichtbaren Himmel ſey verſetzet worden. 
Von welchen geiſtlichen Waſſer der heilige Jo⸗ 
hannes in feiner Offenbarung ganz deutlich ges 
denket, daß es in dem Paradies aus dem Stuhl 
des Lammes quillet, von welchen alle Voͤlker 
und Heyden ſollen getraͤnket und erquicket wer⸗ 
der; welche kraͤfftige Wuͤrkung dieſes geiſtli⸗ 
chen Waſſers wir in folgenden 1 00 betrach⸗ 
en wollen. j 


. 

So wir die groſſe Scheidung unfers hoͤchſten 
Schoͤpfers der geiſtlichen Waſſer von dem ele⸗ 
mentariſchen Waſſer, feinen erforderten hohen 
Umſtaͤnden nach, anietzo deutlicher beſchreiben 
wollten, brachte uns ſolches von der ordentlichen 
Beſchreibung und Lehre des Heiligen Geiſtes ab, 
dieweil dieſe hohe Verrichtung des elementiſchen 
Waſſers nicht die erſte Scheidung von dem wuͤ⸗ 
ſten Chaos war; denn das Waſſer, als ein vor 
ſich ganz todtes Element, muß von dem Lichte, 
oder geiftlich » elementifchen Feuer / fo ſich in der 
Lufft verborgen hält, (und als ein Agens der an⸗ 

dern W in die Hoͤhe geſetzet ift) erftlich be⸗ 
Er A 5 wege, 
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weget, und zu der wirkenden Krafft aller gebuͤh⸗ 
renden Dinge angereitzet werden. Der heilige 
Text meldet, daß GOtt, der Schoͤpſer, zuerſt 
das Licht geſchaffen habe. Dies war die erſte 
Scheidung, das Licht von der Finſterniß zu ſchei⸗ 
den, wie im 1. Buch Mof t. v. 3. ſtehet: Und 
GoOtt ſprach: Es werde Licht; und es ward 
Licht. Daß das Licht in der Finſterniß begrif⸗ 
fen geweſen, und ganz verborgener Weiſe in 
ſolcher verſchloſſen war, auch in ſolcher Geſtalt, 
daß ganz nichts vom Lichte darinnen zum aͤuf⸗ 
ſerlichen Vorſchein gekommen, zeiget der Tert: 
Und es war finſter auf der Dieffe; in welcher 
nemlich die ganze Creatur verſchloſſen war. Aus 
dieſer Beſchreibung koͤnnen wir ſehen, daß das 
Licht von der geiſtlichen Finſterniß fo gefangen 
und gebunden geweſen, daß es in ſich ſelbſten 
vor der groſſen Scheidung ganz in keiner Be⸗ 
wegung geweſen, und ſeinen ſonſt angebohrnen 
hellen Schein denen mit ihnen vermiſchten Crea⸗ 
turen nicht mittheilen noch ſie erleuchten moͤgen, 
bis das kraͤfftige Fiat des Schoͤpfers dazu ge» 
kommen iſt: Es werde Licht; und es ward 
Licht. Dies verurſachte in dem Chaos eine ſo 
ſtarke Bewegung und Leben in demſelben, daß 
des Lichtes innere verborgene Kraͤffte erwach⸗ 
ten, und erreget wurden. Durch ſolchen wir⸗ 
kenden Befehl GOttes bekam es eine ſehr maͤch⸗ 
tige Gewalt, daß es ſich von der Finſterniß, als 
feinen ſonſt abgeſagten Feind, loßriß, und kam, 
als das reinſte und fubtilfte Weſen des vermiſch⸗ 
ten Chaos, zum erſten zum Vorſchein. 1477 
oſche 


ſolche 5 hatte die Finſterniß in dem 


Lichte ihre Gewalt gaͤnzlich verlohren, daß ſol⸗ 
che es nicht mehr, wie ſonſten, in ſich verſchlin⸗ 
gen und gefangen halten konnte; ſondern es 
herrſchet nunmehro das Licht, als eine ganz 
geiftliche Bewegung, uͤber die Finſterniß; wel⸗ 
che Finſterniß das Licht in alle Ewigkeit nicht 
mehr uͤberwältigen wird. Hieraus iſt zu ſehen 
und zu lernen, wie GOTT, ſowol im Anfang 
ſeiner Schöpfung, als auch bey Vollendung der⸗ 
felbigen / feine Werke in hoͤchſter und heiligſter 
Ordnung geſchaffen habe: Er ſcheidete erſtlich 
das Licht von der Finſterniß, das Subtile von 
dem Groben; welches auch der erſte Anfang ſeyn 
muß zu Auffehlieffung aller natuͤrlichen Dinge, 
wollen wir endlich deren innerſtes Weſen vol⸗ 
lends zu ſehen bekommen. Das Licht war das 
erſte Weſen, wie vor geſaget, ſo bey der Schö- 
pfung zum Vorſchein gekommen, wodurch alle 
andere Dinge mogten erkannt und begriffen 
werden. In dieſem geoffenbarten Lichte nun 


war ſowol Feuer als Lufft begriffen; nicht al⸗ 


lein darum, weil ſolches fehr fubtile und an 


ſich felbften ganz unſichtbare Elemente ſeyn, 


ſondern auch, weil dieſelben, ihren beſondern na⸗ 
hen Eigenſchafften halber, beftändig miteinan⸗ 
der vereinbaret ſeyn, die ſo lange bey einander 
in ihrer Nuhe bleiben und wohnen mögen, als 
fie ihrer Weſenheit nach in gleicher Balance und 
Wirkung ſeyn; fo bald aber eines davon erre⸗ 
get, und alſo in eine zerſtoͤrende Widerwaͤrtig⸗ 
X keit gebracht worden, erzeigen fie ſich 

eſon⸗ 


beſondere Weſen, oder Elemente; ja, fie bieten 


wohnen. 


natürliche Erregung, ganz ruhig bepeinander 
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Das Feuer iſt eine ſubtilere und geiftlichere 


Eigenſchafft, als die Lufft; darum iſt es auch in 


derſelben verborgen, wie wir auch nunmehro 
taͤglich vor unſern Augen ſehen. Ja, es bena⸗ 
met uns auch der heilige Text nur die Schei⸗ 
dung des Lichts von der Finſterniß, und von kei⸗ 
ner aparten Lufft, weil dieſe zwey Elemente ſchon 
miteinander vereinbaret, und keines ohne das 
andere leben, noch ſich bewegen kann. Es ſey 
die Lufft kalt oder warm, ſo fuͤhret ſie Feuer 
bey ſich, und kann in ihr ſowol die Kaͤlte als die 


Hitze zum Vorſchein kommen: Es bleibet doch 


eine feurige Lufft, oder ein Element, darinnen 


das Feuer ſeinen eigenen Sitz und Wohnung 
habe. Zu einem phyſicaliſchen Beweis wollen 
wir allhier ein Element vorſtellen, welches auf 
dieſer unſerer Erden eben nicht unbekannt iſt: 
So der Erdboden mit allzu vieler Naͤſſe und 
Feuchtigkeit angefüllet it, und eine ſehr ſtarke 
kalte Lufft darauf wehet, ſo trocknet dieſelbe in 
kurzer Zeit alle Naͤſſe aus, ja ſie machet den 


Erdboden endlich fo lechzend und begierig / daß 
ſolcher 
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ſolcher ganz zerriſſen und zerſprungen ausſiehet, 
als haͤtte ihn bey ſehr heiſſem Wetter die Hitze 
ausgetrocknet, ohnerachtet doch nur eine ſehr 
kalte Lufft darauf gewehet hat. Nun muͤſſet 
ihr ja geſtehen, daß ſolche Austrocknung der 
Erden eine weſentliche Wirkung des Feuers iſt, 
daraus ihr fchlieffen koͤnnet, daß auch dieſe in der 
Lufft geoffenbarte Kälte eine wahre Eigenſchafft 
des Feuers ſeyn muß, ſo in folcher kalten Lufft 
verborgen geweſen iſt, ſo aber ſeiner eigenen 
Weſenheit dadurch beraubet worden, und das 
dominiren der Kälte überlaffen muͤſſen; fo aber 
in ſolcher Wirkung ſowol den vegetabiliſchen 
und animaliſchen Reiche ſehr ſtark widerſtehet, 
alldieweil es denen Creaturen ſolcher Reiche in 
ihrer zarten Natur zuwider iſt, 1% on 
Rn ech: 
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Das verborgene geheime Feuer in der Lufft 


wärmet und erhitzet alle Dinge, und erreget 


den erſten Anfang aller generirenden Kraͤffte, 
wie auch deſſen Vollkommenheit; es geſellet 
ſich auch gerne zu allen andern Elementen, und 
vereiniget ſich mit ihnen, als Sachen von ei⸗ 
nem Weſen und Urſprunge. Wenn eine war⸗ 
me Lufft in dem Waſſer wirket, ſo erwaͤrmen 
und ernaͤhren, zeugen und vermehren ſich alle le⸗ 
bendige und lebloſe Creaturen in demſelbigen / und 
iſt ihnen lieb und angenehm; deßgleichen auch auf 
unſern Erdboden zu verſtehen. Durch eine war⸗ 
me und mit ſubtilen Feuer vermiſchte Lufft er⸗ 
waͤrmet und zeitiget ſich alles Erden⸗Gewaͤchſe, 
ja der Menſch ſelbſten genieſſet in ſolcher 5 
Wil 10 55 f wohl 
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wohl temperirte ſanfte Bewegung ſeiner Leibes⸗ 
und Gemuͤths⸗Kraͤffte. Wiewol die geiſtlichen 
Lebens⸗ und Erhaltungs⸗Saͤffte aller Dinge 
von einem hoͤhern Urſprunge dependiren, fo wer, 
den dieſelben vermittelſt einer warmen und wohl 
temperirten Lufft zu uns gefuͤhret und eingeſen⸗ 
ket. Was dieſe geiſtlichen obern Einflüffe dem 
menſchlichen Geſchlechte fuͤr geiſtliche Nah⸗ 
rungs⸗ und Erhaltungs⸗ Speiſe beſtaͤndig ein⸗ 
floͤſſen, wodurch der innere Menſch feinen 
Wachsthum und Erhaltung empfaͤhet, iſt ganz 
unbegreiflich, gehoͤret aber nicht in die elementi⸗ 
ſche Regierung derer dreyen Reiche; darum wir 
auch deren weitere Erklaͤrung anitzo verſpahren 
wollen. Was eine ſolche wohl temperirte war⸗ 
me Lufft in dem Eingeweide der Erden wirket / 
zeigen alle metalliſche und mineraliſche Cörper, 
wie nemlich der Archæus terre vermittelſt derſel⸗ 
den ſolche harte Steine, und in denſelbigen ſo 
vielerley Metallen und Mineralien coaguliret 
und auszeitiget; ja, nachdem ſolches die Aſtra 
geſtatten wollen, wovon im folgenden ferner 
ſoll gemeldet werden. Hierauf ſchlieſſen wir 
nun, aus reiffem Grunde der Natur und ihren 
veſtaͤndigen Wirkungen, ganz wohlbedächtig, 
daß in der erſten Scheidung des groſſen Werk⸗ 
meiſters, des Schoͤpfers Himmels und der Er⸗ 
den, die beyden Elemente, Feuer und Lufft , als 
das allerſubtilſte und geiſtlichſte Weſen, zu im 
merwirkenden Dingen ſind in die Hoͤhe geſetzet 


und miteinander vereinbaret worden. Wor⸗ 


aus denn ganz klarlich zu ſehen und zu erkennen 


77 daß dieſen a den obern Elementen die Fräffs 
tige er untern Fruchtbarkeit ganz ſon⸗ 
derbarer Weiſe mit einverleibet iſt, durch welche 
Sympathiam fie unzertrennlicher Weiſe aneinan⸗ 
der hangen. Die beyden andern Elemente aber, 
Waſſer und Erde, als grobe und ſchwere Coͤr⸗ 
per, zu leidenden hierunten behalten werden, auf 
daß, zur Generirung und Zeugung aller Dinge, 
eines in dem andern unaufhoͤrlich wirken kann, 
woraus die hohe Weisheit Gottes in allen ſei⸗ 
nen geſchaffenen Werken deutlich zu erkennen 
fen,‘ wovor alle diejenigen, fe ſolches erkennen, 
un biuig loben und 7 5 ſollen. 


7. 

Ob wir nun ſchon in vorhergehenden aus der 
Yeiligen Schrifft und wahren Grund der Na⸗ 
tur ganz klaͤrlich und deutlich erwieſen haben, 
daß gleich beym erſten Anfang der Schoͤpfung 
die vier greiflichen Elemente aus ihren vermiſch⸗ 

ten Chaos ſi nd geſchieden worden, auch derge⸗ 
ſtalt, daß wir ſie alle insbeſondere unterſcheiden, 
und jedes, unſerm Anſehen nach, zu gewiſſen 
Dingen ganz einfach nutzen und gebrauchen 
moͤgen; als bey dem Feuer kann man kochen, mit 

Waſſer kann man ſich waſchen, und derglei⸗ 
! Verrichtungen mehr, ſo will doch ſolche 
cheidung mit viel andern als gemeinen Au⸗ 
gen 9 E und betrachtet werden. Inſon⸗ 
derheit iſt die Erde, den aͤuſſerlichen Anſehen 
nach, einer ganz cörperlichen Eigenſchafft, und 
ein ſolch Element, daraus der Menſch ſeine gan⸗ 
* irrdiſche Lebens · und Leibes Erhaltung 15 
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lich empfaͤhet, dennoch find die andern Elemen⸗ 
te alle in derſelben mit verborgen. Das Ele⸗ 
ment, Erde, iſt an und vor ſich ſelbſten ein ſehr ſub⸗ 
ler Staub, fo durch Vermiſchung des Waſſers 
(fo bey derſelben auch beftändig gefunden wird) 
erſtlich zu einer dichten Maſſa wird, darinnen 
die beyden obern Elementen, als Feuer und Lufft, 
wuͤrken, und alle Ausgebuhrten derſelben ber 
vor bringen kann. Denn ob ſchon der heilige 
Text auch die algemeine Sprache der Natur 
einer Scheidung der Elemente gedenket, und 
wir auch dieſelben begreiflich vor unſern Augen 
ſehen und erkennen mogen, ſo iſt ſolche Schei⸗ 
dung doch nicht radicaliter und fo zu verſtehen, 
daß dieſelben ganzlich geſondert und geſchieden 
feun, und keines des andern Art und Eigenſchafft 
nicht mehr bey ſich führete, daß alſo das Feuer 
pur und allein ſey, die Lufft einzig und allein ei⸗ 
ne Lufft, Waſſer und Erden dergleichen; nein, 
ſie ſtehen alle in einer Wurzel, und ſeyn in ih⸗ 
ren innerſten alles gleich zuſammen, gleich wie 
ſie Anfangs auch aus einen Weſen beſtanden 
und in einem Puncte geruhet haben, ob ſie ſchon 
in ihrer äuſſern Geſtalt beſondere Qualitäten 
beſitzen, und in unſerm menſchlichen Leben zu ver⸗ 
ſchiedenen Verrichtungen gebrauchet und genu⸗ 
tzet werden, ſolches hindert ihrer wahren Weſen. 
heit ganz nichts, ihr Magnet oder ihre verborge⸗ 
ne Vereinigung bleibet in ibren innerſten ver⸗ 
ſchloſſen, ob ſie gleich theils ſehr ſubtile Coͤrper 
ſeyn, und wird nicht anders, als in ihren Wuͤr⸗ 
kungen offenbar und erkannt. Saget mie,! 1 1 
’ Ah, wuͤrde 
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wuͤrde ſich die Lufft mit dem Feuer vereinigen, und 
ſich von ſolchen erwaͤrmen oder erhitzen laſſen. 
Wenn in der Lufft nicht auch ein ſubtiles Feuer 
verborgen waͤre, wodurch wolte die Natur ihre 
Fruͤchte auszeitigen und zur Vollkommenheit 
bringen, ſo ſie in dieſelbe getrieben hat, wenn ihr 
die weſentliche Waͤrme in derſelben ermangel⸗ 
te; womit wollte die groſſe und ſonſt natürliche 
Kälte temperiret und erträglich gemacht werden, 
wenn das Feuer in ihr keinen Magnet und 
Eingang haben koͤnnte; wo wollte denn ſolche 
Ingres finden? Wie wollte die Lufft eine fo 
groſſe Menge Waſſer in ſich faſſen und in ſich 
behalten moͤgen, wenn dieſelbige nicht auch die 
wahre Eigenſchafft des Waſſers beſaͤſſe, wo. 
durch in gewiſſen Maß und Ziel gereichet wer⸗ 
den, wenn daſſelbige ſich nicht in der Lufft ver⸗ 
ſammlen koͤnnte? Ja kurz, wie wollte ein Ele⸗ 
| WR den andern wuͤrken und die Generation 

aller Dinge allhier verrichten, wenn nicht eines 
in den andern begriffen und eine eingepflanzte 
Liebe zuſammen haͤtte? Oder, wie wollet ihr bey 
dem Feuer des Waſſers zu euren vielerley Ver⸗ 
richtungen erhitzend und kochend machen, wenn 
ſolche Elemente ſich aus angeſchaffenen Triebe 
nicht miteinander vereinigten und eine Efficaciam 
zuſammen haͤtten, oder ein verborgener Magnet 
in ſolchen verſchloſſen waͤre? Denn, ſo bald das 
Waſſer des Feuers Hitze nur ein wenig empfin⸗ 
det, ſo wird die angebohrne Liebe in ihme da⸗ 
durch erreget, laͤſſet ſich von ſolchen bewegen, und 
nimmt auch, wider ſeine Natur, den hitzigen 
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Grad des 3 an ſich, und brennet davon, 
wie ein Feuer, daß man ſolches ohne ſchmerzli⸗ 
che Empfindung, gleich wie das Feuer, nicht 
mehr angreiffen kann. Wer wollte denn nun 
zweiffeln, daß in den kalten Waſſer die Art 
und Eigenſchafft des hitzigen Feuers nicht mit 
verborgen waͤre, da ſie ſich doch eraͤuſſert, ſo 
bald ſie von einer ſtaͤrkern in Bewegung ge⸗ 
bracht wird? Es iſt kein geringes, ſondern ein 
Ä erſtaunend⸗wuͤrdiges Experiment der Natur, ſo 
anjetzo vom Waſſer angefuͤhret worden, wie 
Bl daſſelbige ſich fo leichtlich vom Feuer 
bewegen, und wider ſeiner kalten Natur, ſo es 
ſonſten an ſich fuͤhret, den allerhitzigſten Grad 
des Feuers an ſich nimmt, daß man damit als» 
dann ſengen und brennen kann, als mit natuͤrli⸗ 
chen Feuer. Dieſes, ob es ſchon ein ſehr be⸗ 
kannt Experiment iſt, ſo jedermann vor Augen 
ſehen kann, fuͤhret dennoch die allertieffeſten und 
groͤßten Geheimniſſe in ſich verborgen. Denn 
die ſchlechten Wuͤrkungen der Natur muͤſſen 
uns eben zu deren Geheimniſſe fuͤhren, ſonſt bleibet 
uns das andere alles verborgen; denn im Grun⸗ 
de der Natur iſt alles einerley, nur daß in ei⸗ 
nem jeglichen Dinge, wie ſchon gedacht, eine 
ganz beſondere Qualitat entdecket und zum Vor⸗ 
ſchein kommen iſt, die andern aber verſchloſſen 
geblieben, wodurch nach dem Willen des wei⸗ 
fen Schoͤpfers alle geſchaffene Dinge mochten 
von den obern Einfluͤſſen erhalten und 9 
pflanzet werden. 
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Nun kommen wir, nach der Lehre unſers hei⸗ 
ligen Textes, zu dem Element, Waſſer, wie nem⸗ 
lich ſolches von der Erden geſchieden ſey, damit 
dieſelbe in trockener Geſtalt zum Vorſchein ger 
kommen iſt. Es hat uns in vorhergehenden der 
Heilige Geiſt durch Moſen gelehret, wie bey dem 
erſten Anfange der Schoͤpfung auf der Tiefe 
eine Finſterniß geweſen ſey, und der Geiſt GOt⸗ 
tes auf den Waſſer geſchwebet habe, wie im 
1. B. Moſ. 1. v. 2. zu leſen iſt. Was aber die⸗ 
ſes vor Waſſer geweſen ſey / haben wir zum Theil 
gemeldet; was aber noch noͤthig dabey aus dem 
Buch der Natur zu erklaͤren iſt, ſoll allhier fol⸗ 
gen. Daß ſolches kein elementiſches Waſſer ge⸗ 
weſen ſey, erklaͤret uns der heilige Text ſelbſten 
alſo: 1. B. Moſ. 1. v. 7. Da machte Gott die 
Veſte, (das war der Himmel,) und ſcheidete 
das Waſſer unter der Veſten von dem Waſſer 
ober der Veſten. Und es geſchahe alſo. Allhier 
lehret uns der heilige Text abermal ein ſonderli⸗ 
ches Geheimniß, wer ſolches nur daraus erken⸗ 
nen will, daß nemlich die Veſte des Himmels 
gemacht ſey zu einen Ulnterſcheid des irrdiſchen 
und vergaͤnglichen von dem geiſtlichen und unver⸗ 
nglichen. Die Veſte des Himmels iſt der 
ezirck, worunter das begreifliche irrdiſche We⸗ 
fen herrſchen und regieren kann, welches gleich⸗ 
ſam zu einer Decke Darüber ausgeſpannet und 
zum Ziel der Erdſchafft geſetzet iſt. Die darüber 
verſetzten Waſſer, ſo GOtt in der Schöpfung 
von aller Irrdiſchkeit geſchieden hatte, ſind wie⸗ 
Marc B 2 derum 
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derum mit einer 1 oder geiſtlichen Himmel, 
umgeben oder umſchloſſen, worunter dieſelben 
circuliren und wirken koͤnnen in ſtiller ſanfter 
Ruhe, ohne irrdiſche Bewegung. In den ele⸗ 
mentiſchen Waſſer geſchehen alle „Wirkungen 
der andern Elementen mit Ungeſtüm und Em · 
pfindung einer Leidenſchafft, weil ſolches ver⸗ 
miſchte, irrdiſche und coͤrperliche Weſen ſeyn, ſo 
allen Veraͤnderungen und Anfechtungen hienie⸗ 
den beſtaͤndig unterworffen liegen, welches denn 
auch verurſachet, daß aller deren begreifliche irr⸗ 
diſche Ausgeburten vergänglich, und der end⸗ 
lichen Zerſtoͤrung unterworffen ſeyn. In den 
obern geiſtlichen Waſſern aber geſchiehet ſeine 
Wirkung und Ausſtrahlung in einer linden und 
ſanften Bewegung in ſich ſelbſten, weil ſolches 
Waſſer von keiner elementiſchen Vermiſchung, 
ſondern von den einfachen Weſen der Region 
beſtehen. Es haben die Machematici und Phy- 
ſici nicht unbillig davor gehalten und angege⸗ 
ben, daß der Bau des Himmels, oder die gan⸗ 
ze Fläche der Veſte, eine runde Figur ſey, als wel⸗ 
che Figur der Vollkommenheit am naͤchſten, und 
dahero faſt unbegreiflich iſt; denn in ihr iſt kein 
Punct des Leidens und Anſtoſſens, ſondern ale 
les hat ſeine ungehinderte freye Wirkung in ihr, 
ſie ſey nun enge oder weit eee a * 
= alles einerley. 


5 Aus vorhergehenden wird man geſehen bar 
ben, wo diejenigen Waſſer, worüber der Geift 
| SON nns hat, 0 ang em ; 
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nemlich, über die Veſte. Daß nun ſolches 
Waſſer nicht mehr auf unſern Erdboden zu fin⸗ 
den ſey, als nur in fo weit es ſich zu aller Din⸗ 
ge Etquickung zu uns ergieſſet, wiſſen alle wah⸗ 
re Philoſophen / und wir wollen dieſes auch, nach 
der Lehre unſers heiligen Textes, glauben, wel⸗ 
ches die gründliche Wahrheit iſt, auch die taͤg⸗ 
lichen Wuͤrckungen der guͤtigen Natur durch 
ihre beſtaͤndige Einguͤſſe beſtaͤtigen. Moſes nen⸗ 
net dieſe Waſſer / Aeſeh majim, feurige oder mit 
Feuer vermiſchte Waſſer, welches ſich aus der 
obern Region zu uns ergieſſet / wodurch er uns 
den Ort dieſes Waſſers und auch ſeine geiſtli⸗ 
che Wirkungen ganz klärlich zu erkennen giebet. 
Wie uͤbel ſich nun das elementiſche Feuer und 
Waſſer zuſammen miſchen laͤſſet, iſt jedermann 
bekannt, dieweil dieſelben in ihren elementifchen 
begreiflichen Weſen einander ſchnurſtracks zu⸗ 
wider ſeyn. Der Text aber ſaget von einem mit 
Feuer vermiſchten Waſſer, wie es durch Moſen 
erflaͤret wird; welche beyde Weſen in keiner 
Unordnung, ſondern in der ſchoͤnſten Harmonie 
beyeinander leben; welches aber mit unſern ele⸗ 
mentiſchen Feuer und Waſſer ohnmöoͤglich ans 
gehet. Woraus ihr aber deutlich begreiffen mo⸗ 
get, daß dieſes feurige Waſſer, Aeſch majim, kei⸗ 
nes irrdiſchen, elementiſchen und zerſtoͤhrenden 
leidenden Weſen ſey, ſondern ganz geiſtlicher 
und unzertrennlicher Eigenſchafft, weil es aber 
von unſern Waſſern bey der Schoͤpfung ge⸗ 
ſchieden und in die obere Negion verſetzet wor⸗ 
den , iſt ſolches alſo auf unſern Erdboden ganz 
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unbekannt worden, daß man nicht viel mehr da⸗ 
von zu ſagen weis. So man unſer elementiſches 
Waſſer zu dem Feuer geſellen, oder auf ſolches 
gieſſen will, wird das Feuer dadurch gaͤnzlich ge⸗ 
daͤmpfet und ausgeloſchet, und behält das Waſ⸗ 
ſer allein die Oberhand, welches allen eine ganz 
wohl bekannte Sache iſt, wodurch denn der Miß⸗ 
verſtand unſers elementiſchen Waſſers und Feu⸗ 
ers gegen der obern feurigen Waſſer gar bald 
erkannt werden kann: wodurch wir erkennen moͤ⸗ 
gen, daß ſolches benannte feurige Waſſer in ei⸗ 
nen ganz andern Orte zu ſuchen und anzutref⸗ 
fen ſey; von welchen wir, weil es das Haupt⸗ 
Fundament alles begreiflichen natuͤrlichen We⸗ 
ſens iſt, wir in nachfolgenden noch deutlicher re⸗ 
den werden. Auf dieſen Waſſer nun ſchwebe⸗ 
te der Geiſt GOttes. Dieſe Worte werden 
von vielen in Mißverſtand genommen, weil ſie 
davor halten, als daß ſolcher Geiſt GOttes der 
Heilige Geiſt geweſen ſey, welchen die dritte Ders 
fon der ewigen Gottheit zugeſchrieben wird; wel⸗ 
ches aber beydes der heiligen Schrifft und der 
Natur hoͤchſt zuwider geweſen iſt; denn der Tert 
ſaget: Und es war finfter auf der Tiefe; waͤ⸗ 
re die weſentliche ewige Gottheit ſelbſten darauf 
geſchwebet / ſo waͤre es auf der Tiefe nicht finſter 
geweſen. Denn GOtt wohnet in einem Lich⸗ 
te / wo niemand zukommen kann / und wo fuͤr 
nichts Jerdiſches beſtehet. Ob ſolches ſchon von 
Moſen ein Geiſt GOttes beſchrieben wird, ſo 
war er doch nicht in der hoͤchſten Klarheit, fon» 
dern eines ſolchen temperirten Weſeneke e 
| ie 
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die Natur und Creatur (ſo in den vermiſchten 
Chaos verſchloſſen) vertragen konnte. 


U e edo. | 
Dieſer Geiſt GDttes nun, ſo anfangs, wie 
oft gedacht, auf dem geiſtlichen Waſſer geſchwe⸗ 
bet, ſo nach der Lehre des Heiligen Geiſtes und 
der Sprache der Natur mit ſamt feinen feurie 
gen Waſſern in die obere Region uber der Ve⸗ 
ſte (den Himmel) bey der erſten Schoͤpfung ver⸗ 
ſetzet worden, ſo das immerbeſtaͤndige Leben der 
obern Region iſt nichts anders, als eine ausge⸗ 
hende Krafft des hoͤchſten ewigen Gottes zu er⸗ 
kennen, durch welchen gnaͤdigen Ausflieſſungs⸗ 
Strahl ſich GOtt allhier auf dieſer Erden mit 
uns vereiniget, und mit ſeiner Gottheit alles er⸗ 
fuͤllet, dadurch feinen Geſchoͤpfen alle geiſtliche 
Lebens⸗ und Erhaltungs⸗Kraͤffte beſtaͤndig mit⸗ 
theilet in einem ſo temperirten Weſen, als es die 
in Irrdiſchkeit und Verderbniß ſteckenden Crea⸗ 
turen und Geſchoͤpfe vertragen moͤgen. Denn 
Gott erfuͤllet mit feiner unbegreiflichen All⸗ 
macht den ganzen Erdboden, und dieſe gnaͤdi⸗ 
ge, hohe, goͤttliche Einflieſſung geſchiehet nicht 
anders, als durch dieſen hohen goͤttlichen Ein⸗ 
gang aus der obern Region, wodurch er allezeit 
bey uns hier gegenwaͤrtig iſt, und alles erhaͤlt: 
Denn in ihm leben, weben und ſind wir, und al⸗ 
le Dinge. Die hoͤchſte und ewige Gottheit aber 
wohnet in einem Lichte, wo niemand zukommen 
kann, in dem allerreinſten und vollkommenſten 
abgeſchiedenen Weſen, das allhier in dieſer Irr⸗ 

diſchkeit keiner geſchaffenen Creatur hienieden 
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erträglich ift, vor welcher Heiligkeit und Geiſt, 
lichkeit die Cherubinen ihre Angeſichter noch be⸗ 
decken und verbergen muͤſſen. Denn ob wir 
Menſchen ſchon, nach der heiligen Schrifft, das 
Ebenbild GOttes genennet werden, fo iſt doch 
ſolches anitzo nicht von dieſem irrdiſchen Stan⸗ 
de zu verſtehen, worinnen wir verſtoſſen ſeyn, 
und worinnen wir anitzo leben, ſondern von un⸗ 
ſerm erſten Anfange und erſtem Urſprunge, wo⸗ 
von wir abſtammen, dem Punct unſerer Ruhe 
in GOtt. Weil aber nunmehro, nach des Men⸗ 
ſchen Fall, oder der weſentlichen Abtrennung von 
Gott, das göttliche und herrliche Ebenbild in 
uns verborgen und verſchloſſen iſt, hingegen die 
begreifliche Irrdiſchkeit die Oberhand hat, ſo 
muß ſolches nach dem zeitlichen Tod von uns ab⸗ 
geleget, und durch die ewige Barmherzigkeit 
Gottes in Chriſto wieder erlöͤſet und zum Vor⸗ 
ſchein gebracht werden. Denn diß iſt das wahre 
Tingens aller Menſchen Seelen, welcher um un⸗ 
ſertwillen ſich ſo gedemuͤthiget und in dieſe Irr⸗ 


diſchkeit verſenket hat, damit er alle diejenigen, 
bp ſolches erkennen, davon erlöfen und befreyen 
wiill, welches vermittelſt ſeines Heiligen Geiſtes 

und ſtete Beywohnung geſchiehet. Dadurch wird 


er endlich in uns offenbar werden, damit wir er⸗ 
kennen, daß Chriſtus in uns lebet; durch welche 
geiſtliche Reinigung und Verklaͤrung (in dem 


Rauch des Heiligen Geiſtes) wir alsdenn von 


einer Klarheit zu der andern (wie St. Paulus 
ſagt) zu Gott, dem ewigen Licht / eingefuͤhret 
85 . Darum " vum Geiſt SO 
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für das hoͤchſte und göttliche Weſen anzuſehen 
und zu halten, ſondern vor einen Strahl der 
Gnade und Barmherzigkeit des hoͤchſten ewigen 
G Ottes; ja, ſo wir das ewige, göttliche und we⸗ 
ſentliche Licht allhier vertragen koͤnnten, fo hätte 
ſich Chriſtus, der Strahl der Barmherzigkeit 
Gottes, nicht in dieſes irrdiſche, inficirte, ſyderi⸗ 
ſche Weſen verſenken duͤrfen: Wenn wir uns 
aber in dieſem erniedrigten Stande mit ihm 
vereinigen, und ſeinem heiligen und armen Le⸗ 
ben nachfolgen, werden wir alſo in einem fanfo 
ten und ſuͤſſen Liebes» Feuer dieſer unſerer greif⸗ 
lichen Irrdiſchkeit endlich entbunden und zu ihm 
gezogen. Die ewige Gottheit, oder das hoͤchſte 
Weſen (Ejeh aſcher Ejeh) iſt von aller greifli⸗ 
chen und ſubtilſten Kerdifchkeit gänzlich abge⸗ 
ſchieden, lebet und regieret in der allerſuͤſſeſten 
ſtillen Ruhe, ohne einiges Regen und Bewegen 
der Natur und Creatur. Die heilige Schrifft 
nennet GOtt ein verzehrend Feuer; DIE iſt nicht 
anders, als auf unſere verderbte Irrdiſchkeit zu 
verſtehen, als welche ohnmoͤglich vor ihm beſte⸗ 
hen kann noch mag: Iſt aber ſolche von uns 
gänzlich abgeleget, daß unfere Seelen durch ſol⸗ 
ches geiſtliches Huͤlfs⸗Mittel der Gnade und 
Barmherzigkeit GOttes von allen anhangen⸗ 
den magiſchen Suͤnden gereiniget und befreyet 
ſeyn, ſo wird ihnen das goͤttliche und ewige Licht 
kein verzehrend Feuer mehr, ſondern ganz lieb 
und angenehm hn. 55 
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Dieſer ausflieſſende Strohm des Waſſers 
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der obern Region, wovon ſchon geſaget worden, 
wird von denen Philoſophen (ſo deſſen geiſtliche 
Kraͤffte wohl erkannt haben) das Waſſer aus 
Eden genannt, und deſſen Einflüffe in das ſy⸗ 
deriſche Reich, den Abfluß Piſon; wodurch ſie 
uns die Fuͤrtrefflichkeit dieſes Waſſers ganz klaͤr⸗ 
lich zu erkennen geben, und uns gleichſam zeigen, 
wo das Paradies ſeinen rechten Ort habe, nem⸗ 
lich in der obern Region, und nicht etwa auf die⸗ 
ſer unſerer verdorbenen Erde, wie etliche der Na⸗ 
tur unerfahrne haben wollen. Dieſes moͤchte 


zwar wol von einigen noch groſſen Anſtoß leiden 
muͤſſen, weil ſolche Erklaͤrung nicht alſo von 


Wort zu Wort aus der Bibel koͤnne bewieſen 
werden; ſo ſagen wir doch ſo viel, daß ſolches 
in ſeinem gruͤndlichen Verſtand einerley ſey. 


Jetzt reden wir, nach der Sprache der Natur, 


mit denen Philoſophen, ſo deſſen hohe Krafft 
hiedurch vollig erkannt haben, und wodurch das⸗ 
jenige vollends beſtaͤtiget und erklaͤret wird, was 
an einem andern Orte noch iſt dunkel geblieben. 
Dieſes Waſſer der obern Region iſt eigentlich 
der Beweger und Erhalter dieſes ganzen Erd⸗ 


bodens, es ergeuſt ſich taͤglich in unſere Region, 


und wird von dem ſyderiſchen groſſen Univerſal⸗ 
Welt⸗Geiſte, als eines uns ſchon naͤhern ver⸗ 


wandten Weſens, empfangen, gebildet, und mit. 


— 
rr 


hin begreiflich gemacht. In dieſem Welt⸗Gei, 
ſte empfahen die erſten obern geiſtlichen Einfluͤſſe 


eine temperirende Eigenſchafft ins Irrdiſche, 
und wird mit denen beſtaͤndig aufſteigenden irr⸗ 


diſchen Duͤnſten vermiſchet, inticiret, 1 \ 
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tempet iret, wie es 1 85 greifliche Irrdiſchkeit 
hienieden ertragen kann. Durch dieſe geiſtli⸗ 
che Vermiſchung mit der ſpderiſchen iſt die erſte 
Ausgeburt der Spiritus Mercuri, welchen Geiſt 
Moſes in feinem 1. Buch am 2. v. u. den Abfluß 
iſon nennet, ſo das ganze Land Hevila umflieſ⸗ 
ſet, (das iſt, unſere Region.) Dieſes durch das 
ſpderiſche temperirte geiſtliche Weſen nun (dere 
ſtehet hier wohl recht) iſt allen Seelen lieb und 
angenehm, davon hat alles fein Leben, Aufnah⸗ 
me und Wachsthum, alle Geſchoͤpfe freuen ſich 
deſſen, und ohne daſſelbige mag nimmermehr 
nichts allhier beſtehen noch erhalten werden. 
Sollte uns GOtt dieſe hohe, geiſtliche, nicht 
netzende Feuchtigkeit entziehen, fo mußten alle 
geſchaffene Dinge hienieden umkommen und zu 
Grunde gehen, wie David ſpricht: Du nimmſt 
deinen Odem dahin, ſo vergehen wir. So bald 
nur GOtt der HErr uͤber ein Land eine Peſti⸗ 
lenz oder andere gefaͤhrliche Seuche ſchicket, wie 
an ſehr vielen Orten ſchon geſchehen iſt, wie win⸗ 
den und grimmen ſich nicht Menſchen und Thies 
re, wie fallen und ſterben fie nicht plotzlich dahin. 
Wo iſt denn nun wol ein ſicheres Mittel zu ha⸗ 
ben, damit man vor dergleichen Unglück befreyet 
fey? Ruͤhren nicht ſolche ploͤtzliche und peſtilen⸗ 
zialiſche Seuchen daher, daß uns die obere und 
nicht netzende Feuchtigkeit des Lebens mit entzuͤn⸗ 
dender ulphuriſchen Daͤmpfen, durch unordent⸗ 
liche Wirkung derer vermiſchten Elemente iſt 


inficiret und verderbet worden; welchen gifftis? 


gen und unreinen Geiſt des Mercurũ wir 1 
| u 
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(iu Erquickung und Stärkung unſerd Tebens ) 
muͤſſen an uns ziehen: Empfahen aber dadurch 
den Tod, wenn die Lufft (das iſt unſer Mercurius) 
nicht rein und gut iſt, ſo vermoͤgen wir allhier 
nicht zu beſtehen, weil wir deſſen alle Augenblie 
beduͤrftig ſeyn, wie die Fiſche eines geſunden 
Waſſers. Es iſt folches das Element, darin⸗ 
nen wir gebohren ſeyn, dadurch wir unſern Geiſt 
empfahen, in welchem wir leben und endlich auch 
ſterben muͤſſen. Wenn uns GOtt eine wohl⸗ 
temperirte und geſunde Lufft durch ordentliche 
gütige Wirkung der Elemente ſchenket, ſo er⸗ 
freuet, ergoͤtzet und vergnuͤget fich die ganze Cre⸗ 
atur, es empfindet alles dadurch eine ſanfte Re⸗ 
a und Bewegung der himmliſchen Erqui⸗ 
Ckungs⸗Geiſter, fo in ſolchem ſtillen Einfluſſe 
verborgen liegen; ja es reichet ſolche Empfin⸗ 
dung bis in dem innerſten Grund der Seelen 
hinein, und ſtaͤrket 30 05 aller Dinge. I 


Dieſe Sri ten baten manchen wol chr 
Wüpd en und unbekannt vorkommen, und 
ſonderlich denenjenigen, ſo der Kopf mit andern 
Grillen ſchon angefuͤllet iſt, die von dem erſten 

Weſen aller Dinge nichts wiſſen, noch das 
Waſſer aus Eden kennen, ſondern nur lau⸗ 


N. ben, was ihnen die blinde Vernunft vor Augen 


mahlet, dergleichen Leute ſtreben wider alle 
Wahrheiten; denn, was ſich in ihrem Ver⸗ 
ſtande nach ihrer Elle nicht meſſen läſſet, oder 
nach ihrem geftellten Compaß nicht zutrifft, wird 
auch von ai nicht hemmen, noch ie 
berle⸗ 
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überleget;. Dennoch kann ein Wahrheit, Lies 
bender daraus die hohen Geheimniſſe GOttes 
und den wahren Grund der Natur ganz klaͤr⸗ 
lich ſehen und verſtehen. Was ſchadet uns die 
blinde Welt, ſie wird wol blind bleiben bis ans 
Ende. Wer in dieſer hohen Philoſophie kein 
rechtes Einſehen hat, und ihm die erſten Anfaͤn⸗ 
ge aller Dinge nicht bekannt worden, wird in 
Erkenntniß der Natur nicht weit gelangen moͤ⸗ 
gen. Wir ſagen noch einmal, daß uns zur Er⸗ 
kenntniß GOttes und der Natur zwey Wege 
leiten, dadurch wir alles finden und verſtehen 
moͤgen, nemlich das Buch der heiligen Schrifft 
und das groſſe Welt⸗ Buch aller erſchaffenen 
und begreiflichen Dinge und ihre maͤchtige Wir⸗ 
kungen: Dieſelbigen muͤſſen in gleichem Ver⸗ 
ſtande erkannt und ergriffen werden, eines muß 
das andere erklaͤren. Das Buch der heiligen 
Schrifft muß durch die wahren Experimente 
der Natur und ihre beſtaͤndige Wirkungen er⸗ 
kläret, beſtaͤtiget und offenbar gemacht werden. 
Es haben viele von denen weiſen Heyden groſſe 
Erkenntniß der Natur und ihrer geheimen Wir⸗ 
kung gehabt, wodurch ſie das erſte Weſen aller 
Dingelgleichſam von weiten blicken ſahen; weil 

ihnen aber die gruͤndliche Erkenntniß von deer 
Weſenheit des wahren GOttes mangelte, und 
ſie in heydniſcher Blindheit und Irrthum ſta⸗ 
Wa blieb ihnen das hoͤchſte Weſen (als die 
weiſe Regierung GOttes) dennoch verborgen, 
und wurde ihre weltliche Weisheit dadurch zu 
groͤßten Thorheit; dennoch waste dice N 
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auch der 50 Sprache der a nach, in 
einem Puncte zuſammen treffen, und bey dem⸗ 
jenigen Centro ſtehen bleiben, woraus alle Din⸗ 
ge gefloſſen ſeyn, ob fie ſolche Weſenheit ſchon 
nicht dem einigen und wahren GOtt zuſchrei⸗ 
ben konnten. Auch ſo weit mogten es die wei. 
fen Heyden bringen / daß fie GOtt in der Na⸗ 
tur, gleich als in einem Spiegel, von ferne ſahen: 
Wie vielmehr wir uns nun zu ruͤhmen haben, 
da wir durch die Erleuchtung GOttes und ſei⸗ 
nes geoffenbarten Wortes der Natur verbor⸗ 
gene Wirkungen ſehen; und aus ſolchen den 
wahren GOtt gruͤndlich erkennen moͤgen, wird 
Kann Weisheit⸗ liebendes e erwegen 

oͤnnen. 


8. 

Nun wieder auf die Scheidung der Clemen⸗ 
ten zu kommen, und ſonderlich des Waſſers von 
der Erden, zeiget uns die heilige Schrifft 1. B. 
Moſ. 1. v. 9. Und Gott ſprach: Es ſammle 
ſich das Waſſer unter dem Himmel an ſondere 
Oerter, daß man das Trockene ſehe. Und es 
geſchahe alſo. Hieraus koͤnnen wir nun ſehen 
und erkennen, daß nach der Scheidung des Lich⸗ 
tes von der Finſterniß die beyden Elemente, 
Waſſer und Erde, noch beyſammen in einen wuͤ⸗ 
ſten Weſen vermiſchet geweſen, und alſo ohne 
ſondere Separation (eines von dem andern) kei⸗ 
nes zu ſeiner natuͤrlichen Wirkung gelangen 
konnte; denn die Erde wurde von dem Waſſer 
uͤberwaͤltiget, und behielt über ſolche die Ober: 
hand, daß ſie dieſelbe in einem ſolchen 2 555 
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Weſen erhielt, wodurch ſie ihre in ſich verſchloſ⸗ 
ſene Gebährungs⸗Kraͤffte nicht konnte zuſam⸗ 
men bringen, noch einigen Dingen ſolche mit⸗ 
theilen, bis endlich die uͤberfluͤßige Feuchtigkeit 
des Waſſers davon geſchieden und beſonders fe- 
pariret worden, dadurch fie denn als eine com- 
pacte Maſſa zu Gebaͤhrung aller Dinge vermoͤ, 
gend war. Das Waſſer hingegen ward auch 
durch die Erde ſo verdicket, und ſeiner Fluͤßigkeit 
beraubet, daß ſolches auch nicht vermoͤgend war, 


die obern Einfluͤſſe gebuͤhrend an ſich zu ziehen, 


noch dieſelben in ſich zu faſſen, weil feine cryſtalli⸗ 
ſche Klarheit durch die Dickheit der Erden ganz 
verdunkelt, und alſo ſeine wahre Weſenheit ge⸗ 
hindert worden. Daß nun dieſe beyden Ele⸗ 
mente, Waſſer und Erde, wiederum nicht radi- 
caliter von einander geſchieden ſeyn, daß fie nicht 
eine eingepflanzte Liebe zuſammen haben ſollten, 
lehret uns die tägliche Erfahrung der Natur; 
denn ſo die Erde ſonder alles Waſſer alleine waͤ⸗ 
re, oder in ihrem innerſten Grunde nicht vermoͤ⸗ 
gend, die Feuchtigkeit des Waſſers an ſich zu zie⸗ 
hen, ſo wuͤrde ſolche, wie ſchon geſagt worden, ein 
purer Staub ſeyn, den der Wind zerſtieben und 
zertreiben thaͤte, daß man alſo auf ſolcher nicht 
wohnen und bleiben moͤgte; ingleichen koͤnnte 
dieſelbe ohne Huͤlffe und Beywirkung der an⸗ 
dern Elemente keine natuͤrliche und begreifliche 
Ausgeburten zu Tage bringen. So aber auch 
das Waſſer keinen irrdiſchen Magnet oder geiſt⸗ 
liche Erde nicht bey ſich führte, und in ſich ver⸗ 
borgen hätte, ſondern vor ſich ganz fimpel und 
N eine 
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einfach wäre, vermochte es gleichfalls nicht in 
ſeinen elementiſchen Weſen zu beſtehen, und wuͤr⸗ 
de denen irrdiſchen Creaturen keine genugſame 
Nahruugs⸗Speiſe zuführen und mittheilen 
koͤnnen. Woraus nun zu ſehen iſt, wie die ho⸗ 
he Weisheit Gottes in der erſten Scheidung 
der Elemente aus ihren vermiſchten Weſen ge⸗ 
handelt habe, und wie eines in den andern zu 
Generirung und Gebaͤhrung aller Dinge eines 
in den andern unaufhoͤrlich feine Wirkung voll 
bringen muß. | 10 


e §. 14. N hr 
Allhjer wollen wir nun nochmals die Worte 
des hoͤchſten GOttes betrachten, ſo er bey Diefer 
groſſen Scheidung des elementiſchen Waſſers 
von der Erden durch ſeine Krafft geſprochen hat: 
Und Gott ſprach: Es ſammle ſich das Waſ⸗ 
ſer unter den Himmel an ſondere Oerter ꝛc. Wo⸗ 
durch er uns ſelbſten den groſſen Unterſcheid bey⸗ 
der Waſſer, ſo ſich bey den erſten Chaos gefun⸗ 
den, ganz deutlich und klar zu erkennen giebet, 
dadurch diejenigen gruͤndlich ſehen moͤgen, ſo 
nicht mehr als ein Waſſer glauben wollen, oder 
den wahren Unterſcheid dieſer beyden Waſſer 
noch nicht recht verſtehen, was vor eine ſondere 
Beſchaffenheit es mit ſolchen Waſſern habe. 
Daß dieſe beyden Waſſer ganz nicht einerley 
Eſſenz und Weſen ſeyn, zeiget uns der Heilige 
Geiſt durch Moſen ganz klaͤrlich und deutlich, 
und iſt auch ſchon in vorhergehenden vollkoͤmm⸗ 
Re worden, da nemlich GOtt der 
HeErr erſtlich die Waſſer unter der Veſte dan 
a den 
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den Waſſern uͤber der Veſte geſchieden hatte, 
und zwiſchen dieſen beyden Waſſern einen Un⸗ 
terſcheid, nemlich den Himmel, machete; nach⸗ 
gehends aber das Waſſer unter dem Himmel 
von der trockenen Erde ſonderte. Es iſt aber 
dieſes geiftliche obere Waſſer auch nicht zadica- 
liter von den untern Waſſer geſchieden worden, 
daß ſolches nicht eine kleine Weſenheit ſeiner 
Kraͤffte in ihm erhalten hatte, ſondern feine 
magnetiſche Anziehungs⸗ und Vereinigungs⸗ 
Kraft lieget noch in ihme unbegreiflicher Wei⸗ 
ſe verborgen, auf daß das obere in den untern 
ſeine beſtaͤndige Wirkung haben und behalten 
moͤge. Die Vortrefflichkeit dieſes obern Waſ⸗ 
ſers iſt aus der Beſchreibung des Heiligen Gei⸗ 
ſtes ganz klar zu erkennen, wenn wir den Ort 
betrachten wollen, wo ſolches bey der Scheidung 
hinverſetzet worden, auch ſeine taͤgliche Wir⸗ 
kungen in hohe Erwegung ziehen, ſo es in allen 
Dingen erweiſet; ſo moͤgen wir dieſes auch 
wohl erkennen, wo ſolches heut zu Tage noch zu 
finden und anzutreffen ſey. Das Waſſer aber, 
ſo GOtt von der Erden ſchiede, ſammlete ſich da⸗ 
zumal an verſchiedene Oerter, und dieſe Ver⸗ 
ſammlung der Waſſer nennete GOtt Meer; 
welches Waſſer aber heut zu Tage bey uns ſehr 
wohl bekannt ift, daß ſolches jedermann zu fine 


den weis. 
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Woraus nun eigentlich dieſes elementiſche 
Waſſer beftehe, und was feine erſten Anfangs, 
Principia geweſen ſeyn, E weiter nicht da 
in EN e 
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det noch „ werden, als 5 N nach 
Lehre der heiligen Schrifft, Anfangs mit allen 
andern Elementen und Creaturen, zuſamt Licht 
und Finſterniß, ein vermiſchtes Weſen geweſen 
ſey, und daß ſolches dieſen wuͤſten Klumpen zu⸗ 
ſammen gebacken und gehalten hat, ſo ſich denn 
nachmals nach der Scheidung des Schoͤpfers 
in einer ſolchen fluͤßigen Geſtalt geoffenbaret hat, 
wie wir es nunmehro vor unſern Augen ſehen. 
Es iſt uns auch ferner wohl bekannt, daß in dem⸗ 
ſelben auch alle andere Elemente ganz unbegreif⸗ 
licher Weiſe verborgen liegen, und ſo dieſelbigen 
davon ſepariret würden, es feine gaͤnzliche Ger 
ſtalt und Weſenheit hiedurch verliehren thäte, 
indem ſolches dann als ein Geiſt wieder in ſein 
Chaos gehet und verſchwindet. Kochet ihr auch 
daſſelbe nur in einem Gefäß beym Feuer ein, ſo 
werdet ihr finden, daß es endlich gaͤnzlich vers 
rauchet und wieder in die Lufft gehet, und laͤſſet 
nichts, als ein klein bisgen Erde, zuruͤcke. Durch 
die Hitze des Feuers wird das Waſſer uͤberwun⸗ 
den und gedaͤmpfet, dargegen daß das Element, 
Lufft, in ſolchen offenbar, wie ihr ſehen werdet, 
daß es als ein Rauch und Dampf davon gehet. 
Fahet ihr aber ſolchen Rauch mit einem andern 
Gefäß auf, (wie auch durch die Diſtillation ers 
wieſen wird) ſo werdet ihr ſehen und finden, 
daß ſolcher Rauch und Dampf wieder zu Waſ⸗ 
fer wird; wodurch ihr abermals begreiffen mis 
get, daß alle Elemente aus einer Wurtzel ent⸗ 
ſproſſen, und dahero einerley Art und Eigen⸗ 
ſchaſſt beſitzen; nur, Bi in einem Kat 

ndere 
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andere Geſtalt geoffenbaret iſt, und alſo zu wir, 
ken die Oberhand hat. Hieraus werdel ihr ber 
greifen mögen , wie die vier greiflichen Elemen⸗ 
te, als Feuer, Waſſer, Lufft und Erde, aus ih⸗ 
ren Chaos der Finſterniß geſchieden ſeyn, und zu 
einer immerwaͤhrenden Wirkung der Natur un⸗ 
ter der Veſte des Himmels behalten worden, 
wie denn ferner folgen ſoll. tea 
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Was nun das Inſtrument, oder Werkzeug, 
dieſer groſſen Scheidung und Schöpfung GoOt⸗ 
kes geweſen ſey, wodurch alle erſchaffene Dinge 
dieſer ganzen Welt ihren Anfang genommen 
und zum Vorſchein gekommen ſeyn, zeiget uns 
der Heilige Geiſt durch Moſen an, nemlich: 
Der Wille GOttes, fein gnädiger und heiliger 
Wille, brachte alles herfür: Fiat, es werde, es 
geſchehe / es werde Licht. Und es ward Licht. 
Hieraus ſehen und erkennen wir, was die wir⸗ 
kende Kraft aller wiedergebaͤhrenden Dinge ſey, 
welche noch in der ganzen Natur und Creatur 
verborgen ſtecket, nemlich: Der Wille GOttes; 
denn dieſer gnaͤdige Wille GOttes ſchaffet und 
erhält durch feine Allmacht noch alle Dinge; 
dieſes Wort: Es werde, fü GOtt der Schoͤ⸗ 
pfer Anfangs uͤber die ganze Creatur geſprochen 
hat, iſt noch nie davon geſchieden; es bleibet das 
bey bis ans Ende der Welt, wodurch ſich nun⸗ 
mehro auf dieſer Welt in allen dreyen Reichen 
alle Dinge generiren und vermehren koͤnnen, 
wie GOtt den Noah verheiſſen hat, 1. B. Mof. 
8. v. 22: So lange die Erde ſtehet, ſol nicht aufs 
od C 2 hoͤren 
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hören Saamen und Erndte, Froſt und Hitze, 
Sommer und Winter, Tag und Nacht. Die⸗ 


ſchaffen; welches aber ein greulicher Fehler iſt, 
ſo aus keiner wahren Erkaͤnntniß GOttes und 
der Natur herruͤhret; denn ob ſchon durch das 
Sprechen Gottes alles hervor kam, auch die 
ganze Scheidung dadurch geſchahe, ſo hat doch 
ſolches eine ganz andere Bewandniß. Die gan⸗ 
ze Natur und Creatur, zuſamt Licht und Fin⸗ 
ſterniß, lagen ſchon, ob wohl vermiſchter Wei⸗ 
ſe, in den erſten Chaos verborgen; das Spre⸗ 
chen GoOttes, oder das Fiat, machte ſolches nur 
offenbar. Wenn wir die Scheidung der Ele⸗ 
mente und dann daraus die Schoͤpfung dieſer 
ſichtbaren Welt betrachten in dem Geiſte, wo⸗ 
durch fie von Moſen, dem Knechte GOttes, iſt 
beſchrieben worden, ſo koͤnnen wir ſehen und fin⸗ 
den, wie die greiflichen Elemente zu denen dreyen 
Reichen hienieden den erſten Grund geleget, da⸗ 
durch fie ihre behöͤrige Wirkung, nach dem iat 
des groſſen Schoͤpfers, alles herfuͤr gebracht. 
Wir muͤſſen aber die Worte dieſer heiligen Be⸗ 
ſchreibung nicht nur den bloſſen Buchſtaben nach 
verſtehen und anſehen, ſondern daraus den voll⸗ 
kommenen Grund und Verſtand e 
1 1 2 ohen 
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hohen und geheimen Weſens wohl faffen, denn 
ſonſten bleiben uns alle deren Wirkungen ver⸗ 
borgen und verſchloſſen. Die Beſchreibung 
dieſes groſſen und wichtigen Werkes der erſten 
Schoͤpfung der Welt und aller Creaturen ſind 
ihren Umſtaͤnden nach ſehr kurz, (dahero die⸗ 
ſelben von denen wenigſten auch recht begriffen 
werden,) haben aber eine ſehr groſſe Weitlaͤuff⸗ 
tigkeit in ſich verborgen liegen, welche zu erſor⸗ 
ſchen ſchon manche Muͤhe gekoſtet hat. 


N e 7. 

Wer die Kraͤffte des ewigen und heiligen Fiats 
erkannt hat, wird dieſe Geheimniſſe bald einſe⸗ 
hen, und alle Anſtoͤſſe bey ſolchen leicht uͤber⸗ 
kommen moͤgen, denn allda liegen alle Heimlich⸗ 
keiten der Natur und Creatur verborgen. Dis 
war die Segens⸗Kraft, ſo im Anfange alles 
hervor brachte, und durch welche noch beftändig 
alles gewirket und erhalten wird. Es war kein 
leeres und bloſſes Mundſprechen, ſo an das erſte 
Chaos ergieng, ſondern das vollkommene und 
goͤttliche Vermoͤgen drunge in ſolchen mit ein, 
und vermiſchte ſich mit dem Willen Gottes, 
welches ſich auch gleich in der That werkſtellig 
machte, wodurch der goͤttliche Wille durch das 
Bermögen gänzlich erfuͤlet war. Denn da das 
Fiat, oder der Wille GHOttes, bey der groſſen 
Schoͤpfung, fo in denen Creaturen verſchloſſen 
lag, hervorbrach, ſo zeigete ſich auch eine rechte 
Bewegung der ganzen Natur und Creatur; 
alles verborgene Weſen eilete nun zu Tag aus, 
und wollte den Willen des Schoͤpfers in allen 
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gerne cr 25 Betrachtung ſolcher Wun⸗ 
der⸗ vollen Schoͤpfung muß die menſchliche Ver⸗ 
nunft freylich ſtehen bleiben, und über die maͤch⸗ 
tige Wirkung ſolcher gleichſam erſtummen; ja, 
ſo ihr der Geiſt nicht daraus huͤlffe, und die 
allmächtige goͤttliche Krafft des Fiats in etwas 
entdeckte, ſo bliebe ihr nichts davon, als der lee⸗ 
re Buchſtabe zu erkennen übrig; die Kraͤffte des 
Lebens aber, fo darinnen verborgen, kamen n nim⸗ 
mermehr zum ide 


$. 

Bey der Scheidung des Waſſere von der 
Erden iſt ſehr ſonderlich zu merken, daß das Ele⸗ 
ment, Waſſer, an beſondere Orte iſt geſammlet 
worden, welches GOtt das Meer genennet. 
Dieſes iſt ein Behalt und Sammel ⸗Platz aller 
Waſſer, worunter viele Heimlichkeiten verbor⸗ 
gen liegen; denn in dieſem Orte muͤſſen ſie auch 
ſtehen bleiben, und duͤrffen ihre Graͤnzen nicht 
weiter überfhreiten, Es gedenket GOtt beym 
Hiob, Cap. 38. v. 10: Daß er den Waſſer 
dem Lauff gebrochen habe mit einem Damm, 
und ihme Riegel und Thuͤre gefeget dat, daß es 
nicht weiter kommen ſoll. Welches Meer beym 
David auch der Schatz des Waſſers genennet 
wird, da er ſpricht: Wer bringet das Waſſer 
herfuͤr aus feinen Schaͤtzen, ꝛc. DAT groſſe 
Waſſer⸗Schatz nun, wovon alle andere Waſſer 
ihren Urſprung haben, wird hier bey der Schoͤ⸗ 

pfung das groſſe Welt⸗Meer genennet. In die⸗ 
25 iſt bekannt, daß alle Waſſer davon ausflief 

ſen und auch wieder in ſolches einkehren, m 

| w 


wird das Meer davon dennoch nicht voller. Hin⸗ 
ter welchen Geheimniſſe was groſſes verborgen 
lieget, fo eben noch nicht völlig erkannt iſt. Es 
iſt allen Schifffahrenden wohl bekannt, daß das 
Waſſer in dem groſſen Welt⸗Meer ſehr dicke 
und dabey hart gefalgen iſt, derowegen an vie⸗ 
len Orten eine ziemliche Menge Salz aus ſolchen 
Waſſer geſotten wird; welches zwar bey ver⸗ 
ſchiedenen Scribenten mit angefuͤhret: Aber 
was die wahre Urſache dieſes geſalzenen Waſ⸗ 
ſers ſey, haben fie nicht gründlich begreiffen moͤ⸗ 
gen. Es iſt aber bey Erkaͤnntniß der Natur 
nicht genug, daß man weis, daß eine Sache ſo 
und ſo beſchaffen ſey, es will auch der wahre 
Grund, worinnen ſolches beſtehet, dabey wohl 
erwogen werden; ſonſt bleibet der wahre Ver⸗ 
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ſtand davon dahinten. Ich ſage euch, dieſes 


geſalzene Meer ⸗Waſſer iſt fuͤrwahr der größte 
Schatz der Welt, worinnen mehr Weisheit, 
Kunſt und Wiſſenſchafft zu finden iſt, als man 
ſich vielleicht einbildet. Viele tauſend Men⸗ 
ſchen wandeln auf ſolchen Waſſern herum, und 
wiſſen alle, daß ſolches geſalzen iſt, ergründen 
aber die Urſache nicht, warum oder zu was En⸗ 
de ſolches alſo beſchaffen ſey; ja, ſie wuͤnſchen 
ſich oftmals, das ſolches ſuͤſſe, und von Salze 
befrehet wäre, damit fie es, ihren Durſt zu file 
len, gebrauchen moͤchten; bedenken aber den 
herrlichen und vortreflichen Nutzen nicht, ſo al⸗ 
len Landen dadurch entſtehet: Denn, ob der⸗ 
gleichen geſalzen Waſſer zum Kochen und Trin⸗ 
ken nicht wie das ſuͤſſe kann gebrauchet werden, 
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wegen ſeiner Strenge und Saͤuer, ſo eine beſon⸗ 
dere Kraft und Tugend in ſich verborgen, wel⸗ 
che es zu ſeiner gewiſſen Zeit dem ganzen Erdbo⸗ 
den mittheilet, wodurch es in ſolchem aller 5 
Reiche Wachsthum e 


8. 

Gott hat dieſem 99 Meer. Soſer 
die groͤßten Schaͤtze der Welt einverleibet, ja 
den ganzen Magneten alles geſchaffenen We⸗ 
ſens, woraus alles ſeinen Urſprung und erſten 
Anfang nimmt, und alle geſchaffene Dinge vor 
dem Untergang und Zerſtoͤhrung beſchuͤtzet. Dies 
fe Kraͤffte aber des edlen Meer⸗Waſſers ſind 
noch den wenigſten bekannt. Man iſt meiſten⸗ 
theils zufrieden, daß man weis, daß es geſalzen 
iſt, ferner wird ſich nicht viel darum bekuͤmmert; N 
da doch GOD der HERR hierinnen uns einen 
groſſen Spiegel der Natur gezeiget und entdecket 
hat, worinnen wir die größten Schäge derſelben 
ſehen und erblicken moͤgen, wer nur klare und 
helle Augen hat, ſo von Dunkelheit und Truͤb⸗ 
heit menſchlicher Vernunft nicht eingenommen 
noch verblendet ſeyn. Dieſer ſtumme Redner, 
ſo uns ganz hohe Dinge zeiget und zu wiſſen an⸗ 
vertrauet, ſollte uns doch durch ſeine immerwaͤh⸗ 
rende ſtarke Bewegung einmal zu ſich locken, 
daß wir feine wahre Eigenfchafften gruͤndlich 
betrachteten, damit wir in der Beſchreibung der 
Generation aller Dinge nicht ſo greulich irreten. 
Wir ſagen hiermit in Wahrheit: Aller Dinge 
Urſprung und erſter Anfang lieget im Salz; ale 
ler Dinge Leben und erhalkung iſt das Salı; | 
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aller Dinge Reinigkeit und Klarheit beſtehet im 
- Salz; aller Dinge Fixitaͤt und Beſtaͤndigkeit ru⸗ 
het im Salz. Im Salze iſt das groͤßte Geheimniß 
der Welt verborgen; im Salze lieget der Grund 
zu kräfftiger Wiedergebaͤhrung aller Dinge. 
Welche Dinge kein fixes Salz bey ſich fuͤhren, 
ſind der Corruption und Zerrſtoͤhrung unterwor⸗ 


fen. Im Salze find alle Elemente weſendlicher 


Weiſe beſchloſſen, ja der Anfang aller Creaturen. 


Im Salze lieget ein geiſtliches und kraͤfftiges 
Weſen verborgen, welches der geiſtliche Magnet 
aller Dinge ift, das iſt nichts anders, als unſer 
Mercurius univerfalis in coagulirter trockener Ge- 
ſtalt, in welchem nichts wirken kann, als was ſei⸗ 


ne eigene Natur iſt. Das ſind die obern Ein⸗ 
fluͤſſe. Es iſt aber hieraus eben nicht das ges 
meine Meer⸗ oder Küchen » Salz zu verſtehen, 
daß ſolches ein pur lauter fo beſchriebener ma»: 
gnetiſcher Geiſt ſey/ ob wir ſchon anietzo das ge» 
ſalzene Meer ⸗Waſſer angefuͤhret haben, ſondern 
— das aftralifche Salz, durch die obern geiſtlichen 
— Einfluͤſſe gewirket, welches in demſelben verbor⸗ 
gen lieget. Ob nun gleich in einem jeden Salz 


— dergleichen edles Weſen zu finden iſt, ſo iſt doch 


daſſelbe mit einer dicken und irrdiſchen Huͤlſen 
umgeben, ja es lieget in allen Creaturen ſehr tief 
verborgen, und muß in ihnen durch groſſe Kunſt 


und Geſchicklichkeit entdecket werden. Die Na⸗ 


tur weis ſolches am beſten aufzuſchlieſſen, und 
ihre geiſtliche Strahlen bis in das innerſte der 
—Creatur einzuſenken, ihre geheime Wirkungen 
dadurch zu verrichten, welcher wir es nachthun 

i Ef muͤſſen, 
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müffen, fo wir Fi reine Weſen entdecken r moͤ⸗ 
gen. Die Alten, ſo dieſe Kunſt verſtanden, ha⸗ 
ben diefelbe gar heimlich gehalten; daß / ob dieſe 
Scheidung wohl moͤglich iſt, es dennoch ihrer 
wenig nachthun moͤgen. Sonſt iſt in unſerm 
gemeinen Leben auch gar wohl bekannt, daß das 
Salz in dem animaliſchen Reiche vor der Putre- 

faction und Faͤulung ſchuͤtzet, wie wir ſolches an 

den balſamirten Coͤrpern Fleiſch und Fiſchen ſe⸗ 
hen und erkennen moͤgen. Der rechte Balſam, 
aus dem gemeinen Kuͤchen⸗Salz bereitet, wider⸗ 
ſtehet im menſchlichen Leibe aller Faͤulung und 
Corruption, wie allen Natur⸗Verſtaͤndigen gar 
wohl bekannt ſeyn wird; dahero das Salz je⸗ 

derzeit in ſehr hohen Ehren gehalten worden. 

Ja, ſollte man des Salzes ſeine Kraft und Tu⸗ 
genden, ſo es allen dreyen Reichen erzeiget, hier 
alle beſchreiben, ſo wuͤrde allein davon ein ganzes 
groſſes Buch anwachſen, weiches wir aber hier ⸗ 
mit einem fleißigen Unterſucher natürlicher m. 

heimniſſe uͤberlaſſen . | 
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Weil nun in dem 1 Welt⸗ Meere das 
Salz ganz Hauffen⸗ weiſe begriffen iſt, in wel⸗ 
chem die höchften Schaͤtze dieſer Erden verbor⸗ 
gen liegen, wie alle ſeine Waſſer davon Zeugniß 
geben, ſo wollen wir von demſelbigen in etwas 
weitläufiger handeln, damit man ſehen und er⸗ 
kennen möge, auf was fuͤr eine faſt unbegreifliche 
Weiſe ſich ſolcher Schatz entdecket, und ſich ſe⸗ 
hen und ſpuͤhren laͤſſet; denn ohne deutliche Er⸗ 
klaͤrung mag dieſer sroffe und wa 


5 A) eo ER 1 43 


Schatz nicht erkannt, viel weniger gefunden 
werden. Viele werden zwar dieſe Schrifften 
verlachen, weil wir darinnen angegeben, daß in 
dem allgemeinen geſalzenen Meer⸗Waſſer der 
groͤßte Schatz der Welt zu finden ſey, welches 
aber eine Wahrheit bleibet, ſo nimmermehr mag 
umgeſtoſſen werden, obgleich dieſer Schatz in 
ſolchem ſehr veſt verwahret lieget, und man ohne 
den rechten Schluͤſſel zu ſolchem nicht gelangen 
kann; das hat GOtt alſo gefallen, damit ſolch 
himmliſches Kleinod von keinem unwuͤrdigen und 
rauberiſchen Geſindel moͤge gefunden noch ge⸗ 
raubet werden. Wir haben geſagt, daß GOtt 
der HErr dieſem geſalzenen Meer⸗Waſſer einen 
lebendigen und lebendig ⸗ machenden Magneten 
ganz unbegreiflicher Weiſe einverleibet habe, aus 
welchem Magneten, durch Wirkung der obern 
Aſtra und deren geiſtlichen Einfluͤſſe, alle Dinge 
hienieden gebohren werden: Woraus ihr ganz 
deutlich 7 — koͤnnet, daß ihr nicht eben das gan⸗ 
ze Meer⸗ 

Salz anzuſehen habet, ſondern nur deſſen innere 
Kraͤffte, ſo darinnen verborgen liegen, welche ſich 
auch beſtaͤndig in ihren Wirkungen offenbaren; 
nur daß ihr ſolches vor euch ſelbſten nicht wohl 
erkennen moͤget. Nun iſt bekannt, daß alle ge⸗ 
ſchaffene Dinge dieſer ganzen Erden in drey be⸗ 
ſondere Theile oder Reiche getheilet werden, als, 
in das Animaliſche, Vegetabiliſche und Minerali- 
ſche Reich, in welchen dreyen Reichen die Na⸗ 
tur alle ihre Wirkungen anfaͤhet und vollbringet. 
In dem animaliſchen Reiche werden alle 9 


alz vor ein ſolches reines aſtraliſches 
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dige und ſich bewegende Thiere und Gewuͤrme, 

ſowol auf der Erden als in derſelbigen, gezeuget 
und gebohren; deßgleichen auch alle Thiere und 

Fiſche im Waſſer, Gevoͤgel in der Lufft, ja alles, 

was Fleiſch und Blut hat. In dem vegetabili- 
ſchen Reiche kommen alle Baͤume, Feld⸗ und 

Garten⸗Gewaͤchſe, Stauden und Pflanzen / 
Blumen und Wurzeln, ja alles, was wachſend 
iſt, zum Vorſchein. In dem mineralifchen Rei⸗ 
che werden alle harte Felſen und Geſteine, edle 
oder unedle, metalliſche oder mineraliſche generi- 

ret und gewirket. Das animaliſche Reich hat 
vor denen andern beyden in dem den Vorzug, 
daß es die allerherrlichſten Creaturen dieſer Er⸗ 
den zeuget und zum Vorſchein bringet. Denn 
alle Ausgeburten dieſes Reiches ſind eines regen⸗ 
den und ſich bewegenden Lebens, und eines leben⸗ 
digen Odems, auch mit ſolchem Verſtand bega⸗ 
bet, daß ſie ſich alle zu regieren und zu erhalten 
wiſſen, welches die Creaturen der andern beyden 
Reiche nicht thun koͤnnen, indem dieſelben ihr Le⸗ 
ben in ſich verſchloſſen haben, und von ſich ſelb⸗ 
ſten weder Regung noch Bewegung zeigen moͤ⸗ 
gen, ob ſie ſchon nicht todt noch geſtorben ſeyn. 
Andern Theils, ſo ſtehen auch die andern beyden 
Reiche, als das vegetabiliſche und mineraliſche, 
dem animaliſchen Reiche zu Nutz und Dienſten, 

daß daſſelbe ſeinen benoͤthigten Unterhalt von 
ihnen genieſſen mag, wie wir taͤglich vor unſern 
Augen ſehen koͤnnen. Auſſer dieſen dreven Rei⸗ 

chen nun geſchiehet auch keine Generation und 

Gebaͤhrung auf unſern ganzen Erdboden, nichts 
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mag genannt, erkannt, noch gefunden werden, es 
muß ſich unter eines dieſer dreyen Reiche beken⸗ 
nen; nichts mag gezeuget noch gebohren werden, 
es muß aus dieſen dreyen Reichen herſtammen, 
es ſey gleich im Waſſer, als auch auf, oder in der 
Erden, es ſeyn lebendige, bewegende oder unbe⸗ 
wegende Creaturen, denn dieſes alles ſind Ge⸗ 
waͤchſe und Ausgeburten des allgemeinen Sal⸗ 
zes. Wie nun die Zeugung, Generation und 
Vermehrung aller Dreyer, Reiche ihren innern 
Trieb der Natur nach verrichtet wird, ſoll im 
nachfolgenden ganz gruͤndlich und deutlich ge⸗ 

zeiget und gewieſen werden. nee 


nt? ee 1 
Es iſt ſchon durch viele wahre Philofophen ers 
wieſen worden, daß die Erde auf dem Waſſer 
ſtehe, oder auf ſolches gegruͤndet fen, ohnangeſe⸗ 
hen ſolches ein ſubtil und flüßiges Element iſt, 
ſo menſchlicher Vernunft nach dazu untuͤchtig 
erachtet wird; dennoch hat der Schoͤpfer aller 
Dinge einen ſolchen groſſen und gewaltigen 
Bau der ganzen Erden auf ſelbiges geleget und 
ausgebreitet; uͤber welchem Waſſer der Trieb⸗ 
fand das erſte Fundament iſt, oder der Unter» 
ſcheid zwiſchen denen beyden Elementen, wo⸗ 
durch verhindert wird, daß keines dem andern 
ſchaden kann. Dieſe Beſchreibungen durften 
einem wol ſehr ungläubig und unbegreiflich vor» 
kommen, daß wir hier angeben und dafür hal⸗ 
ten, daß dieſer ganze Erdboden, ſo zu reden / auf 
dem Waſſer ſtehen ſoll, und zu feinem erſten 
Fundament den Triebſand haben ſolle, da doch 
N F mancher 


46 8 „ 0 88 


mancher meynen moͤgte, er 55 auß die aler⸗ | 
ſtaͤrkſten Felſen und Steine gegruͤndet ſeyn, und 
ein recht veſtes Fundament haben, ſonſt muͤßte 
ſolcher zu Grunde gehen. Es iſt aber dieſes al⸗ 
les ganz anders zu faſſen und zu begreiffen, zu⸗ 

malen, ſo man wiſſen thut, was eigentlich der 
echte Triebſand ſey, und woraus ſolcher beſte⸗ 
het; welche deutliche Erklärung aber noch von 
wenigen iſt beruͤhret worden, weil ſolcher eine 
ſehr hohe verborgene Eigenſchafft der Natur in 
ſich fuͤhret, und nicht etwann derjenige iſt, fo 
wir unwiſſender Weiſe allhier insgemein dafür 
halten. Denn es iſt bey uns eine ſehr gewoͤhn⸗ 
liche Sache, wenn man ein Fundament oder 
Grund zu einem Gebaͤude ſuchet, daß ſich ein 
rauher und ſcharfer Sand findet, dem man den 
Triebſand nennet; nach ſolchem folget denn 
erſtlich eine derbe Erde. Solche Benennung 
des Triebſandes iſt aber falſch, und nicht derje⸗ 
nige, den wir hier zum Grunde und Funda⸗ 
ment der Erden meynen wollen, als welcher 
nicht uͤber, ſondern unter der Erden ſtehet, und 
einer ganz geiſtlichen ſubtilen Eigenſchafft iſt, 
das Saal⸗Band des ganzen Erdbodens, fo die 
Mittel⸗Natur des Waſſers und der Erde hat, 
und ſich mit beyden wohl vereinigen kann. 
Dieſes iſt das groſſe und herrliche Fundament 
des Schoͤpfers, das er bereitet, da er die Erde 
auf das Waſſer gruͤndete, ein Fundament, dem 
nichts widerſtehen mag, welches nicht verſinket 
noch untergehet. Hier lieget ein groſſes Ge⸗ 
N beimniß der Natur verborgen. W 4 


MR 
fand iſt eine Ausgeburt des groffen geſalzenen 
Meer» AWaffers , welcher, durch Wirkung der 
obern Aſtra, zum Mittel Band beyder Elemente, 
Erde und Waſſer, gefeset iſt. 95 


m 2. | 
Wenn man unſern Erdboden durchgruͤbe, 
und endlich fo weit Fame, daß man den Trieb⸗ 
fand erreichen thaͤte, fo hätte man deſſelben 
Grund ganzlich ergruͤndet, und vermoͤgte dann 
nicht weiter zu kommen. Dahero kann auch 
kein Berg⸗Bau tiefer getrieben werden, bis auf 
den Triebſand, das ift der Erden ihr determi- 
nirtes Ende; hier muß beydes, Kunſt und Na⸗ 
tur, aufhören und ſtille ſtehen. Durchſetzet 
man aber den Triebſand, um weiter fortzuge⸗ 
hen, ſo kommet das geſalzene Waſſer, und zei⸗ 
get, daß es Schicht, und nichts ferneres allhier 
mehr zu thun ſey. Dieſer Triebſand haͤnget 
allen Creaturen an, und iſt mit eine Urſache ih⸗ 
rer Begreiflichkeit, weil er aus irrdiſchen und 
himmliſchen Dingen beſtehet. Es kann kein 


Ding radicalirer in feine erſte Materie aufgelis — 
ſet werden, es werde dann erſtlich der Triebſand 
in ſolchem folviret ; denn dieſer hält den innerrn 
Salz Magneten gar ſehr verſchloſſen, daß er 


mit nichts zu zwingen noch zu erwaͤltigen iſt. 
Denn wenn das fire Salz, ſo in allen Creatu⸗ 
ten den begreiffichen Coͤrper formiret, nicht 
gänzlich aufgelöͤſet und folviret werde, fo iſt es 


auch ohnmöglich, einen Coͤrper aus ſeinem 
wahren Weſen, Geſtalt und Form natuͤrlichen 


Weiſe zu bringen / wie dann ferner fol berker in 
N e 
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tet werden. Daß auch die Erde auf das Waſſer 
gegründet ſey, zeiget uns der heilige Text bey 
der Schöpfung, (Scheidung) 1. B. Moſ. 1. v. 9. 
deutlich an, da GOtt ſpricht: Es ſammle ſich 
das Waſſer an ſondere Oerter, daß man das 
Trockne ſehe. Und es geſchahe alſo. So man 
dieſe Scheidung des Waſſers von der Erde nach 
dem Text recht und wohl erweget, ſo wird man 
ohne weitern Beweis und Zeugniß der Natur 
und Creatur ſehen und erkennen koͤnnen, daß 
das Waſſer zu einer Grundveſte der Erden ſey 
geſetzet worden. Denn GOTT ſcheidete das 
Waſſer von der Erden, daß ſich ſolches, nem⸗ 
lich vor ſich, zu Grunde verſammlete, und von 
der mit ihm vermiſchten Erden abwiche, daß 
man obenauf das Trockene ſahe. Es wich nicht 
die Erde von dem Waſſer zu Grunde, ſondern 
das Waſſer wich und ſenkete ſich, nach dem 
Befehl GOttes, von der Erden, wie in vor an⸗ 
gezogenen 9. v. cap. 1. gar deutlich zu leſen iſt. 
Wollet ihr aber, zu einem phyſicaliſchen und 
deutlichern Beweis der Scheidung des Waſſers 
von der Erden, ein Experiment ſehen, dadurch 
ihr gruͤndlich begreifen moͤget, wie ſolches zuge⸗ 
gangen ‚and wie ſich das Waſſer von der Er⸗ 
den zu Grunde geſetzet, ſo nehmet eine gemeine 
Erde, vermiſchet ſolche mit mehrerer Ueberfluͤßig⸗ 
keit des Waſſers, als dieſelbe ihrer Natur nach 
in ſich faſſen mag, leget dieſelbe in ein Filtrum 
von Papier, fo werdet ihr feben, wie ſich, deſſen 
angebohrner Art nach, alle Uebeefluͤßigkeit des | 
Waſſers davon ſcheidet / und, wie bey der 1555 
771 pDfung, 
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pfung, zu Grunde eilet, dieweil das Waſſer an 
und vor ſich ſelbſten ein ſchwerers Element als 
die Erde iſt, welche fuͤr ſich alleine, ohne das 
Waſſer, nur ein leichtes Pulver von weniger 
Schwere iſt. Weil aber dieſe beyden Elemente, 
Waſſer und Erde, zu Erhaltung ihres Weſens, 


einander nicht entbehren koͤnnen, ſo hat ſolche 
der Schoͤpfer auch nahe beyſammen geſetzet. 
Damit aber dieſelben einander in ihrer Wir⸗ 
kung nicht ferner zerſtoͤhren, noch eines das an⸗ 
dere uͤberwältigen und ſich zuſammen, wie vor 
der erſten Scheidung, vermiſchen moͤgen, hat 
SOre eine gewiſſe Veſte gemachet, das iſt der 
Triebſand, oder die reine Jungſraͤuliche Erden, 
ſo nunmehro der Unterſcheid beyder Elemente 
ſeyn muß damit das Waſſer der Erden nicht —- 
mehrere Feuchtigkeit zukommen laſſen kann, ais 
dieſelbe zu ihrer Fruchtbarkeit und Wiederge⸗ 
baͤhrung aller Dinge benoͤthiget iſt. Gleichwie 
nun die zwey ſubtileſten und geiſtlichen Elemente, 
Feuer und Lufft, ihren wahren Eigenſchafften 
nach in die Hoͤhe geſetzet werden, alſo ſind auch 
die andern beyden, als Waſſer und Erde, als die 
ſchwereſten und grobften Elemente, hieunten ber 
halten worden; da ſie denn nun beyſammen un⸗ 
zertrennlich wohnen und ihre natürliche. Wir⸗ 
kungen verrichten. moͤgen; dahero Diefe Ele⸗ 
mente, als Feuer und Lufft, Waſſer und Erde, 
in ihren Wirkungen alſo beſchaffen ſehn. Das 
Waſſer befiget den wahren Magneten der erſten 
Erſchaffungs⸗Kraͤffte, noch von den obern feuri⸗ 

gen Waſſern einverleibet: Das find Dieaftrali- 
ee e D ſchen 


37 


% 


60 BIT 


N ſchen Salz⸗Geiſter aller weſentlichen Dinge, 
Feuer und Lufft, als die zwey obern und geiſt⸗ 


lichen Elemente, wirken durch die obern Einfluͤſ⸗ 
fe in dem Waſſer alle Generation und Vermeh⸗ 
rung. In der Erden aber werden ſolche ele⸗ 
mentiſche und natürliche Ausgeburten geoffen⸗ 
baret und zum Vorſchein gebracht. Sind al⸗ 
ſo die beyden untern Elemente, Waſſer und Er⸗ 
de, hienieden der Liidenſchafft am mehreſten uns 
ter wor ffen. | TEN 
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Die Erde iſt das groͤbſte Element, oder eine 
mit Waſſer vermiſchte Mafla, in welcher die bey⸗ 


den obern Elemente, Feuer und Luft, beſtaͤndig 


wirken koͤnnen. Das Waſſer thut ſich von der 
Erden, feiner angebohrnen Eigenſchafft halber, 
nimmermehr ſcheiden, gleich wie das Feuer von 
der Lufft ſich auch nicht ſepariret, ohnerachtet 
ſie doch vor ſich beſondere Elemente ſeyn; wor⸗ 
aus der Grund ihrer Natur geoffenbaret und 
erkannt wird. So ein Element das andere ver⸗ 
laſſen ſollte, fo würde hiedurch alle naturliche 
Wirkung gaͤnzlich zu Grunde gehen. Sollte 
das Feuer die Lufft verlaſſen, und ſolche mit ſei⸗ 
ner verborgenen Krafft nicht erwaͤrmen, ſo muͤß⸗ 
te in kurzem alles erfrieren und verderben. Soll⸗ 
te die Lufft in Feuer hinwiederum ihre Wirkung 
nicht haben, und deſſen Hitze temperirtn, ſo thaͤ⸗ 
te hienieden auch alles verſengen und verbrennen 
und zu Grunde gehen. Deßgleichen, ſo das 
Waſſer die Erde verlieſſe, und die ſelbige mit ih⸗ 
rem beftändigen Ab ⸗ und Zufluß nicht Be 
beſeuch⸗ 


Be 

— nn een 
defeuchtete, ſo wuͤrde dieſelbe endlich ein pures 
trockenes Pulver werden, ſo gar keine Frucht⸗ 
barkeit bringen thaͤte, und auf welcher wir nicht 
wandeln noch etwas verrichten möchten; ſon⸗ 
dern fie wuͤrde von der Lufft zerſtreuet, zerſtaͤu⸗ 
bet und zerſtoͤhret werden. Wenn auch ferner 
die Erde nicht auf dem Waſſer ſtuͤnde, oder ſich 
gäntzlich von ihm wendete, ſo vermochte ſolches 
auch nicht, alle ſeine in ſich führende und ver ⸗ 
ſchloſſene Schaͤtze zu offenbaren und zu entde⸗ 
cken. Denn, wenn der Saamen eines Din⸗ 
ges noch ſo gut und edel iſt, wird aber in keinem 
dequemen Acker zu ſeiner Vermehrung ange⸗ 

wendet, ſo koͤnnen deſſen herrliche Tugenden und 
Kraͤffte in ihme nicht offenbaret noch gefunden 
werden. Dahero es alles ſo weislich und herr⸗ 
lich geordnet iſt, daß zur Generation und Ver⸗ 
mehrung aller Dinge hienieden je ein Element 
in dem andern unaufhoͤrlich wuͤrken muß. Soll⸗ 
te aber auch im Gegentheil die beyden untern 
Elemente, Waſſer und Erde, von denen beyden 
obern, als Feuer und Lufft, gänzlich abgeſchie⸗ 
den ſeyn, und ihre Eigenſchafft nicht noch in et⸗ 
was beſitzen, fo vermochten dieſelden nimmer 
mehr, ihre Wirkungen in ihnen zu verrichten. 
EN 1 Er $ 24. 
Das gemeine Waſſer wird allhier dey denen 
meiſten vor ein ſchlechtes und geringes Ding ge⸗ 
ſchaͤtzet, wie es auch vor menſchlichen Augen, der 
Vernunfft nach, ſcheinen thut; ja, man gebrau⸗ 
chet ſolches auch zu ſehr ſchlechten und geringen 
Sachen, wie wir täglich vor unſern Augen ſe⸗ 
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wird von ihnen alſo noch nicht erkannt, Wol⸗ 
len wir nur miteinander betrachten, wie hoch 
daſſelbe unſern Leibe zu Nutzen kommt / fo koͤn⸗ 
nen wir vors erſte ſehen, daß wir ſolches zu un⸗ 
fern täglichen : Getränke gebrauchen konnten, 
wenn wir damit nur zufrieden waͤren, und waͤre 
uns ſolches oͤffters nuͤtzer, als ein dickes, truͤbes 
und ſchweres Bier, weil daſſelbige einer ſehr ſchö⸗ 
nen klaren eryſtalliniſchen Art und Eigenſchafft iſt, 
fo unſern Leibes⸗Gliedern nicht beſchwerlich, ſon⸗ 
dern ſolche leicht durchgehen und dieſelben ſtaͤr⸗ 
ken und erquicken kann, und iſt uns anbey weit 
geſuͤnder, als unſere gekochten und ſelbſt gemach⸗ 
‚ten ſchweren Getraͤnke, fo jetziger Zeit beliebet 
wird; es beſchweret uns weder den Leib noch den 
Kopff, und iſt in unſern Ländern ganz umſonſt 
und ohne Geld zu bekommen. Es ſchreiben die 
alten Seribenten, daß die alten Vaͤter und Voͤl⸗ 
ker bis auf die Zeit der Suͤndfluth kein ander 
Getränke, als Waſſer, genoſſen / und ſich damit 
begnuͤget haben. Ob nun die Waſſer in der er⸗ 
ſten Welt einer geſuͤndern und wohlgeſchma⸗ 
ckern Art und Eigenſchafft geweſen, als fie an⸗ 
jetzo ſeyn, wollen wir an feinen Ort beruhen laſ⸗ 
fen. Noah war der erſte, fo nach der verderd⸗ 
lichen Suͤndſtuth der erſten Welt Wein bauete; 
denn bis dahin war nochnichts anders, als Waſ⸗ 
ſer getrunken worden. Jetziger Zeit aber ſind 
in unſern Europaͤiſchen Ländern noch ſehr vie⸗ 
lerley Arten Getraͤnke zum Vorſchein gekom⸗ 
n * ſich die N ſelbſten mac 
urich⸗ 
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zurichten, bey welchen aber allen das Waſſer 
das Haupt Fundament iſt; fo fie dieſes nicht haͤt⸗ 
ten, muͤßten ſie der andern allen auch muͤßig ge⸗ 
hen. Derohalben bedenfet wohl, wie hoch das 
Waſſer zu Erhaltung eures Lebens nur beym 
Teunke zu nutzen ſey; des andern, als kochen, 
backen und waſchen, zu geſchweigen. Es fuͤhret 
aber auch das Waſſer eine verborgene Lebens⸗ 
Speiſe bey ſich, ſo unſern Leib ganz unbegreifti⸗ 
cher Weiſe zu ſtaͤrken pfleget. Dieſes, ſage ich 
euch, erweget wohl, denn ſolches iſt bey demſel⸗ 
bigen am noͤthigſten zu beobachten. 


MIM §. 25. 1 l, rd 
So der geiſtliche Magnet in den groſſen Meer⸗ 
Waſſer durch die ſyderiſchen obern Kraͤffte be⸗ 
weget wird, daß ſolches auch oftmals: davon 
ganz dicke ſiehet, fo ziehet dieſer Magnet in höͤch⸗ 
ſter Begierde dieſe aſtraliſche Einfluͤſſe zu ſich, 
wodurch in dem Meer alle lebende und lebloſe 
Creaturen gezeuget, ernaͤhret und erhalten wer⸗ 
den. Denn ſo das Meer nicht einen beſondern 
Magneten in ſeinen innerſten verborgen haͤtte / 
wodurch ſolches die obern Einflüffe fo begierig 
an ſich ziehen koͤnnte, ſo wuͤrde die Fruchtbar⸗ 
keit auf unſern Erdboden laͤngſt vergangen ſeyn; 
es vermochten ſich auch nicht in demſelbigen fo 
vielerley Fiſche und andere Creaturen zu gene- 
site, ſo ihre Saamens ⸗Kraͤffte nicht immer auf 
eine beſondere Art geſtaͤrket und erhalten wuͤr⸗ 
de. Denn das Meer iſt das rechte perpetuum 
‚Mobile, die wahre und immerwährende Bewe⸗ 
gung der untern und obern Kraͤffte, in welchen 
Nun. D 3 alle 
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alle erſte Anfänge der natürlichen Dinge vers 

ſammlet und aufbehalten werden; woraus denn 
nachgehends, wie wir hier zeigen thun, alle drey 
andere Reiche ihren benoͤthigten Unterhalt uͤber⸗ 
kommen moͤgen. In dieſen geſalzenen Meer⸗ 
Waſſer lieget vor allen Creaturen eine groſſe 
Tinctur verborgen, ſo dieſelben ſtaͤrken und er⸗ 

halten kann. Dieſe Tindur nimmt nimmer» 

mehr ab, fie wird durch die taͤgliche, ja ftündliche 

Bewegung deffelben beftändig augmentiret und 
vermehret, obſchon alle Tage eine erſtaunende 
Menge ſolcher Waſſer davon lauffen, und ſich 

in alle Theile der Welt vertheilen, es morgen 

eben noch ſo kraͤfftig als es heute, und heute nicht 

anders als morgen iſt. Dis laſſet uns ein Mi- 
raculum Naturz ſeyn, ſo ihr mit euren Gedan⸗ 

ken nicht leichtlich ergruͤnden werdet. Hier rei⸗ 
chet keine menſchliche Vernunfft zu, ſolches ho. 
he Geheimniß zu begreiffen; hier muͤſſen alle 

Redner verſtummen, ihren Finger auf den Mund 
legen, und bekennen: Dis iſt GOttes Werk. 
Hier treibet die Natur ihr Luſt⸗Spiel und er⸗ 
göͤtzet ſich einzig und allein an der weiſen Ord⸗ 
nung des hoͤchſten GOttes. Hier treffen der 
Weiſen Spruͤche und verborgene Reden zuſam⸗ 
men ein, wenn ſie ſagen: Das untere traͤget zu 
den obern durch ſeinen eingepflanzten Magneten 
eine beſondere Liebe und Zuneigung, daß es von 
ihme nicht ablaͤſſet: Das obere hingegen iſt be⸗ 

gierig, ſich in das untere zu ergieſſen, und ſich 
mit ſolchen (als ſeines gleichen) zu vereinigen. 

Durch welche an ſich ziehende Eräfftige Verei ⸗ 
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nigung die erſte Materie aller Dinge immer fort⸗ 
gepflanzet, geſtaͤrket und erhalten wird. Uber 
dieſe miſtiſche Schreibart wolle ſich niemand Ars 
gern, und uns etwan ſchelten, daß wir dieſe ho⸗ 
he Sachen nicht deutlicher und begreiflicher vor⸗ 
ſtellen thun; es iſt ſuͤrwahr nicht anders moͤg⸗ 
lich, es find beſondere Geheimniſſe, fo auch ei⸗ 
nen beſondern Verſtand erfordern. Es iſt in 
dieſer Beſchreibung der ganzen Natur und Crea: 
tur fo viel als möglich alle Deutlichkeit gebrau⸗ 
chet worden. Wer in Unterſuchung natuͤrli⸗ 
cher Heimlichkeiten geuͤbet iſt, wird hierinnen 
auch ein vollkommenes Einſehen finden, und 
groſſen Nutzen daraus ſchoͤpfen koͤnnen. 


He \ 5. 26. ein 

Es iſt in der hohen Philoſophie bekannt, daß 

jede Wirkung hienieden aus zweyen Principiis 
beſtehen, fo doch in ihren innern eines Weſens 
einerley ſeyn muͤſſen; welche beyde Stuͤcke nun 

die Prima Materia aller Dinge allhier ausma⸗ 
chen. Dieſe Prima Materia nun iſt ein vermiſch⸗ 

tes Weſen von zweyen weſentlichen Dingen, fü 
doch nur eines in ſich begreiffen/ id eſt: Mercuri ⸗ 
us Philoſophorum, woraus auf dieſer Erden al⸗ 
le Dinge gebohren werden. Solches nun deut⸗ 
licher zu erklären, ſetzen wir feſte, daß der Magnet 

in allen dreyen Reichen nichts anders, als den 


ret hat, worinnen er eine coͤrperliche Forma an⸗ 
nimmet und leiblich wird. Dieſes innere geiſt⸗ 
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liche Salz⸗Weſen nun iſt die kräfftige Anzie⸗ 
hungs⸗Kraft aller Wachsthum und „Vermeh⸗ 
rung, wodurch GoOtt noch heut zu Tage alles 


ſchaffet, wirket, naͤhret und erhaͤlt. Dieſer 


Magnet nun iſt ! in ſeiner leiblichen Geſtalt das 
eine Stuͤck, oder die Matrix, woraus alle irrdi⸗ 
ſche Ausgeburten entſpringen; von welcher 
Materie ſehr vielerley Gedanken entſtanden ſeyn, 
indem von etlichen bald dieſe, bald jene Materie 


davor iſt angenommen worden; fie iſt aber ein⸗ 


zig und allein in dem irrdiſchen Salze begriffen, 
worinnen ſolche von der ſabtilen Irrdiſchkeit in 


eiret, gefangen und gebunden wird, damit ſol⸗ 


cher ſonſt unbegreiflichet und unſichtbarer Geiſt 


nicht wieder entweichen und in ſein Chaos gehen 
kann. Es iſt aber eine ſehr geheime und verbor⸗ 
gene Wiſſenſchafft/ dieſen Spiritus in feiner cri⸗ 
ſtalliniſchen Geſtalt unſern Augen offenbar zu 


das leidende, worinnen alle Dinge in allen dreyen 
Reichen gewirket werden, oder die Grund⸗Baſis 
aller Dinge. Es iſt der bloſſen Vernunfft frey⸗ 
lich ganz unbegreiflich, daß in einem ſo unachtſa⸗ 
men, irrdiſchen und begreiflichen Cörper/ als das 


machen, und darzuſtellen. Dieſer Magnet iſt 
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gemeine Meer ⸗ oder Kuͤchen Salz ift, fo ein koſt⸗ 


bares Weſen ſolle verborgen liegen, und daß aus 
ſolchen alles geinen Urſprung und Anfang neh⸗ 


men ſoll. Dieſe Unachtſamkeit aber des Sal⸗ 


zes hindert der wahren Weſenheit der Sache 


ganz nicht. Die Urfache iſt unfere Unwiſſen⸗ 


heit, daß ſolcher groſſe aſtraliſche Salz, Schatz 
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ſolchen nicht ſo leicht erreichen und zum Vor⸗ 
ſchein bringen / und was darinnen verborgen ſte⸗ 
cket, nicht ſo gleich offenbaren und erkennen moͤ⸗ 
gen. Es kann wohl in einen ſchlechten und un⸗ 
achtſamen hoͤlzern Buͤchslein ein unſchaͤtzbarer 
Diamant verborgen ſeyn; welche Koſtbarkeit 
man dem Gefaͤſſe nicht leichtlich anſehen kann; 
ja, ſolches Buͤchslein kann wohl lange Jahre an 
einen öffentlichen Orte in guter Ruhe ſtehen, ehe 
jemand von ſich ſelbſten auf die Gedanken kom⸗ 
men ſollte, daß darinnen ein ſo groſſer Schatz 
verwahret wäre: Alſo auch von dem unachtſa⸗ 
men gemeinen Salze zu verſtehen. Es ſehen 
ſolches wohl tauſend Menſchen an, und brauchen 
es zu geringen Dingen, ehe einer daruͤber kommt, 
ſo da verſtehet, was in ſolchen verborgen lieget. 


ee e en ae 
Weil nun, wie bekannt iſt, das geſalzene 
Meer ⸗Waſſer die ganze Erde umflieſſet, und ſol⸗ 
che in ihren innern durch deren Poris befeuchtet 
wird, ihr hiedurch das magnetiſche Salz⸗We⸗ 
fen, zu Anziehung der ſyderiſchen Nahrungs⸗ 
Speiſe, ganz unbegreiflicher Weiſe einverleibet, 
wodurch die Erde fruchtbar gemacht wird, die 
benbthigte Nahrungs⸗Speiſe von oben an ſich 
zu ziehen. Dieſer Satz wird wohl eben auch 
ſeinen Anſtoß leiden muͤſſen, weil vielleicht viele 
nicht glauben werden, daß die Erde einer ſolchen 
Nahrungs » Speiſe vonnöthen habe, ſondern 
meynen, daß, wie die Erde einmal bey Erſchaffung 
derſelben ſey geſegnet und mit ihren Nahrungs⸗ 
Saͤfften angefuͤllet worden, alſo muͤſſe fe auch 
Win N RE nun 


15 5 (2 
nun bleiben, und ſich nicht verändern bis an 
ihr Ende; welches aber eine leere und taube 
Philofophie iſt, fo wider die Natur ſtreitet. 
Sollte ihr GOtt nur einmal ihre ordentliche 
fruchtbare Feuchtigkeit entziehen, daß dieſel⸗ 
be, fo zu ſagen, von ſich ſelbſten zehren müßte, 
man wuͤrde ſehen, wie alles darinnen umkom⸗ 
men ſollte. So bald nur die odern Nahrungs⸗ 
Saͤffte bey Auszeitigung derer Vegerabilien in 
etwas ermangeln wollen, oder dieſelben nicht 
rein und gut ſeyn, ſo beginnet alles ſchon zu ſin⸗ 
ken, und erlanget ſeine Vollkommenheit nicht; 
geſchweige dann, ſo der innere Magnet einer Sa⸗ 
che ſollte zu Grunde gehen, da waͤre alle Hoff⸗ 
nung vollends gar aus, und gaͤnzlich verlohren. 
Es wird jedem Bergmann gar wohl bekannt 
ſeyn, daß in denen beſten und metalliſchen Erz⸗ 
Gebuͤrgen die meiſten Gewaͤſſer anzutreffen ſeyn, 
welche denn auch oͤffters durch viele Quellen wie⸗ 
der ausflieſſen; da ſie aber nicht mehr geſalzen, 
ſondern ganz lieblich und ſuͤß ſeyn. Woraus 
ganz gruͤndlich zu ſehen und zu erkennen iſt, daß 
ſie ihre Salzigkeit von ſich gelaſſen, und ſolche 
der Erden zu ihrer Fruchtbarkeit nunmehrs eine 
verleibet haben; wodurch ſie uns denn ſo viel zu 
erkennen geben, daß ſie alſo ihren Befehl, wozu 
ſie geſchaffen ſeyn, verrichtet haben, dahero ſie 
auch ganz begieriger Weiſe wieder zu ihrem Ur⸗ 
ſpeung ins Meer eilen, wovon fie erſtlich auch 
ausgegangen ſeyn. Wir haben angegeben, daß 
alle Waſſer aus dem groſſen Welt ⸗Meer ihren 
Urſprung nehmen, fie ſeyn nun ſuͤß oder ſauer ; 
| 0 un 
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und obne dieſem Waſſer⸗Schatz iſt kein Gewaͤſ⸗ 
ſer mehr zu finden. Diß war der Ort, wo ſie 
Gott der HErr bey der erſten Scheidung hin⸗ 
geſammlet hatte; Trotz allen andern Schriff⸗ 
ten. So wir nun den hohen Nutzen und beſon⸗ 
dere Wirkung Gottes bey dieſem Waſſer fer⸗ 
ner recht beherzigen wollen, werden wir hiedurch 
zu einer erſtaunenden Verwunderung gezogen. 
Denn, erſtlich hat GOTT in ſolchen groſſen 
Waſſer⸗Schatz die Grund: Bafıs zur Generitung 
aller irr diſchen Dinge geleget, das war der groſſe 
magnetiſche Salz⸗Geiſt, in welchem, wie oft er⸗ 
wehnet worden, alle aſtratiſche Kräffte verbor⸗ 
gen liegen. Solches Waſſer nun muß ſich 
durch ſeine natuͤrliche Gaͤnge, durch die Poris und 
Schlaͤuche der Erden begeben, wodurch dieſelbi⸗ 
ge in ihrem Weſen erhalten wird und beſtehen 
kann, daß man auf ſolcher wohnen moͤge. Es 
theilet auch ſolches in ihr den Grund aller Frucht⸗ 
barkeit ganz willig mit, und wenn ſolches ſein 
Vermoͤgen hat dargereichet, wandert es gam 
begieriger und gewaltſamer Weiſe durch dieſel⸗ 
be wieder durch, und quillet ganz haͤuffig aus ihr 
wieder hervor, nicht mehr geſalzen, ſondern ganz 
fuß und lieblich, wodurch wir denn wieder ein 
Loͤſtliches Kleinod GOttes, zu Erhaltung unſers 
armen und irrdiſchen Lebens uͤberkommen, nem⸗ 
lich die ſchonen Brunn und Quell⸗Waſſer, ohne 
welches wir allhier nicht leben moͤgten; von mel. 
chem wir ſchon etwas im vorhergehenden beruͤh⸗ 
bet haben ain di En | 
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Was nun dieſe friſche Duell» und Brunnen⸗ 
Waſſer Menſchen und Vieh fuͤr einen unaus⸗ 
ſprechlichen Nutzen bringen, iſt ſchon zur Gnuͤge 
bekannt. Doch haben wir hiebey nur noch fer⸗ 
ner zu betrachten die vielerley berſchiedene Ar⸗ 
ten ſolcher Quell, und Spring Brunnen, wel⸗ 
che doch in ihrer Natur und Weſen uns was ſon⸗ 
derbares zu erkennen geben: Denn erſtlich fin⸗ 
det ſich in etlichen folchen Quellen ein ſehr kaltes 
Waſſer, auch oͤffters uͤber ine Natur, und fo 
kalt, daß man keinen Finger darinnen erleiden 
mag; andern Theils giebt es auch ſolche heiſſe 
Brunnen ⸗Waſſer, daß man Schweine und 
Hühner damit abbrühen koͤnnte. Beyder ſol⸗ 
cher Art Waſſer ſind von beſondern Eigenſchaff⸗ 
ten, und werden allhier als Baͤder zu oͤffentlichen 
Curen vielerley Krankheiten gebrauchet, wie faſt 
an allen Orten zur Gnuͤge bekannt iſt. So wir 
aber die Art und Eigenſchafft unterſuchen wollen / 
woher in ihnen ſolche beſondere Weſenheit ei⸗ 
gentlich entſtehet, ſo muͤſſen wir erſtlich die Na⸗ 
tur erforſchen / und ſehen, aus wie vielerley Ar⸗ 
ten und Veränderungen dieſelbe i in ihrem Grun⸗ 
de beſtehe; da wir denn aus allen Wirkungen 
der Elemente nicht mehr als zwey gebohrne We⸗ 
ſen finden; worinnen die ganze Natur und Crea ⸗ 

tur ruhet, nemlich Hitze und Kaͤlte, ſo durch die 
obern Aſtra beweget und erhalten werden, wie 
ſchon bey der Scheidung der Elemente iſt ge⸗ 
dacht worden; woraus ſich denn zeiget, daß die 
galten Quellen und Brunnen aus ihrer behoͤri⸗ 
a gen 
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gen Natur entſtehen und entſpringen, dahero zu 
unſerm ordentlichen Gebrauch am dienlichſten 
ſeyn. Denn, ob in ſolchen kalten Waſſern gleich 
eine weſentliche Hitze verborgen iſt, ſo kommt die⸗ 
ſelbe doch wegen herrſchender Kaͤlte nicht zum 
Vorſchein, ſondern bleibet veſt in ihnen verſchloſ⸗ 
ſen. Die außerordentlichen heißen Waſſer und 
Quellen aber entſpringen aus einem ſolchen Or⸗ 
te, allwo der Archæus terræ ſeine ſtarke Wirkung 
mit dem centraliſchen Feuer treibet, wodurch der 
Magnet in ihm erreget die Hitze erwecket, und 
die ſonſt ordentliche Kaͤlte gaͤnzlich vertrieben 
wird, davon das Waſſer oft ſo heiß wird, als 
wenn es kochen thaͤte. Weiter haben wir noch 
eine Art Quell⸗Waſſer, ſo theils ſehr ſauer, bit⸗ 
ter, oder ſonſt geſalzen ſeyn. Dieſe Arten Quell⸗ 
Waſſer ruͤhren her von der obern Einſtrahlung 
der Aſtra, wenn dieſelben durch die Wirkung der 
Elemente in der Erden entweder mit einer mine⸗ 
raliſchen Strenge inticiret werden, als die be⸗ 
findlichen Sauer⸗Brunnen, welche ganz vitrio⸗ 
liſch ſchmecken, welches nichts anders, als ein 
ſulphuriſch irrdiſches Weſen iſt, ſo ſich mit dem 
Magnet in ſeinem innerſten vereiniget hat, (aber 
von keinem Kupfer⸗Gebuͤrge herruͤhren, wie ei⸗ 
nige dafür halten, ) welche ſtrenge Saͤure dem 
Waſſer nunmehro in feinem Centro anhaͤnget, 
und iſt vor keine Solution des Victrioli oder Ver 
neri zu achten / ſo nur im Durchſtreichen der Ge⸗ 
a ee ſey, ſonſten würden fols 

che ſaure Waſſer unſerer Geſundheit nicht dien⸗ 
lich, ſondern vielmehr hoͤchſt ſchaͤdlich ſeyn, rue 
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die Rohigkeit der victriouſchen und veneriſchen 
Eigenſchafft ein gifftiges zerſtoͤhrendes Weſen 
ift, weil es nicht vollig ausgezeitiget und figiret iſt, 
wie ſolches allen Chymicis zur Gnuͤge bekannt. 
Die dittern und geſalzenen Waſſer aber ruͤhren 
gleichfalls von der odern Wirkung der beyden 
Elemente, Lufft und Feuer, her, und haben die, 
ſelben in ſolcher Operation eine irrdiſche Schwe⸗ 
fel Strenge dieſen Waſſern einverleibet, welche 
Strenge und Saͤure aber auf gemeine Art nicht 
gaͤnzlich von ihnen zu ſcheiden ſeyn, daß ſich eine 
Lieblichkeit in ihnen offenbaren ſollte; ſondern, 


ſie werden bisweilen, ſo dieſelben ſtark ſaliniſch 


ſeyn, nach ihrer Art zu einem fixen Salz geſotten, 
als, Alaune, Salpeter, oder unſer bekanntes 
Kuͤchen⸗ Salz, von welchen allen bekannt iſt, daß 
ihre Saͤure und Strenge zufaͤlliger Weiſe in ih⸗ 
nen ſey, und von einer ſchweflichten Strenge her⸗ 
ruͤhret, weil dieſelbe auch wieder von ihm zu brin⸗ 
gen, und ein lieblich ſuͤßes Salz daraus zu ma⸗ 
hen moͤglich ift; von welchem Geheimniß und 
philoſophiſchen Scheide⸗Kunſt inskuͤnſtige ge⸗ 
handelt werden ſoll. Die aus denen Gebuͤrgen 
lauffende Quellen und Brunnen werden oft in 
kurzer Zeit zu groſſen Seen und Baͤchen, ja 
auch gar zu ſtarken Stroͤhmen und Fluͤſſen, wie 
uns aus ſolchen Gebuͤrgen gar viele bekannt ſeyn, 
ſo on gar zu großen Schiffreichen Waſſern 
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Alle dieſe Waſſer nun (ohne Unterſchied) 
lauffen wieder in das geſalzene Meer. 4 75 | 
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ches haben auch ſchon die alten heydniſchen Phi⸗ 
loſophen erkannt, und veſt dafuͤr gehalten, daß 
alle Waſſer wieder ins Meer fließen, auch da⸗ 
bey dieß Wunder mit angefuͤhret, daß doch das 
Meer davon nicht voͤller wird, ob ſchon alle 
Waſſer ſich in daßelbe wieder verſammlen. 
Weil ihnen nun die weile Schöpfung des wah⸗ 
ten GOttes und feine Offendarungen nicht bee 
kannt waren, blieb ihnen auch dieſes ein verbor⸗ 
genes Geheimniß. Der weiſe Konig Salomon 
ſagt in feinem Prediger Buch, Cap, 1. v. 7. 
auch davon: Alle Waſſer lauffen ins Meer, 
noch wird das Meer davon nicht voͤller; au 
dem Ort, da fie derfließen, fließen fie auch mies 
der hin. Als wollte er ſagen: Sie fließen al⸗ 
le aus einem Orte, (nemlich aus dem Meer,) 
und auch wieder in daßeldige; aber weiter of⸗ 
fenbaret er uns von dieſem Wunderwerk nichts 
mehr. Dech haͤlt er es auch ſelbſten vor ein 
Wunder Gottes, weil er ſolches in gedachtem 
Vers ſo nachdenklich anſuͤhret. Es iſt gewiß 
ein ſehr nachdenkliches und verborgenes We⸗ 
fen, fo GOtt in ſeiner Schöpfung dieſem groſ⸗ 
fen Waſſer⸗Schatz, dem Meer, mit einverlei⸗ 
bet hat, daß fo ſehr viele mächtige Fluͤße und 
Stroͤhme ſich in ein volles Meer ergießen, das 
Meer doch davon nicht völler wird, noch uͤber⸗ 


laͤuft. Ja, es moͤgte jemand denken, daß auch 
aus dem Meer eden ſo viel herauslaͤuffet, als 
hinein zu flieſſen beginnet, welches aber im Grun⸗ 
de der Natur zu erweiſen nicht moͤglich iſt; denn, 
ob die Erde ſchon, wie angefuͤhret, oben auf dem 
| Waſſer 
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Waſſer ſchwebet und ſtehet, und auch um und 
um mit demſelbigen umgeben iſt, ſo geſchiehet 

ſolcher Zulauff der Gewaͤßer in ihr doch nur 
fucceflive, und mit keiner ſolchen ſtarken Ge⸗ 
walt, als es ſich bey ſeinem Abfluß durch die 
Quellen erweiſet. Wir haben im vorherge⸗ 
henden ganz deutlich und gruͤndlich gezeiget und 
er wieſen / daß der Triebſand zu einem Mittels 
Band des Waſſers und der Erden ſey geſetzet 
und aufbehalten worden: Wer nun ſeine wah⸗ 
re Weſenheit der Natur nach recht begriffen 
und erkannt hat, daß er verſtehet, was derſelde 
ſey, und warum wir hier deßen gedacht haben, 
der wird auch ferner ganz wohl einſehen und 
erkennen moͤgen, wie es mit dem Ab und Zur 
lauff derer Gewaͤßer aus und in der Erde zu⸗ 
gehe. Die Erde iſt in ihren Poris durch und 
durch mit Waſſer angefuͤllet, das dringet aus 
derſelben nicht eher wieder hervor, bis es ſeine 
bey ſich führende Salz⸗Kraͤffte abgeleget, und 
ſolche der Erden gänzlich mitgetheilet und uͤber⸗ 
laßen hat; da es dann ganz ſuͤß und klar, ohne 
einige Saͤure hervordringet, und ſich in ſtarken 
Quellen ergießet, auch ſich zu andern Waſſer 
geſellet, mit welchem es dann wieder zu ſeinem 
Sammel⸗Platz eilet, von wannen ſolches erſt 
auch ausgegangen iſt. Soſich das ſuße Waſ⸗ 
ſer durch die Stroͤhme und Fluͤße in das geſal⸗ 
gene Meer⸗Waſſer wieder ergeußt, ſo wird ſol⸗ 
ches ſuße Waſſer von demſelbigen verſchlungen, 
und, als ſeine Speiſe, gaͤnzlich aufgezehret, wel⸗ 
ches gewiß ein ganz beſonderes Wunder der 
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Natur iſt, ſo ohne wahre Erkaͤnntniß derſelben 
nicht wohl mag ergruͤndet werden; welche hohe 
Einſicht den alten weiſen Heyden eben erman⸗ 
gelt hat. Denn wer die wahre Weſenheit des 
großen Magneten in dem geſalzenen Meer⸗Waſ⸗ 
fee nicht verſtehet, mag den Abs und Zulauff 
ſolches Waſſers auch nicht gruͤndlich begreiffen 
mögen; welches aber bey den meiſten noch ein 
großes Geheimniß bleibet. Dem ohngeachtet, 
ſo iſt doch dieſes die einzige Urſache, warum das 
große Meer nimmer überläuft, ob ſich ſchon noch 
fo viel ſuͤße Waſſer beftändig in daſſelbe ergieſ⸗ 
fen, (welcher Punct aber noch von wenigen Au- 
tores ſo deutlich iſt erklaͤret worden,) fo hat es 
doch der Weisheit GOttes gefallen, dieſes, zu 
Erhaltung einer immerwaͤhrenden Bewegung 
des Obern in dem Untern, ſo zu verordnen, daß 
das ſuͤße und leichte Quell⸗ und Brunnen⸗Waſ⸗ 
ſer des dicken und ſchweren geſalzenen Meer⸗ 
Waßers Speiſe ſeyn muß, welches gleichſam 
wieder ſeine Hitze kuͤhlen, und dadurch ſeine 
mächtige Wirkung befoͤrdern helffen muß. 
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Deme aber die erſte verborgene Kraͤffte und 
Wirkung des Magneten in dem geſalzenen 
Meer⸗Waſſer nicht gruͤndlich bekannt iſt, wird 
dieſe, ob ſchon deutliche Erklarung, doch nicht 
wohl faſſen mögen, weil ſolches noch eine gar un⸗ 
bekannte Sache iſt, ſo man nicht mit Händen 
faſſen, ſondern durch die geheimen Wege der 
Natur begreiffen und erfinden muß. Denn da 
nun ſchon alle ſuͤſſe Waſſer wieder in das ge⸗ 
LE R ſalzene 
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ſalzene Meer lauffen, fo verlieret ſolches doch 
davon ſeine Salz⸗Kraft nicht, ſondern es blei⸗ 
bet ſeine geiſtliche hohe Weſenheit immer beſtaͤn⸗ 
dig in einer Wirkung in ihm, welches wiederum 
eine ganz beſondere hohe Betrachtung iſt, ſo wohl 
der Muͤhe belohnen moͤchte, recht erwogen zu 
werden. Denn die Waſſer, ſo immer beſtaͤn⸗ 
dig aus ihm flieffen, find eben ſo kraͤfftig / als 
die vor tauſend Fahren aus demſelben gelauffen 
ſeyn; wie auch ſchon iſt erwehnet worden. 
Denn die Kraft, ſo darinnen verborgen lieget, 
vergehet nicht, denn ſie wird beſtaͤndig durch die 
obern Einfluͤſſe geſtärket und erhalten. Wor⸗ 
aus ihr zwar ſchlieſſen koͤnnet, daß die obern 
Einfluͤſſe auch ſaliniſch find, aber nicht in einer ſo 
herben und ſtrengen Art, wie unſere Salien all⸗ 
hier, ſich erweiſen, welche von der greiflichen Irre 
diſchkeit gebunden ſeyn; ſondern ſie ſind eines 
— lieblichen, ſuͤſſen, geiſtlichen und himmliſchen 
Salzes der Vergnuͤglichkeit und Einheit; denn 
die obern erſten Salz⸗Kraͤffte beſtehen aus den 
allereinfachſten und ſimpelſten Weſen, mit nichts 
Irrdiſchen vermiſchet, ſondern ganz geiſtlich und 
ünfern Augen unſichtbar und unbegreiflich. In 
unſerer ſyderiſchen Lufft aber werden ſie mit ei⸗ 
ner ſubtilen Irrdiſchkeit, durch die Wirkung der 
vermiſchten Elementen, inficiret, und alſo berei⸗ 
tet, daß es alle darinnen befindliche Creaturen 
vertragen moͤſen. Dieſes temperirte Weſen 
iſt eben unſer aſtraliſches Salz, fo allen Dingen 
hienieden lieb und angenehm iſt. So es ſich in 
unſeren dreyen Reichen hienieden ergieſſet, ver⸗ 
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mag es dennoch wegen feinem Vniuerſal : We⸗ 
ſen alle Corpora derſelben aufzuſchlieſſen, und 
ſolche zu durchgehen / und neue Geburt zu erwe⸗ 
cken. Dieſes reine Weſen nun iſt der allge⸗ 
gemeine Mercurius der ganzen Welt. 
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Ob nun ſchon die aus denen Quellen und 
Brunnen flieſſende Waſſer eine angenehme ſuͤſ⸗ 
fe Lieblichkeit haben, (in Anſehung des geſalze⸗ 
nen Meer⸗Waſſers,) ſo iſt doch von folchen der 
erſte Salz ⸗Magnet nicht radicaliter abgeſchie⸗ 
den, ſondern ihme noch miteinverleibet; ſonſt 
koͤnnte das Waſſer kein begreiflicher Coͤrper 
mehr ſeyn. Denn, ob das Waſſer ſchon kein 
grobes irrdiſches Weſen iſt, noch zu der Specifi- 
cation derer dreyen Reiche allhier gehoͤret, weil 
in ihme die hohen Vniuerfal- Kräffte verborgen 
liegen, ſo wird es doch in unſerer Phyſie ein 
fluͤßiger Coͤrper genennet, weil es ſowol feine Laͤn⸗ 
ge / Breite und Dicke hat, welche alſo einen be⸗ 
greiflichen geometriſchen Coͤrper formiren, ſo in 
ſeiner innern Weſenheit eben dasjenige zum 
Grunde hat, was einem begreiflichen Coͤrper 
allhier in allen dreyen Reichen compact erhält, 
nemlich das Salz. Denn aller Dinge Weſen 
und Begreiflichkeit beſtehet im Salze; welches 
ein gewiſſer philoſophiſcher Grund⸗ Satz iſt; 
woraus man alle Dinge erkennen und dieſel⸗ 
ben ſich ſichtbarlich vorſtellen kann. Es iſt aber 
dieſes allhier nicht alleine von dem aſtraliſchen 
Salze zu verſtehen, welches, wie vor geſaget iſt, 

in allen Dingen als ſein Magnet das Leben er⸗ 
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erhaͤlt; ſondern es beſitzet auch alle irrdiſche Eren- 
‚turen hienieden ein gemeines irrdiſches Salz, in 
welchen das Salz der Herrlichkeit und des Le⸗ 
bens verſchloſſen lieget, und durch welches es in 
denen Coͤrpern wirken, und ſolche in ihren ſpeci⸗ 
ficirten Weſen erhalten kann. Es iſt dieſer aftra- 
liſche Salz⸗Geiſt nunmehro in das innerſte der 
Creatur verſchloſſen, und koͤmmt in keinen Coͤr⸗ 
per, ſo ferne derſelbe in ſeinein Weſen bleiben fol, 
zum Vorſchein, beſitzet auch nicht mehr davon, 
als was er zum Grund der Beſtaͤndigfeit feiner 
cöͤrperlichen Eigenſchafft beduͤrftig iſt; und alſo 
auch von der coͤrperlichen Weſenheit des Waſ⸗ 
ſers zu verſtehen. Wird aber dieſe reine Salz⸗ 
Magnet eines Dinges, welcher in der Jung⸗ 
Ffraͤulichen Erde von den ſauern gemeinen Salz 
gebunden iſt, aufaelöfet, ſo wird dadurch die 
Weſenheit feines Coͤrpers ganzlich geſtoͤhret und 
ann in feine vorige Geſtalt nimmermehr nicht 
riduciret noch gebraucht werden; denn es iſt in 
ihme eine radicale Scheidung geſchehen / und iſt 
die Wurzel ihrer Grund ⸗Veſte ſaluiret und auf⸗ 
geloͤſet, und hiemit ſeines Ipecificirten Weſens 
ein Ende gemacht worden, wie denenjenigen bes 
kannt ſeyn wird, ſo die wahre Scheidung allen 
Dinge wohl verſtehen. In den verſchloſſenen 
Magneten des ſuͤſſen Waſſers lieget noch ganz 
verborgener Weiſe eine ſehr groſſe Kraft vergra⸗ 
ben, ſo mit Menſchen⸗Zungen nicht moͤglich aus⸗ 
zuſprechen, vielweniger zu ergruͤnden iſt, ohner⸗ 
achtet es ein ſehr fluͤßiger und leicht⸗ bewegender 
Toͤrper iſt. Denn das Waſſer rasse 
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ſonſt ganz bekanntes Weſen, ift ein ſehr merk⸗ 
würdiges Element. Wenn man feine bey ſich 
führende natürliche Kraͤffte recht erweget, fo wird 
man ſo viel mit ihm zu thun finden, daß man 
nicht wird fertig damit werden koͤnnen. Denn 
je mehr man deſſen bey ſich führende, Geheim⸗ 
niſſe üͤberleget, in je mehr Verwunderungen 
wird man geſetzet; weil immer eine geheime 
Wirkung aus der andern entſtehet, wovon doch 
in unſerm gemeinen Leben ſehr wenig bekannt 
iſt. Wir bekennen gerne, daß, ſo oft wir das 
Waſſer recht erwegen, wir in eine ſehr hohe Be⸗ 
trachtung gezogen werden; indem es durch ſeine 
ſonderliche Bewegung und Weſenheit uns ganz 
was unbegreifliches vorſtellet und anzeiget. 
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So wir des Waſſers feine fluͤßige Geſtalt und 
Eigenſchaft betrachten, ſo finden wir erſtlich, daß 
es ein Coͤrper von vielen tauſend Theilichen zu⸗ 
ſammen geſetzet ſey, ſo ſich vollkommen mitein⸗ 
ander vereiniget und verbunden haben, und doch 
auch ſehr leichte wieder voneinander zu ſcheiden 
ſeyn. Denn ſo bald ſolche abgeſchiedene Thei⸗ 
lichen wieder zu ihren Coͤrper kommen, vereini⸗ 
gen ſie ſich im Augenblick zuſammen in der al⸗ 
lergroͤſſeſten Freundſchafft, ohne alle Empfind⸗ 
lichkeit und Leiden; welches gewiß ein Spiegel 
und Vorblick von einem hohen Weſen iſt, ſo 
uns den einigen und wahren Mercurium erſtes 
Gbeſens in etwas zu erkennen giebet, und zu wel⸗ 
chen er ſich auch am erſten und Fiebften geſellet. 
Es ift ein durchſichtiger, cryſtalliniſcher, flüßiger 
’ Sal A Cbrper, 
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Shrper‘, fü ſo ſich ſehr leichte N giebet, 
und alle andere ſchwere Cörper ganz willig in 
ſich faſſet, und doch augenblicklich wieder zuſam⸗ 
men falt, wie er erſtlich geweſen iſt. Es fuͤh⸗ 
ret auch in ſich eine ſehr groſſe Stärke und Ger 
walt, welcher nicht leichtlich zu widerſtehen iſt. 

Weiches alles ſolche Dinge ſeyn, denen wir 
fleißig nachdenken und recht gründlich uͤberle⸗ 
gen ſollen, weil uns dieſelben zur Erkaͤnntniß 
deſſen innern Kraͤffte leiten und fuͤhren moͤgen. 
Denn alle aͤuſſerlichebhonomena und Merkmaa⸗ 
le eines Dinges fuͤhren und leiten uns (nach de⸗ 
ren rechten Betrachtung) zu den innern und ver⸗ 
borgenen Weſen. Betrachten wir nun auch 
andern Theils / was uns ſolche Fluͤſſe und Waſ⸗ 
ſer⸗Stroͤhme auf ihrer Ruͤck⸗Reiſe zu ihren er · 
ſten Urſprunge in unſern gemeinen Leben vor 
herrlichen Nutzen bringen, ſo werden wir ge⸗ 
wißlich wieder in ganz neue Verwunderungen 
geſetzet, in Anſehung der ſo vielerley Machinen 
und Bewegungen, ſo an dergleichen Waſſer er⸗ 
bauet ſeyn, und alle durch Huͤlffe deſſelbigen bes 
werkſtelliget und getrieben werden; welches zwar 
eitel gemeine und uns ſehr wohl dekannte Sa⸗ 
chen ſeyn, ſo uns taͤglich vor Augen liegen. Drit⸗ 
tens, ſo gehoͤret nicht minder zu der hohen Nutz⸗ 
barkeit des gemeinen Waſſers die ſo weit und 
breit getriebene gewaltige groſſe Schifffahrten, 
welche uns die ganze Welt beſtaͤtigen wird. Da 
ſehen und finden wir nun wiederum eine ganz 
beſondere Verwunderung, wenn man erweget, 
to dieſes zarte und ſubtile fluͤßige ER h 
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viele taufend geoffe und faſt uͤbernatürlich bela⸗ 
dene Schiffe kräget, leitet und von einem Ort 
zu dem andern bringet. Was nun dadurch de⸗ 
nen Menſchen vor Nutzen entſtehet, wird jeder⸗ 
mann zur Gnuͤge bekannt ſeyn. e 
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Kommen wir auch nun zu dem Waſſer (als 
eines Elementes) eigener Weſenheit, ſo finden 
wir nicht allein in dem groſſen Welt, Meer, fon 
dern auch in allen Baͤchen, Fluͤſſen und Stroͤh⸗ 
men eine unzehlige Menge verſchledener Gat⸗ 
tung Fiſche und Waſſer⸗ Thiere, ſo ſich in ſol⸗ 
chen generiren, und ihre Lebens» und Erhaltungs⸗ 
Kräffte von demſelbigen genieſſen; welches eine 
Weſenheit der innern Kraͤffte des Waſſers iſt. 
Denn, ſo bald ſich die obern Kräffte in das Sy- 
deriſche ergieſſen, ſo ziehen ſolche Waſſer, durch 
Band ihres einverleibten verborgenen 
agneten, dieſen Geiſt als feines gleichen zu 
ſich, welcher dann auch von Stund an in dem 
ſelbigen ſeine Generation, nach Wirkung der 
obern Aſtra, verrichtet; deren verſchiedene Ver⸗ 
änderungen auch ſo vielerley Arten lebendiger 
Ereaturen von Fiſchen und allerhand Waſſer⸗ 
Thieren in demſelbigen zum Vorſchein bringet. 
Es iſt zwar ſchon bekannt, daß in dem geſalze⸗ 
nen Meer⸗Waſſern eine ganz andere Art Fiſche 
und Waſſer⸗ Thiere gezeuget und gebohren wer⸗ 
den, als in denen Baͤchen und Flüffen von ſuͤſ⸗ 
fen Waſſern, welche an der Sröffe und auch an 
Seltenheit denen andern nicht gleichen. Be⸗ 
voraus iſt zu bewundern die ungeheure Gröͤſſe 
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derer Wallfiſche; welcher Groͤſſe und Staͤrke 
ſolcher Fiſche und Waſſer⸗Thiere das geſalzene 
Waſſer Urſach iſt, welches durch ſeinen ſtarken 
Magneten die obern Einfluͤſſe in einer groſſen 
Ueberfluͤßigkeit begierig an ſich zeucht, mehr als 
die ſuͤſſen Waſſer thun moͤgen; wodurch denn 
ſo eine maͤchtige Generirung ſolcher ungeheuern 
Thiere verrichtet wird. Denn wir ſehen in den⸗ 
ſelbigen allerley Thiere von ſolcher Gattung, 
als wir ſie allhier zu Lande antreffen moͤgen; 
welches nicht ein geringes Wunder der Natur 
iſt; von welchen denn auch nicht ein kleiner Nu⸗ 
Gen erlanget wird, wie bekannt iſt. Die ans 
dern Stroͤhme und Fluͤſſe von ſuͤſſen Waſſern 
geben uns auch nach ihren Vermoͤgen allerhand 
Arten verſchiedener Fiſche zu unſern Nutzen her⸗ 
vor, welche wir auch in groſſen Ueberfluß daraus 
erlangen moͤgen. Es finden ſich auch in dem 
groſſen Meer⸗Waſſer noch viele andere Gewaͤch⸗ 
ſe mehr, als Corallen, Perlen, Edelgeſteine, ja, 
Gold und Silber, welche uns ſehr wohl zu ſtat⸗ 
ten kommen, ſo auch alle durch die obern Ein» 
fluͤſſe im Waſſer generiret werden. Daß nun 
daſelbſt die verborgene aſtraliſche Salzigkeit je⸗ 
den Geſchoͤpfe einem beſondern Magneten mit⸗ 
einverleibet und mittheilet, nachdem es die Wir ⸗ 
kungen derer Elemente geſtatten wollen, ſiehet 
man an denen ſo vielerley veränderlichen Ausge⸗ 
burten / welche alle eine andere Matrix beſeſſen, 


obſchon aus einem Weſen , ſo auch einerley Kraͤff⸗ 


te von oben an ſich gezogen, ſo wircket doch die⸗ 


ſer Geiſt zu verſchiedener Zeit, an verſchiedenen 
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Orten, auch verſchiedene Dinge. Denn wie der 
erſte Saamen, zu ihrer Gebaͤhrung, durch das 
obere ſyderiſche Weſen gezeuget, in ihren Mar 
gneten verſchloſſen iſt, alſo geſchehen auch her⸗ 
nach ihre Ausgeburten, jedoch aus einer Mate⸗ 
rie und durch einem Geiſte, nur durch verſchie⸗ 
dene Wirkungen, auf daß, nach dem Willen 
des erſten Schoͤpfers, zu der groſſen Welt-Har- 
monie alles hervor komme, und nichts zuruͤcke 
bleiben moͤge. NT Hin e 
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Die geſalzenen Waſſer ziehen, nach ihrem 
unbegreiflichen Magneten, fo fie in ihrem Salz⸗ 
weſen verſchloſſen haben, einen groſſen Theil der 
beſten ſalariſchen Geiſtes⸗Particul beſtaͤndig zu 
ſich, wodurch denn eben die erſtaunende Menge 
ſo vielerley Fiſche und andere Waſſer⸗Thiere 
generiret werden; welche reine Theilichen dann 
ſolcher Lufft dadurch entgehen, und dem Waſſer 
zugewendet werden; dahero iſt die Lufft auf 
groſſen Waſſern viel einer andern Beſchaffen⸗ 
heit, als die auf trockenem Lande. Weil nun 
ſolche ſtarke geſalzene Waſſer die beſten Theile 
der Lufft rauben und an ſich ziehen, pflegen da⸗ 
durch verſchiedenerley beſondere Krankheiten zu 
entſtehen, wie insgemein gar wohl bekannt iſt; 
dahero nicht ein jedweder von unſern Landen 
dergleichen Lufft auf dem Waſſer vertragen kann. 
Daß das Meer die beſten Theile der obern Lufft 
beſtaͤndig an ſich ziehet, erweiſen nicht allein die 
groſſe Menge Fiſche und andere Meer⸗Gewaͤch⸗ 
ſe, ſo darinnen gefunden werden, ſondern auch 
E 5 ſeine 


feine angebohrne groſſe Salzigkeit, ſo dieſelben 
als einen ſtaͤrkenden Erhaltungs⸗Geiſt aller 
Dinge beſtaͤndig an ſich zeucht, und ſolche der 
Erden zu ihrer Fruchtbarkeit in ſeinem Durch⸗ 
ſtreichen mittheilet. Im Meer iſt dieſer groſſe 
Salz ⸗Geiſt mit fo vieler Jerdiſchkeit noch nicht 
zu ſehr vermiſchet, als wie in unſerer Erden, ſon⸗ 
dern noch ganz offen und ungebunden; daher 
die obern Einflüffe auch deſto heftiger in ſolchen 
wirken, und in ein fixes und reines Weſen zum 
Vorſchein bringen koͤnnen. Hieraus iſt die 
weiſe Vorſehung Gottes in feinen Werken 
ganz klar zu ſehen und zu erkennen, der gar wohl 
gewußt hat, was für einem Weſen er ſolchen ho⸗ 
hen Schatz der ganzen Welt, zu Erhaltung aller 
Dinge, anvertrauen ſoll. Denn die Erde waͤre 
wegen ihrer allzuvielen überhäuften Irrdiſchkeit 
nicht vermoͤgend geweſen, ſolchen Schatz, wenn 
er auch in ihr verborgen ware, allen Dingen 
wieder zu ſchenken, ob ſolche auch gleich, wie das 
Waſſer, ein leitendes Element iſt. Feuer und 
Lufft aber, als die wirkenden Elemente, haben 
mit der Einfaßung und Temperirung dieſes Gei⸗ 
ſtes genug zu thun, damit dieſelben uns ſolchen, 
als unſere Erhaltungs⸗Kraft, wieder ſchenken 
und einfloͤßen koͤnnen; dahero das Waſſer das 
bequemſte und tuͤchtigſte Weſen war, ſolchen 
Schatz in ſich zu faßen, die Wirkung der aftrali- 
ſchen Kraͤffte in ihm zu vollbringen, und endlich 
ſolchen, durch ſeinen angebohrnen ſchnellen Lauff, 
der Erden und in ihr allen erſchaffenen Creatu⸗ 
ren mitzutheilen. Dieſe Schnee 
115 72 wo 
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wol von einem, der die Natur noch nicht mit hel⸗ 
len Augen angeſehen und ihre wahre Wirkungen 
recht erkannt hat, vor bloße Ideen gehalten und 
geachtet werden, weil ſie, ſeiner Einbildung nach, 
zu hoch gehen, und nicht ſo klingen, wie es heut 
zu Tage insgemein erklaͤtet wird. Wir bezeu⸗ 
gen aber aus dem wahren Grunde der Natur, 
daß alle dieſe Erklaͤrungen die reinſte Perle der 
hoͤchſten Wißenſchafft iſt / von allen falſchen 
Ideen und leeren Einbildungen ganz befreyet; 
woraus die weiſe Ordnung Gottes in allen ſei⸗ 
nen geſchaffenen Werken und die wahre Wir⸗ 
kung der Natur gruͤndlich zu erkennen iſt. 


Das Waſeer iſt ein Element, wie wir vernom⸗ 
men haben, worinnen viel tauſenderley Fiſche und 
Thiere, ja allerhand Gewaͤchſe und Figuren ge⸗ 
zeuget und gebohren werden; bey welcher Gene⸗ 
ration doch auch die andern Elemente das ihrige 
mit thun und verrichten muͤßen. Denn, ob wir 
ſchon ganz deutlich gewieſen und erklaͤret haben, 
daß die obern Einfluͤße, vermittelſt einer feurigen 
und wohl⸗temperirten Lufft, ihnen alle erſte Ans 
faͤnge mittheilet, und ganz geiſtlicher Weiſe al⸗ 
les von neuem beſaamet und wachſend machet, 

ſo ſind dieſelben doch auch einer gemeinen Lufft, 
wie alle andere Dinge, benoͤthiget, ihrem Odem 
und Leben dadurch zu erhalten; welche Wirkung 
wir hier dem allgemeinen Element, der Lufft, zu⸗ 
ſchreiben wollen, in einer ſolchen Weſenheit, als 
ihrer wahren Wirkung gemaͤß iſt. Wir haben 
geſagt, daß die beyden obern Elemente, Feuer 
L und 
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und Lufft, als wirkende Dinge in die Hoͤhe geſe⸗ 
get find, und auch beyeinander ihre Wohnung 
haben moͤgen, ob ſich auch dieſelben nimmermeht 
von denſelben nicht ſcheiden, ſondern je eines das 
andere temperiren und erhalten muß: Alſo wol⸗ 
len wir allhier die Wirkung der Lufft in einem 
ſolchen Stande faſſen, wie fie ſich durch ihre 
Wirkung als ein einfaches Element erweiſet, 
ob fie ſchon nicht getrennet ſeyn, um uns nur ei⸗ 
nen Begriff von ſolcher vorzuſtellen, nemlich in 
der Geſtalt, wenn die Waͤrme, oder des Feuers 
Kraft, in ihnen verborgen lieget, und ein ordent⸗ 
liches kuͤhles Weſen in ihr zum Vorſchein koͤm̃t, 
als welche Weſenheit eigentlich der Lufft Wire 
kung iſt; ; wie wir hoͤren und fühlen koͤnnen, wenn 
eine kuͤhle Lufft wehet, da man zu ſagen pfleget: 
Jetzt gehet eine kuͤhle Lufft; und diß iſt recht ger 
redet; denn die kafft iſt an und vor ſich ſelbſten 
eine pure Kaͤlte, und wird, zu unferer Unterhal⸗ 
tung, durch die Waͤrme des Feuers temperiret. 
Dieſe fühle Lufft nun, als eines Elementes Kraft, 
kann keine Creatur zu ihrer Erhaltung entbeh⸗ 
ren; denn aus Feuer und Lufft beſtehet der gan⸗ 
ze ſyderiſche Geiſt, in welchen die obern Kraͤffte 
wirken. Denn, ermangelte an einer Ereatue 
bey ihrer erſten Generirung die Lufft, fo würde - 
nimmermehr keine lebendige Geburt zum Vor⸗ 
ſchein kommen; denn aller Dinge Leben und 5 
weckende wirkende Kraft zeuget die Lufft. 
Lufft blaͤſet bey allen Geſchoͤpfen in ihrer Gebu 
das Leben an, und erhält auch ſolches. Man⸗ 
gelle einer Creatur, ſowol im Waſſer als ag | 
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in und auf der Erden, die Lufft, fo müßte fie ers 
ſticken, verderben und zu Grunde gehen. Es 
haben alle Dinge, ſowol lebende als auch lebloſe 
Creaturen, ein Leben und Wachsthum in ſich, 
und iſt das Leben allhier nicht nur allein vom 
Thier ⸗Reiche zu verſtehen, als welches ſowol 
im Waſſer als auch auf der Erden bewegende 
Creaturen zeuget; ſondern es lebet auch alles 
nach ſeiner Art in denen andern beyden Reichen. 
Laͤge in denen vegerabilifchen und wachſenden 
Dingen kein verborgenes Leben vergraben, fo 
koͤnnten dieſelben zu keinem Wachsthum und 
Vermehrung gereichen. Dieſes Reiches Ge⸗ 
waͤchſe ſcheinen zwar den ganzen Winter todt 
und abgeſtorben zu ſeyn, da ihr Safft und Geiſt 
zutuͤck nach ihrer Wurzel gehet, und in ſeinem 
Magneten ruhet, weil ihnen die warme Lufft er⸗ 
mangelt, fo beginnen ſie nur gleichſam zu ſchla⸗ 
fen, doch ihr Leben iſt noch in ihnen, (ſie waͤren 
denn natuͤrlicher Weiſe abgeſtorhen.) 5 


RR RER Le) i s 11 5 
Bey Erklarung der Wirkung natuͤrlicher 

Dinge haben wir auch noch ferner was hohes 
zu betrachten und zu erwegen, nemlich die Kräffe 
te des obern Firmaments, unter welcher Regie⸗ 
rung alle Wirkungen der Elemente allhier auf 
unſerer Erden geſchehen und verrichtet werden, 
alldieweil dieſelben die Quint · Eſſentia, oder das 
innerſte Weſen ſolcher Elemente ſeyn, dahero in 
denſelben wirken moͤgen. Sehen wir nun auch 
weiter, wo Gott dieſe obern erregende Kraͤffte 
der Natur und Creatur a 
HIER! en 
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ſen hat, ſo werden wir ſolches bald finden, ſoferne 
wir nur auf unſern beyden Wegen bleiben, und 
ſowol dem Lichte im Buche der heiligen Schrifft, 
als auch dem Buche der Natur nachgehen und 


l 
e 
5 


nachwandeln, da Gott ſprach 1. B. Moſ. r. 
v. 14. 15.16: Es werden Lichter an der Veſte des 


Himmels, die da ſcheiden Tag und Nacht, und 
geben Zeichen, Zeiten, Tage und Jahre. Und 
ſeyn Lichter an der Veſte des Himmels, daß ſie 
ſcheinen auf Erden. Und es geſchahe alſo. Und 
Gott machte zwey große Lichter, ein groß Licht, 
das den Tag regiere, und ein kleineres Licht, das 
die Nacht regiere, dazu auch Sterne. Hieraus 
ſehen wir nun ganz klar und deutlich dasjenige, 
was wir aus dem Buche der Natur noch nicht 


begreifen wollen, daß nemlich GOtt, der ewige 


Schoͤpfer, das obere Firmament (das iſt, Son. 
ne, Mond und Sterne) in die Hoͤhe geſetzet habe, 
daß ſie nicht allein ſcheinen und leuchten ſollen, 
als wofuͤr ſie die meiſten nur anſehen; ſondern 
auch durch ihren Lauff, Influens und Wirkung 


Tag und Nacht, und durch dieſelben Hitze und 


Kaͤlte ſcheiden, Zeichen, Zeiten, Tage und Jah⸗ 
re / mit allen ihren Vermoͤgen, geben, und alſo 
uns in unſerm Leben zu allem Wachsthum be⸗ 
huͤlflich ſeyn ſollen. Von dieſen Lichtern des Fir⸗ 
maments wiſſen wir, nach unſerer Aſtronomie, 


daß dieſelben nicht vor fo kleine Geſchoͤpfe GSOt⸗ 


tes anzuſehen ſeyn, wie fie uns allhier etwa zu 
Geſichte kommen mögen, ſondern von einer un⸗ 
begreiflichen Groͤße; inſonderheit die Sonne, 


welche, nach aſtronomiſcher Rechnung und Aus⸗ 


meſſung, 
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meſſung, hundert und vier und fechzigmalgrößer 
ſeyn ſoll, als unſere ganze Erde; den Mond aber 
geben ſie uns acht und zwanzigmal kleiner als die 
Erde an; Woraus erhellet, daß ſolches erſtau⸗ 
nende Coͤrper ſeyn muͤßen, in welchen eine große 
Kraft verborgen liegen kann. Weil aber ſo⸗ 
wol die Sonne als der Mond unſerm Geſichte 
faſt in gleicher Größe vorkommen, ohngeachtet 
dieſelben doch hierinnen von einander weit unter⸗ 
ſchieden, ſo koͤnnen wir daraus ſchließen, daß ſie, 
in Anſehung deßen, in einer beſondern Höhe von⸗ 
einander entfernet ſeyn muͤßen. Es find zwar 

viele, fo nicht glauben noch ftaruiren wollen, daß 
die obern Einfluͤße der Geſtirne allhier bey Ge⸗ 
nerirung der Creaturen auf unſern Erdboden ei⸗ 
nige Wirkung verurſachen moͤgen; ſondern 

meynen, daß aller Dinge Aufgang und Wachs⸗ 
thum in feiner Saamens⸗Macht allein beruhe; 
welches aber ſehr falſch, und ſowol wider die 
heilige Schrifft, als auch der Wirkung der Na⸗ 
tur iſt, daß, wenn ein Ding in ſeiner Geburt 
nicht gerathen und gedeyen ſollte, wir es einzig 
und allein ſeinem erſten Anfange ſchuld geben 
wollten, und ferner nicht bedenken thaͤten, daß 
ſolches Zeit ſeiner Generirung und Auszeitigung 
ſehr vielerley Unglück und Variation derer ver⸗ 
miſchten Wirkungen allhier unterworfen iſt, ob 
zwar ſchon dieſelben alle von denen beyden obern 

Elementen, Hitze und Kälte, herruͤhren, und ih⸗ 

ren Anfang nehmen. 1 Aa dat 
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Wenn wir die wahre Weſenheit der Sonne 
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betrachten, fo finden wir in derſelben, daß fie alle 


1 


natürliche Wirkungen des elementiſchen Feuers 


in ſich fuͤhret, wie wir an ſolcher wahrnehmen 
koͤnnen, nemlich Leuchten, Erwaͤrmen und Bren⸗ 
nen; denn in dem elementiſchen Feuer ſehen und 
finden wir, daß es uns im Finſtern leuchtet, deß⸗ 
gleichen die Sonne auch thut. Es erwaͤrmet 
und erhitzet alle Dinge; welches das große Licht 
der Sonnen auch zu thun pfleget. Endlich ent⸗ 
zuͤndet und verbrennet das Feuer alle irrdiſche 


Dinge, ſo wir durch unfere Catoptric mit dem 
Brennſpiegeln hier auch verrichten moͤſen. Da⸗ 


hero ſchließen wir billig mit allen vernuͤnftigen 


Mathematicis, daß auch die Sonne ſolcher Wer 
Km nach ein ſubtiles geiſtliches Feuer ſeyn 
Es iſt zwar vieles Diſputirens unter des 


ker Mathematicis bon dieſem Feuer⸗Ebrper, der 


Sonne, entſtanden / indem der eine ſolchen vor 
ein pur lauteres Feuer angiebet, und zwar fel: 


ner wahren Weſenheit nach; ein anderer aber 
vor einen dichten und undurchſichtigen Welt⸗ 


Coͤrper hält, gleich unſerer Erden, welcher auch 
eben alſo mit Menſchen und andern Creaturen 
bewohnet ſeyn ſoll. Aber alles dieſes ſind keine 


wahre Erkaͤnntniſſe der Natur, ſondern nur 


bloſſe Eindildungen und Vorſtellungen. Daß 


die Sonne ein irrdiſcher oder mit Irrdiſchkeit 


vermiſchter Coͤrper fen, dieweil er unter des ſy⸗ 
deriſchen vermiſchten Welt⸗Geiſtes Regierung 


ſtehet, hat ſeine heilige Richtigkeit; welche ſub⸗ 


tile Irrdiſchkeit feinen begreiflichen Coͤrper for- _ 
FR Barum ſich die obern dak . 
koͤnnen 
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koͤnnen einſenken, und zu ihren beſtaͤndigen Wir⸗ 
kungen in das untere Ingreſs finden. Aber ſol⸗ 
che Irrdiſchkeit iſt eines viel andern, ſubtilern 
und geiſtlichern Weſens, als diejenige, ſo wir 
allhier unſern Erdboden nennen, ſo ſich auch der 
groben Eigenſchaft halber zu unterſt allhier ge⸗ 
ſetzet hat, und auch ſo lange in ſolchen greiflichen 
Banden der Irrdiſchkeit liegen muß, bis die 
Elemente wieder in ihre einfache Geſtalt ge⸗ 
bracht, und alles dadurch aufgeloͤſet, und ein an⸗ 
deres geiſtliches Weſen gewinnen moͤge. Die⸗ 
jenigen, ſo das Waſſer uͤber der Veſte kennen, 
werden auch wiſſen und verſtehen, von was vor 
Principüs dieſer obere feurige Coͤrper zuſammen 
geſetzet ſern. 1 

Aus dem 14. Vers des 1. Cap. des 1. B. Moſ. 
ſehen wir auch ganz gruͤndlich, daß die erſte 
Scheidung des Lichtes von der Finſterniß nicht 
von dem Lichte des Tages alleine zu verſtehen 
ſey, ſondern von dem hohen und göttlichen Lich⸗ 
te des Geiſtes GOttes, ſo Anfangs auf dem 
Waſſer geſchwebet hatte. Dieſes moͤget ihr 
auch wohl aus dem Lichte der Natur erkennen, 
als aus der heiligen Schrifft; denn uͤber die⸗ 
ſen unſern Erdboden ſchwebet von Natur nichts, 
als eine greifliche Finſterniß; darum auch GOtt 
der Schoͤpfer, (wie uns der Text lehret) ſolche 
zu erleuchten und alle Dinge ſichtbar zu machen, 
zwey groſſe Lichter geſchaffen hat, welches nun 


unſere irrdiſche Sonne und der Mond geweſen, 


daß ſie ſcheinen ſollen auf Erden. In was vor 
einen verderbten Zuſtande und erſtaunenden Fin⸗ 
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ſterniß unſere Erden mit allen ihren Creaturen 
lieget, iſt aus dieſen Textes ⸗Worten ganz gruͤnd⸗ 
lich zu erkennen, wie wir nemlich von dem rei⸗ 
nen und hellen Lichte der Klarheit GOttes gaͤnz⸗ 
lich abgeſchieden ſeyn, dieweil wir ſolches in dieſer 


Irrdiſchkeit nicht vollkommen vertragen koͤnnen. 


Und wenn uns der barmherzige GOtt nicht das 
Licht der Sonnen erſchaffen, ſo mit ihrem hellen 
und klaren Schein alles erleuchten moͤge, muͤß⸗ 


ten wir in einer erbaͤrmlichen Finſterniß wan ⸗ 


deln, daß wir uns weder aus⸗ noch einzufinden 
wuͤßten; welches Licht wir armen Menſchen vor 
eine beſondere Gnade GOttes zu erkennen has 


ben, weil uns ſolches als vernünftigen Creatu⸗ 


ren GOttes am meiſten angehet. Zu einem be⸗ 


greiflichen Exempel, ſolche Finſterniß des gan⸗ 


Zen Erdbodens zu erkennen, giebet uns die Nacht 
ein groſſes Zeugniß; wenn nemlich das Licht der 


Sonnen von uns gewichen iſt, und auch der 


Mond nicht leuchtet, da wir dann eine ſo gewal⸗ 
tige Finſterniß erblicken, daß man nichts nicht 


um ſich ſehen noch erkennen mag. Wie furcht⸗ 


ſam und greulich nun ſolche Finſterniß allen 
Creaturen iſt, kann der Menſch ſelbſten am be⸗ 
en davon Zeugniß geben, da mancher nicht zu 


bleiben weis und oft um vieles Geldes willen ab 
lein nicht uͤber die Straſſe gienge. Treibet nun 
ſolche Finſterniß, ſo doch nur wenige Stunden 
dauert, den menſchlichen Geſchlechte ſo viel 
Furcht und Grauſen ein, in was vor einen mi⸗ 


ſerablen und elenden Zuſtande wuͤrden wir uns 


nun vor allen andern Creaturen . 
nn . 0 das 
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das Licht der Sonnen nicht wäre, und wir dieſe 


erſchreckliche Finſterniß beſtaͤndig vor uns haben 
muͤßten. Denn daß auch eben dieſe groſſe und 
greifliche Finſterniß des Tages über auf unſerm 
Erdboden ſchwebet, ob dieſelbe gleich wegen des 


Lichtes der Sonnen nicht erkannt wird, moͤget 
ihr wahrnehmen, ſo ihr bey hellem und klarem 


Sonnen⸗ Tage in einen wohl⸗ verwahrten und 
vor allen Zugang des Lichtes verſtopften Keller 


N „ 
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gehet, da wird das Licht des Tages gänzlich vers 


ſchwunden ſeyn, und ihr werdet eben ſo wenig, 
als bey einer finſtern Nacht, erkennen mögen. 


Ihr duͤrffet auch nur an euern Fenſtern die aden 


zumachen, ſo werdet ihr auch ſolche greifliche 
Finſterniß bald wahrnehmen und erkennen. 
Woraus ihr nun billig ſchlieſſen moͤget, was die 
Scheidung des Lichtes von der Finſterniß vor 
1 geweſen ſeyn. Denn 
gewißlich, ſo das groſſe Licht der Sonnen durch 
ihren Schein nach ihrer gewiſſen Ordnung uns 
den Unterſcheid des Tages und der Nacht nicht 
machte, wir wuͤrden von dem hellen Lichte des Das 


ges wenig zu reden wiſſen. 


RT rer Rn | 
In dieſem groſſen feurigen Coͤrper der Sons 


nen ſind von dem Schoͤpfer im Anfange die ſub⸗ 
tileſten Feuers und Lichtes ⸗Particulchen des ele⸗ 
mentiſchen Feuers verſetzet worden, wodurch auf 
dieſem Erdboden alles erleuchtet und erwaͤrmet 
werden koͤnne; in welchen Coͤrper der Magnet 


aller Feuer ⸗Kräffte geleget iſt, die obern geiſt⸗ 


lichen und himmliſchen ee an ſich zu sieben, 
u. 945 2 un 
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und aus denſelbigen vermiſchten Weſen ſolche 

der ganzen Welt wieder mitzutheilen. In die⸗ 
ſem feurigen Sonnen⸗Coͤrper lieget auch noch 
ein groſſes Geheimniß der Natur verborgen, fo 

noch wenigen bekannt iſt, ohnerachtet man deſ⸗ 
fen Wirkung beſtaͤndig vor Augen ſiehet. Glelch⸗ 
wie nun in dieſem Cöͤrper der Sonnen alle geiſt⸗ 
liche und ſubtile Feuer ⸗Kraͤffte allhier einverleibets 
ſeyn, daß dieſelben durch ihre Wirkung alles er⸗ 
waͤrmen und erhitzen kann; alſo ſind hingegen in 
dem andern Coͤrper, den Monden, von der Erden 
und Waſſer, alle kalte und lufftige Feuchtigkeiten 
begriffen. Welche beyde groſſe Welt⸗Coͤrper, 
zu Temperirung der Lufft und ſanfter linder Ab⸗ 
wechslung der Hitze und Kalte, durch Schei⸗ 
dung Tag und Nacht, einander entgegen geſe⸗ 
Bet ſeyn, damit des Nachts die Fühlen und naſ⸗ 
fen Thaue alles wieder beſeuchten und ergoͤtzen, 
dann zur Fruchtbarkeit geſchickt machen koͤnnen. 
Denn in diefen Fühlen Thau⸗ und Nacht Waſ⸗ 
ſern ſind die obern feurigen Waſſer, oder die er⸗ 
ſten Einfluͤſſe und Erhaltungs⸗Kraͤffte aller Din⸗ 
ge, ganz unbegreiflicher Weiſe mit verborgen, 
ſo ſich auf eine ſo temperirte Art und Weiſe zu 
uns begeben und einſenken, wodurch die ganze 
Natur und Creatur hienieden taglich erfreuet 
und erquicket wird. Das feurige und liebliche 
Licht der Sonnen aber treibet und leitet mit ih ⸗ 
ten fanften und linden Strahlen ſolchen Geiſt 

zu ſeiner Wirkung, durch welche warme Anre⸗ 
gung die Elemente ihren Wachsthum und Ver⸗ 
mehrung in allen Dingen volbringen Einen. 
| | ei 
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Weil nun, wie ſchon erwehnet iſt, zur herben 
und ſtrengen Winters, Zeit, da die Kaͤlte die O⸗ 
berhand gewinnet, und die Waͤrme in ſich ver⸗ 
ſchloſſen haͤlt, bloß, weil die Sonne mit ihren an⸗ 
zuͤndenden Natur⸗Feuer von uns gewichen und 
entfernet iſt, alle vegetabiliſche Gewaͤchſe ganz 
kahl und gleich ſam todt und abgeſtorben ſcheinen; 
hingegen y ſo bald das groſſe Welt, Licht, die 
Sonne, ſich unſern Horizont wieder naͤhert, al⸗ 
les dadurch wieder beweget und zu einer wirken⸗ 
den tbarkeit angetrieben wird / ſo erwachet 
alles wieder, und bekommet neue Lebens⸗Kraͤff⸗ 
te: es reget und beweget ſich alle Wirkungen der 
Natur, und freuet ſich, dieweil mit einer lin⸗ 
den Anregung alles will erwecket und angetrie⸗ 
ben ſeyn; und iſt gleichſam wie das Feuer unter 
einem Diſtillir-Gefaͤß, fo zu der Wirkung aller 
Dinge geſchickt machet. Und ohne einer ſolchen 
iſt die Natur gleichſam todt und unbe⸗ 
weglich, und ruhet von allen ihren Werken. 
Durch eine ſolche linde Bewegung wird das 
Feuer der Natur erwecket, dadurch die Elemen⸗ 
te ihre behoͤrige Wirkungen verrichten koͤnnen, 
da denn das innere Feuer angezuͤndet, ſo durch 
ſeine ordentliche Arbeit und Verrichtungen end⸗ 
lich ſolche harte Cörper coaguliret, daß wir uns 
daruͤber zu verwundern haben. Wir ſagen noch 
einmal, (nehmet dieſes wohl in Acht) die natuͤr⸗ 
liche Waͤrme reget und beweget alle Dinge, und 
beinget alle Fruchtbarkeit derſelben hervor; 
ſolches ſehet am begreiflichften an denen Vegeta ⸗ 
bilim; ſo die Waͤrme 1 Sonnen davon 09 
en 
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chen Werbeinenfie dach c: bringer man 

aber dieſelben in ein bequemes Gewaͤchs⸗Haus, 
und reget ihre wirkende Kraft mit einer linden 
Waͤrme an, erhaͤlt anbey auch dieſelbe in ſolchen 
Grad, als es die Natur erfordert / fo. erſterben ſie 


nicht, ſondern erzeugen ihre Lebens⸗Kraͤffte gruͤ⸗ 


nen, blühen: und tragen Fruͤchte. Deſſelben⸗ 
gleichen moͤget ihr auch von An mineraliſchen 
‚ Reiche verſtehen. ni = BEnT e 8 
& 70 e GE 0 821 3 

Aus Dr ve ara it zur Gnas erſe⸗ a 
ben, daß das elementiſche Feuer, nebſt de in 
zu einer erregenden Lebens⸗Kraft bey allen Din⸗ 
gen hoͤchſt⸗benöͤthiget iſt; denn ohne eine natuͤr⸗ 
liche Waͤrme kann das Leben in der Lufft nicht 
erhalten noch vermehret werden; derowegen die⸗ 
fe beyden Elemente, als Lufft und Feuer, ſehr nahe 
miteinander verwandt, ja, ſo zu ſagen, unzertrenn⸗ 
lich ſeyn, ſo dieſelbe elementiſche Bewegung nur 
durch eine aͤuſſerliche Waͤrme angereitzet und 
nothduͤrftig unterhalten wird. So dieſe beyde 
Elemente, Lufft und Feuer, in gleicher Balance 
natürlicher Weiſe angereitzet, und in eine recht⸗ 
maͤßige Wirkung gebracht werden, generiren 
dieſelben auch eine volkommene Geburt; es muͤß⸗ 
te denn deren Matrix mit allzuvielen überflußis 
gen Irrdiſchkeiten uͤberhaͤuffet und angefüller 
ſeyn. Hat aber in der Lufft das Feuer die Ober⸗ 
hand genommen in ſolcher elementiſchen Wir⸗ 
kung, ſo muß alles verbrennen und erſticken, von 
wegen Mangel der Lufft, wie uns dergleichen 
Ausgeburten in allen 1 Reichen offenbaren; 
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dedominiret aber in ſolcher Wirkung die Lufft, 
und hält das Feuer, oder feine ordentliche War⸗ 
me, zu ſehr verſchloſſen, fo muß derer Wachs⸗ 
thum und Vollkommenheit dadurch zu Grunde 


gehen, denn die Aufnahme und Fruchtbarkeit 


zeitiget und wirket das Feuer vermittelſt einer 
temperirten Lufft. Eine warme und wohl tem⸗ 
perirte Lufft zeitiget alles aus, und bringet die 
Creaturen in allen dreven Reichen zu ihrer Boll- 
kommenheit. Denn dieſe elementiſche Warme 
durchgehet und durchdringet ale Dinge, und rei⸗ 
chet bis in ihre innerſte ‚Matrix hinein, wodurch 
eben das bey ihnen verborgene Feuer der Natur 
erreget und zu einer lebendigen Bewegung ger 
bracht wird, daß Dafflbeju feinen fenrigen Gr 
den wachſen und zunehmen kann; wodurch denn 
die Coagulation und Erhaͤrtung alex Dinge ver⸗ 
richtet wird. Das geheime und verborgene 
e iſt an und vor ſich ſelbſten in 
allen Creaturen fo. hart verſchloſſen, und behaͤlt 
dahero allezeit die Kälte in ſolchen die Oberhand; 
. durch eine ſanfte elementiſche 
Waͤrme gereitzet, entſchloſſen und geoͤffnet wird, 
5 0 ſich dann endlich ſeine innere Bewegung. 
Dieſes geheime Feuer der Natur, ſamt ſeinen 
geiſtlichen Wirkungen, iſt von denen Philofophen 
ſehr verborgen gehalten worden, und ſind nur we⸗ 
nige, fo in ihren Schrifften o ffentlich davon ge⸗ 
denken. Sie ſagen uns zwar von verſchiedenen 
Graden deſſelbigen, und wie ſolches von Zeit zu 
Zeit in eine ſtaͤrkere Wirkung gebracht werde. 
Wer aber die Natur» Sprache nicht verſtehet, 
NG 54. wird 
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wird ſolchen Grund davon auch nicht Denen 
mögen. Dieſes geheime Feuer der Natur aber 
in denen Metallen und Mineralien zu entdecken, 
und dann ferner in feine behoͤrige Wirkung zu 
bringen, iſt eben dasjenige, fo von denen Chymi- 
ſten ſo begierig verlanget wird, und woran ſchon 
ſehr viele Millionen vergebens find gewendet wor⸗ 
den, dieweil es in ſolchen ſo ſehr tief verborgen 
lieget. Viele haben die Metalle h, 
lien vor todt gehalten, und ju Erweckung dieſes 
geheimen Feuers eine andere Sache oerlanet, 
womit fie uns auf das hoͤchſte Vniverfal gewie⸗ 
ſen haben, welches im mineraliſchen Reiche nicht 
anzutreffen noch zu finden ſey. Aber dennoch 
lieget der Anfang und das Ende ihrer Zeitigung, 
das iſt, ihres geheimen Feuers, noch in hun 
verborgen; ob auch ſolches gleich kein ar 5 
kannter Weg iſt, dieſes geheime Feuer in ih 

zu offenbaren, dennoch iſt es den Weiſen inbotich, 
Wer weis, woraus die Metalle und Mineralien 
in ihrem erſten Anfange beſtehen, und wodurch 
fie ihre Coagulation und Härte erlanget haben, 
der wird auch ſolche wieder aufloͤſen, und ſie in 
eben dem Wege in ihre erſte Materie verwandeln 
moͤgen. Ob nun ſolches gleich keine Vniverfal- 
Materie iſt, ſo hieraus erhalten wird, wovon 
nemlich alles ſeinen erſten Anfang nehmen thut, 
ſo iſt es doch das hoͤchſte Weſen, oder die era 
ſte Materie, des ganzen mineraliſchen Reiches, 
und ein hohes Myfterium Chymicum, ſo wohl der 
Muͤhe belohnen ſollte, daß man darnach ſtrebete 
Viele der beruͤhmſten Philoſophen mußten ſi & | 
mit 


mit dieſem ee degnägen urn und ge⸗ 


reichten nicht auf die Spitze des hoͤchſten Vni- 
verſals, es bliebe ihnen ein verſchloſſener Buchs 
ſtabe, welchen ſie nicht vermogten e 
wie ihre hinterlaſſene Schrifften zeigen, wovon 
Geber und Lullius die beruͤhmteſten ſeyn, ſo ſol⸗ 
ches beſeſſen, und vieles — 77 geschrieben haben. 
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und Feuer, in techten gleichmäßigen Gewichte 
ihre gebuͤhrende Wirkung vollbringen, ſo muͤßen 
dieſelben eine reine und gute Erde zu ihrer Matrix 
haben; welche Erde nun nichts anders iſt, als der 
mit Jerdiſchkeit vermiſchte und in Salz⸗Geſtalt 
coagulirte Mercurius Univerſalis, welcher in ſeiner 
Terra den Magneten ausmachet, und das reine 
Lichts Principium des erſten göttlichen Weſens 
iſt, fo aller Dinge Grund ⸗Baſis und erſter Ans 
fang, ſo durch die obern Einfluͤße geſtärket, ver⸗ 
mehret und erhalten, auch zu fernern Wachs⸗ 
thum ſortgepflanzet wird. Dieſer Magnet iſt 
die rechte Adamiſche Erde, von der obern Region 
abſtammend, ſo in unſerer Irrdiſchkeit gefangen 
wird, in welcher er erſtarret, und gleichſam ges 
frieret, daß er alſo in Salz⸗Geſtalt (oder als ein 
geſtohren Eiß) unſern Augen zum Vorſchein 
kommt. Ob wir nun gleich hier geſaget, daß der 
Magnet aller Dinge im mineraliſchen Reich in 
ſeinem innerſten gleich einem gefrohrnen Eiß ſey, 
fo iſt doch nicht zu verſtehen, daß dieſe gefrohrne 
Eiß,Geſtalt an ihnen ein geoffendartes Weſen 
ſey, das in ſolchen Pe zu finden und 11 

en, 


8. 
Soden nun die beddene Elemente als Waſſer 4 
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ben, ſondern es will durch große Kunft und Ge, 
ſchicklichkeit aus ihnen gefunden und erlanget 
werden; welches eben die rechte philoſophiſche 
Scheidung iſt purum ab impurum zu ſcheiden, 
daß das reine volkommene Weſen in feiner ery⸗ 
ſtalliniſchen Geſtalt darinn zum Vorſchein kom⸗ 
me. Denn in dieſer greiflichen Irrdiſchkeit müß- 
te ſolches herrliche und göttliche Weſen vor ſich 
ſelbſten ewig gefangen und gebunden liegen, ſo 
ihm der barmherzige GOtt, durch feine abem 
aufloͤſete, und zum volkommenen Wachsthum 
geſchickt machte. Solches geſchiehet nun durch 
das vierte Element, das Waſſer; in welchem 
elementiſchen Waſſer die feurigen Waſſer der 
obern Region, Aefch;majim, (wie fie Moſes nen⸗ 
net) als die geiſtliche Exrquickungs⸗Speiſe, tage 
lich mit ein verleibet wird, ſo ſich oftmals, ſonder⸗ 
lich zu Frühlings und Sommers, Zeiten, in eir 
nem begreiflichen Waſſer und kuͤhlen Thau zu 
uns ergießen, wodurch der geiſtliche Magnet, 
oder inneres Weſen aller Dinge, in allen dreyen 
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Reichen erquicket und geſtaͤrket wird. 


into te: 18.42, all 4-0 
Dieſes iſt der wahre Grund der geheimen 
Philoſophie, wodurch die verborgene Wirkung 
der Natur in ſo weit entdecket wird, als es uns 
in dieſem eiteln Leben von GOtt vergoͤnnet iſt. 
Vermag man nun hieraus den rechten Ver⸗ 
ſtand nicht zu erlangen, ſo wird auch durch alle 
andere Anleitung wol nimmermehr was meh⸗ 
rers zu ergruͤnden ſeyn. Wer mute 
| 1 | . 


* 


des mineralifchen Reiches wohl geuͤbet iſt / wird 
auf dieſem Matur⸗Wege zu dem rechten wah⸗ 
ren Grund gelangen moͤgen. Dieſer Erquick⸗ 
und Erhaltungs⸗Geiſt eilet natürlicher Weiſe 
bey allen Geſchoͤpfen bis auf den innerſten Kern 
deſſelbigen, ſtaͤrket und erquicket alles denn er 


vereiniget ſich in der Creatur und ihren natuͤrli⸗ 


chen Säfften, wie Waſſer mit Waſſer, lolviret 
den Magneten, und treibet ihn zur Fruchtbarkeit 
und fernerer Vermehrung an, bis es ſeine Voll⸗ 
kommenheit erreichet, und eine natürliche Ausge⸗ 
burt dieſer dreyen Reiche geendiget hat. In 
dieſem gruͤndlichen Bericht der erſten Anfaͤnge 
lieget die ganze Natur bloß und entdeckt. Diß 
iſt der Kern der ganzen verborgenen Geheimniße, 
worinnen viele geirret haben, weil ihnen das 
wahre Licht von Erkänntniß der erſten Dinge 
gemangelt hat. Dieſes reine geiſtliche Weſen 
iſt wegen ſeiner Geringachtſamkeit noch von we⸗ 
nigen erkannt worden, ſie haben ihm ſolche maͤch⸗ 
tige Wirkungen nie zugetrauet, da er doch alles 
in allem iſt, darum er von den Weiſen ein Stein 
des Anſtoſſens und Felſen der Aergerniß vergli⸗ 
chen wird. Denn, wer ſollte ihm wol einbilden, 
daß eine ſo unachtſame ſchlechte Waſſer⸗Geſtalt 
eine ſo gewaltige und maͤchtige Wirkung in ſich 
fuͤhrete? Es iſt in unſern natürlichen Experimen- 
ten in der Metallurgie bekannt, daß zu Aufloͤßung 
und Solvirung derer Metallen ein ſehr ſtarkes 
corroſiviſch Waſſer erfordert wird, ſonſten greife 
fet es die Metalle nicht an: In der Beſchrei⸗ 


bung aber der hohen Philoſophie wird ein ſchlech⸗ 
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tes, und nicht corrofrviſches Aqua ſolvens erfor⸗ 
dert, fo doch in ſeinen innern Kraͤfften vermoͤ⸗ 
gend ſeb, alle metalliſche Corpora zu ſolviren und 
in fein erſtes Weſen aufzuloͤſen. Ueber dieſem 
geiſtlichen Waſſer und kraͤfftigen allgemeinen 
Welt- Geiſte ſind ſehr viele Meynungen an den 
Tag gekommen, davon die meiſten aber geirret 
und das rechte Ziel nicht getroffen haben, wo⸗ 
durch uns dann dieſes aller Orten ſich findende 
hohe Weſen in die Weite verſetzet, der Weg ver⸗ 
finſtert, und die Kunſt verborgen gemacht wor⸗ 
den. Dieſes ſind die geheimen Wirkungen der 
verborgenen Natur, ſo ſie mit denen Elementen 
treibet, und ihre ordentliche Wege, worauf ſie in 
allen dreyen Reichen wandelt, und ihre Creatu⸗ 
ren in ſo weit darreichet, als es die zufaͤllige Ver⸗ 
wehen der aftralifchen ee herr me. 
en en. an AN 
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Sol nun in einem diefer net ann 
che eine Generirung und Vermehrung folgen, fo 
muß ſolches durch die Anregung der innern Saa⸗ 
mens⸗Kräffte geſchehen, da denn durch Erwe⸗ 
ckung ſolcher magnetiſchen Anziehungs⸗ Kraft 
die obern Einfluͤſſe begierig an ſich gezogen, und 
hiemit der Irrdiſchkeit einverleibet werden, daß 
ſich ſolcher Saamen alsdann in ſeinem eigenen 
Waſſer ſolviren, aufſchlieſſen und zu einem neuen 
Wachs thum bequem machen kann. Dieſe ums 
bekannte Schreib. Art von einem fremden Waſ⸗ 
fer laſſe ſich niemand verdrieſſen, indem deſſen 
verborgene hohe Wirkung ſchon deutlich m 


D SE RE, 
iſt erkläret worden: Denn obwol die Geſchoͤpfe 
der Natur in allen dreyen Neichen des elementi⸗ 
ſchen Waſſers zu ihrem Wachsthum und Er⸗ 
haltung ſehr noͤthig haven, ſo vermoͤgen doch 
auch dieſelben ohne der obern und uns ſehr une 
bekannten geiſtlichen Waſſer nimmermehr zu 
keiner geiſtlichen und natuͤrlichen Wirkung zu 
gelangen, denn in ſolchen lieget ihre ganze Voll⸗ 
kommenheit, Aufnahme und Wachsthum vers 
graben. Werden dieſelben mit den obern Waſ⸗ 
fern reichlich befeuchtet und erfriſchet, ſo erman⸗ 
gelt es ihnen auch an einer herrlichen und voll⸗ 
kommenen Geburt nicht. Dieſes ift die Grund⸗ 
feuchte aller natͤͤrlichen Ausgeburten. Erman⸗ 
gelt einer Creatur ſolcher Erquickungs⸗Safft, ſo 
erlanget ſolche keinen behoͤrigen Aufgang noch 
Wachsthum, ſondern fie muß erſticken, verdor⸗ 
ren und zu Grunde gehen, als wir ſehen an de⸗ 
nen Ausgeburten aller dreyer Reiche: Der 
Haupt⸗Grund aber lieget an der Reinigkeit und 
Vollkommenheit des Magneten, damit ſolcher 
geſchickt fen, das obere geiſtliche Waſſer an ſich 
zu ziehen. Kommt nun eine Creatur dieſer drey⸗ 
er Reiche in ihrem erſten Aufgange zu keinen voll⸗ 
kommenen Wachsthum, daß nemlich daſſelbige 
in eine Stockung geraͤth, ſo iſt die Schuld ſol⸗ 
cher Verderbniß an dem Magneten, weil derſel⸗ 
be mit allzu vieler Jrrdiſchkeit verſchloſſen und 
gebunden iſt, ſeine auflöfende Kraft benoͤthigt an 
ſich zu ziehen. Da ihm nun im Gegentheil ſol⸗ 
che obere fruchtbare Wachsthümer nicht ange⸗ 

deyen mogen, kann das Gewaͤchſe auch zu 1 | 
N | natuͤr⸗ 
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natürlichen Vollkommenheit gelangen; fondern 
muß als eine Mißgeburt verderben und zu Grun⸗ 
de gehen. Es finden ſich auch noch viele ver⸗ 
ſchiedene Verhinderniſſe, ſo der Natur in ihrer 
ſonſt ordentlichen Wirkung widerſtehen, und 
ſolche an der Vollkommenheit der geſunden Aus⸗ 
geburten in allen dreyen Reichen verhindern, als 
da ſind, erſtlich die allzu vielen Ausdaͤmpfungen 
der verderbten Irrdiſchkeit, fo ſich ganz leichilich 
zu dem reinen Weſen der Natur geſellen und 
ſich mit ihnen vermiſchen, welche uͤberfluͤßige 
Impuritaͤt die Natur nicht vermag davon zu 
ſcheiden, ſondern muß leiden, daß ſolche ihren 
guten Willen verhindert, wodurch ſie nicht zu 
Werke bringen kann, was ſie ſonſten vermoͤ⸗ 
gend iſt, nemlich die Vollkommenheit ihrer 
Creatur zu wirken; andern Theils, ſo iſt die un⸗ 
gleiche Wirkung der vermiſchten Elemente auch 
eine groſſe Urſache, ſo die Vollkommenheit der 
Natur bey Generirung aller ihrer Creaturen vers 
hindern und zerſtoͤhren kann. Denn in den ele⸗ 
mentiſchen Wirkungen empfahen alle Creatu⸗ 
ren ihre Leidenſchafft, ihren Aufgang und Un⸗ 
tergang; in dieſen Wirkungen wird die Irr⸗ 
diſchkeit der Creatur mit dem reinſten Weſen 
der erſten Anfänge coaguliret und zu einen Coͤr⸗ 
per figuriret; in Summa, bey dieſen Wirkun⸗ 
gen geſchehen alle Variationes und Veraͤnderung 
der ganzen Natur und Creatur, ſo viel nur mag 
erkannt und erfunden werden. anz 
e e S8. 44. 0 rs 
Die Anregung der innern Kraͤffte, oder des 
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Magneten, eines Dinges zu feiner Generation 
und Fruchtbarkeit geſchiehet durch eine gelinde 
naturliche Waͤrme, wodurch denn die Natur 
angereitzet und getrieben wird, ihre verſchloſſene 
Lebens ⸗Geiſter zu offenbaren; in welcher Of⸗ 


fenbarung dann alsbald eine Vermiſchung ger 


ſchiehet, des Geiſtlichen mit dem Irrdiſchen, des 
Obern mit dem Untern. Solche innere Anre⸗ 
gung der Creaturen wird nun in einem jeglichen 
Reiche auf eine ganz beſondere Art verrichtet; 
denn obſchon dieſe Regung allezeit durch eine 
linde Waͤrme angetrieben und gereitzet wird, ſo 
muß doch ſolche kraͤfftige Bewegung allezeit 


nach der Difpofition ſeines Reiches und der dar⸗ 
aus gebohrnen Creaturen verrichtet werden. 
Denn es iſt bekannt und offenbar, daß die er⸗ 
ſten Anfangs Dinge in einem Reiche haͤrter ver⸗ 
ſchloſſen und vergraben liegen, als in dem ans 
dern: In dem animalifchen Reiche find die er⸗ 
ſten magnetiſchen Kraͤffte in Fleiſch und Blut 
und harten Knochen viel veſter verſchloſſen, als 
in den vegetabiliſchen Saͤfften der Gewächſe und 
Blumen, und muß die wirkende Anregung da⸗ 
hero ſchon auf eine ſtaͤrkere Art und Weiſe vers 
richtet werden. In dem mineraliſchen Reiche 
hingegen beſitzen ſolche die allerhaͤrteſte Coagu- 
lation und Härte in einer ganz andern und be⸗ 
ſondern Eigenſchafft, als mit beyden vorherge⸗ 
henden Reichen 5 dahero die Natur auf Mittel 
und Wege bedacht ſeyn muß, in einem jeglichen 
Reiche auf eine befündere Art die benöthigte 
Fruchtbarkeit in denen Creaturen zu erwecken, 
n n , a 
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wobey nun die obern geiſtlichen Wirkungen 
durch ihre Einſtrahlung und Einflieſſung das 
beſte thun muͤſſen, und ſonderlich in dem nüne 
raliſchen und vegetabiliſchen Reiche, dieweil in 
denenſelbigen ganz unbewegliche Creaturen ge⸗ 
zeuget und gebohren werden, fo an und vor ſich 
ſelbſten weder Regung noch Bewegung haben, 
dahero ihre Vermehrung und Anregungs⸗Kraft 
auf eine ganz unbegreifliche Weiſe muß ange⸗ 
trieben und geruͤhret werden; von welchen al⸗ 
len wir allhier insbeſondere nacheinanderhan⸗ 
deln wollen. 1 eee t e 
Ohnerachtet nun die Natur durch einem Gei⸗ 
ſte ihre beſtaͤndige Wirkung treibet, und alles 
durch die Elemente aus einem Weſen verrichtet, 
fo giebt es doch in Erkaͤnntniß ſolches vielerley 
Sinn und Meynung: Einer bildet ſich die Sa⸗ 
che ſo ein, ein anderer wieder anders; viele mey⸗ 
nen / Gott muͤßte in einem jeglichen Reiche die⸗ 
ſer Welt ſo viele tauſenderley Saamen hinge⸗ 
leget haben, als Creaturen, oder Geſchoͤpfe, da⸗ 
durch ausgebohren und generiret werden. Noch 
andere wollen, weil ametzo in denen beyden ve- 
getabiliſchen und animaliſchen Reiche ein jedes 
Geſchoͤpfe und Creatur zu ſeiner ſelbſt eigener 
Vermehrung ſeinen eigenen Saamen bey ſich 
fuͤhret, alſo müßten in dieſen dreyen Reichen auch 
drey beſondere Saamen, oder Anfaͤnge ſolcher 
Creaturen, ſeyn; welches zwar in fo weit noch 
recht geredet hieſſe, als es die Specification des 
Saamens anbetraͤffe; wenn wir eo ‚den 
a N! Irſp 
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Ueſprung ſolcher Saamen gehen, und dasjeni⸗ 
ge betrachten, woraus dieſe dreyerley Saamen 


beſtehen, ſo finden wir, daß es im Grunde einer⸗ 


leh ſey/ und daß fie aus einem Centro herrühren, 


und voneinander nicht abgeſchieden ſeyn noch 
bleiben. Ob dann nun auch ſchon in einem jeg⸗ 
lichen Reiche viel tauſenderley Geburten zu Ta⸗ 
ge kommen und generiret werden, ſo iſt doch der 
Saamen dieſes Reiches als ein Specificatum in 
allen Creaturen einerley. Es moͤgte wol man⸗ 
cher ſagen und ſprechen: So iſt ein Ochſe eben 
aus den Saamen gezeuget und gebohren, wo⸗ 
von ein Schwein gekommen? Wir ſehen aber 
nicht, daß ein Schwein noch einen Ochſen ge⸗ 
bohren hat. Dieſes iſt wahr, denn es ſeyn nun⸗ 
mehro ſolche Creaturen in ſo weit voneinander 
unterſchieden, als die Wirkung der Elemente 


es verordnet und ihren Saamen ſpecificiret hat, 


dieweil es Creaturen ſeyn / fo ihren eigenen Saa⸗ 


men zu ihrer Wiedergebaͤhrung ſollen bey ſich 


fuͤhren. Alle Creaturen und Geſchoͤpfe im ani⸗ 
maliſchen Reiche beſtehen aus Fleiſch und Blut; 
wollte man nun noch nicht glauben, daß ihr Saa⸗ 
men aller aus einem Weſen herruͤhre, und nur 
durch die verſchiedene Wirkungen der Natur 
zu verſchiedenerley Dingen coaguliret ſey, fo muͤß⸗ 
te man deren Grund noch wenig erkannt, noch 
ſolche Wirkungen erfahren haben. Denn wir 
ſehen ja noch taͤglich / wie aus einem Thiere, ſo 
es ganz todt und verfaulet iſtWuͤrmer und Ma: 
den von verſchiedener Geſtalt fich generiren, wel⸗ 
ches ja ſchon eine 1 iſt eines 1175 
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ſches in des andern; desgleichen freſſen auch 
Hunde und Katzen von dem Fleiſche und Blute 
anderer Thiere, welches ſich dann durch ſolche 
Genieſſung in ihr eigenes Fleiſch und Blut ver⸗ 
wandelt. Ferner ſehen und erkennen wir, daß 
auch durch die Saamens⸗Kraͤffte oder Vermi⸗ 
ſchung zweyerley Creaturen, als eines Pferdes 
und Eſels, ein anderes Thier wiederum gezeu⸗ 
get und gebohren wird, fo wir einen Maul Eſel 
nennen, wodurch ihr noch deutlicher und gruͤnd⸗ 
licher finden moͤget, daß der Saamen eines je⸗ 
den Reiches in ſeinem Innerſten einerley We⸗ 
ſens und Herkommens ſey, werde aber durch die 
obern Wirkungen in denen vielerley veraͤnder⸗ 
ten Creaturen ſpeciſiciret. Mit dem minerali- 
ſchen Saamen aber hat es ganz eine andere Be⸗ 
wandniß, wie weiter gruͤndliche Wen da⸗ 
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In dem vegerabilfchen Fache leget die erſte 
Gebaͤhrungs⸗Kraft in dem Saamen, wie von 
rechtswegen jedermann bekannt ſeyn ſollte; es 
iſt aber nicht der ganze Saamen, oder das Korn, 
diejenige Gebaͤhrungs Kraft; ſondern nur ein 
anz kleines geiſtliches Fuͤnklein deſſelbigen, ſo 
anz undegreiflicher Weiſe in folchen verborgen 
lieget. Man nennet zwar, nach dem gemeinen 
Verſtande, das ganze Korn, ſo in den Acker ge⸗ 
ſaͤet wird, den Saamen eines Dinges, als des 
Weitzens, Roggens, Gerſtens, und dergleichen, 
dieweil ſolcher auch gaͤnzlich in die Erde geworf⸗ 
5 id; aber, wenn ſolche Generation en 
25 en 
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ſten Anfangen nach recht gründlich unterſuchet 
und erwogen wird, fo findet ſich, daß ſolches ge. 
ſuͤetes Korn nur ein Behaͤltniß, oder Matrix, des 
Saamens ſey, in welchem der Saamen verbor⸗ 
gen geweſen; der Saamen aber an und vor fic) 
felbit ein ganz unbegreifliches geiſtliches Weſen 
iſt. Zur deſſern Deutlichkeit, ſolches geheime 
Saamen⸗Weſen gründlich zu erkennen, wollen 
wir allhier etliche ganz bekannte Exempel anfuͤh⸗ 
ten, wie ſie die Natur uns taͤglich vor Augen le⸗ 
get, wodurch ſolche mag erkennet werden: Neh⸗ 
met erſtlich etliche Erbſen, quellet ſolche in Waſ⸗ 
fer ein, und merket, es wird ſich in kurzer Zeit ein 
kleines Keimchen aus denſelbigen hervorthun, 

welche Hervorſprieſſung durch die verborgene 

Kraͤffte im Waſſer geſchiehet, welches eine ſehr 

ſubtile Bewegung des Saamens iſt. Setzet 

dann ſolche Erbſen in die Erde, als ihre behoͤrige 

Matrix, ſo werdet ihr ſehen, daß ſolche in wenig 

Tagen herfuͤrragen und eine lebendige Bewe⸗ 

gung zeigen wird. Hierinnen iſt nun der Saa⸗ 

men, als eine ſubtile Eigenſchafft, des Magneten 

Matrix, und die Erde, darinnen ſolcher geworffen, 

iſt binwiederum des Saamens Matrix, als eine 

ſchon groͤberen Eigenſchafft der ſelben; iſt alſo 
immer ein Weſen in dem andern verſchloſſen, bis 
zu denen verborgenen Kraͤfften, auf daß dieſel⸗ 
ben der groden Irrdiſchkeit entfernet, ihre gehei⸗ 
me Wirkung verrichten moͤſen. Nun machet 
eine Probe, ziehet ein ſolches Erbſen⸗Gewaͤchſe 
aus der Erden, wenn dieſelben ſchon wieder eine 
groſſe Menge grüner Erbſen an ſich tragen, fo 
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werdet ihr finden, daß die erſte gepflanzte Erbſe 
noch in erſter Forme ſeyn wird, das iſt, in ihrer 
runden Geſtalt, welche unten an den Halmen 
haͤnget. Ingleichen, wenn ihr zur Herbit« Zeit 
die fo genannten Boigtländifchen Erdaͤpfel aus 
nehmet, und dieſelben ganz zeitig ſeyn, ſo werdet 
ihr unten an der Wurzel ſehen, wie der erſte 
Apfel (woraus doch ein Gewaͤchs gewachſen, ſo 
oftmal etliche hundert andere getragen hat) ganz 
vollkommen noch zu finden iſt, aber von keinen 
geſunden Weſen, weil deſſen innere Kraͤffte, ſo 
ihn erhalten, durch ſolchen Wachsthum davon 
getrieben iſt. Durch dieſe beyde angeführte 
Exempel derer Erd⸗ und Feld » Früchte alleine 
moͤget ihr hiermit gruͤndlich uͤberfuͤhret und über 
wieſen werden desjenigen, was wir allhier von 
den innern Vermoͤgens⸗Kraͤften des Saamens 
in dem vegetabilifchen Reiche angefuͤhret und ge⸗ 
zeiget haben; ihr werdet aber auch die Wahr⸗ 
heit ferner finden, wenn ihr euch zu der Genera · 
tion der Baͤume und Strauch⸗Gewaͤchſe wen⸗ 
det, und deren Saamen in gleicher Geſtalt und 
Weſen betrachtet. Welcher Saamen aber die 
Frucht nicht ſelbſten iſt, wie im vorigen Exempel 
derer Erd⸗ und Feld⸗Fruͤchte, als Erbſen, Rog⸗ 
gen, Gerſten ꝛc. gefunden wird, ſondern er lie 
get erſtlich in der Frucht verborgen, wie ihr an 
Aefeln, Bien, Pflaumen, Citronen ꝛc. und an⸗ 
dern Fruͤchten mehr ſehet, da man zu Generi- 
rung und Zeugung ſolcher Früchte nicht die gan⸗ 
ze Frucht, als einen Saamen in die Erde le⸗ 
get, ſondern es iſt genug, wenn nur ein kleines 
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Kernchen rer innern e. Saamens 
davon dahin geſtecket wird. Bey der Generi⸗ 
rung ſolcher Fruͤchte nun hat die Natur hinwie⸗ 
derum eine ganz andere Verrichtung, indem fie 
erſtlich einen Baum zeuget / welcher dann, ſo er 
ſeine Vollkommenheit erlanget, jahrlich derglei⸗ 
chen Fruͤchte hervorbringet, in welchen Fruͤch⸗ 
ten hinwiederum der ee ee nach, 
verborgen iſt. Dieſe Baͤume bleiben in ihren 
Wachsthum und Fruchtbarkeit ſo lange ſtehen, 
als es die Wirkungen der Elemente geſtatten 
wollen, Nehmet nur von ſolchen Fruͤchten den 
Saamen, als Aepfel, Birn, Johannes⸗Brod, 
Citronen, oder andere Kerne, quellet ſolche in 
Waſſer, bis ſich die Keimchen, oder kleine Aus⸗ 
ſproͤſſungen ſehen laſſen; pflanzet dann dieſel⸗ 
ben in die Erde, laſſet ſolche ſtehen, bis ihr ſehet, 
daß aus ſolchen Sagmeni eine neue Geburt nach 
ihrer Art hervorwaͤch ſet, und eine Pflanze eines 
natürlichen. Baumes ſolcher Fruͤchte ſich zeiget, 
nehmet dann ein ſolches junges Baͤumchen aus 
der Erden, ſo werdet ihr finden, daß die erſte Ge⸗ 
ſtalt des Saamens, als des Kerns, noch ganz 
kenntlich an ſeiner Wurzel hangen wird. Aus 
dieſen angefuͤhrten augenſcheinlichen Exempeln 
koͤnnet ihr handgreiflich ſchlieſſen, wie das nicht 


der ganze Saamen des vegetabillſchen Reiches 


die Gebaͤhrungs⸗Kraft der wuͤrkenden Dinge 
ſey, ſondern nur ſeine innere nme und 
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einer ganz andern Eigenſchafft, als der im vege- 
tabiliſchen, nemlich eines liquiden und fluͤßigen 
Weſens. Dieſer Saamen nun iſt gleicherge⸗ 
ſtalt nicht gaͤnzlich die Generirungs⸗Kraſt der 
Ausgeburten ſolches Reiches ſondern nur dass 
jenige Gefäß; worinnen folche geiſtliche Weſen⸗ 
heit enthalten iſt. Solches durch ein natuͤrli⸗ 
ches und bekanntes Exempel zu erkennen zu ge⸗ 
ben ſo merket an bey allen vier fuͤßigen Thieren, 
wenn ſie gebaͤhren thun / ſo wird nach der rechten 
natuͤrlichen Geburt, noch eine Nachgeburt ſich 
finden, ſo zwar ganz todt und ſonder Leben und 
Bewegung iſt / ob ſolche gleich aus Fleiſch und 
Blut beſtehet. Solche Nachgeburt iſt gleich⸗ 
falls die erſte Matrix, worinnen die Kraͤffte des 
Saamens enthalten ſeyn, welches auch von Zeit 
zu Zeit nach ſeinen innern Kraͤfften ſich vermeh⸗ 
tet, waͤchſet und zunimmt. Die Matti des 
Thieres iſt der Acker, worinnen ſolcher Saamen 
wurzeln und zu einer zeitigen Geburt gelangen 
kann. In ſolcher Nachgeburt ſind die erhal⸗ 
tenden Nahrungs⸗Saͤffte der animalifchen Ge⸗ 
burt geſammlet und aufbehalten worden, wovon 
die Frucht bis zu ihrer vollkommenen Geburt ge⸗ 
lebet und ſich erhalten hat, welches fie in Mut⸗ 
terleibe umſchloſſen, und vor aller aͤuſſerlichen 
Beſtuͤrmung der Lufft bewahret hat; welche 
Bewegung der Lufft eine ſolche Geburt vor ih⸗ 
rer Vollkommenheit ſonſt nicht vertragen kann. 
So gut meynt es die Natur mit ihren zarten Ge⸗ 
ſchoͤpfen, welche fie ſo wunderlich und guͤtlich zu 
warten weis, daß ſolche nicht von der . 
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tigen und ihnen noch unerträglichen Wirkungen 
zerſtoͤhret werden, ſondern bringet dieſelbigen mit 
ihrer zarten Speiſe endlich dahin, dis ſie die groͤ⸗ 
bern elementiſchen Speiſen allhier vertragen 
können. Allhier fället uns in dieſem Thier⸗Rei⸗ 
che noch eine befondere wunderliche Generitung 
lebendiger Thiere vor, nemlich der geflügelten 
zweybeinigten Thiere, oder des Feder⸗ Viehes. 
Dieſe gebähren, wie bekannt iſt, ihre Jungen 
nicht aus den Leibe / wie ſonſten die vierfuͤßigen 
Thiere thun, ſondern es verſchleuſt ſich ſolche be⸗ 
gierliche Geburts, Kraft bey ihnen zuſammen 
in ein rundes Ev, in welchen dann die ganze 
Kraft, Art und Eigenſchafft ſolches Thieres be⸗ 
griffen iſt, welches dann, bekannter Maſſen, durch 
ihre eigene Waͤrme vollens ausgebruͤtet und zur 
Vollkommenheit gebracht wird. In einem ſol⸗ 
chen kleinen Ey lieget nun die ganze erſte Mate⸗ 
rie ſolcher Feder ⸗Thiere verborgen, und bedarf 
der Geburt nicht mehr, als daß dieſelbe mit einer 
ſehr gelinden Waͤrme angereitzet wird, dadurch 
die Kraft des Saamens vollends in feiner Ma- 
trix, worinnen es nun ſchon verſchloſſen lieget, 
wirken, und die Geburt befoͤrdern kann. Man 
ſetze nun über ſolche Ever was vor einen Vogel 
man will, ſo er dieſelben annimmt / und ſeine bruͤ⸗ 
tende Zeit vorhanden iſt, ſo wird doch keine an⸗ 
dere Net Vogel daraus, als die Art und Eigene 
ſchafft der Eyer geweſen iſt Ein Exempel iſt 
zu eben an unſern zahmen Feder ⸗Vieh, als 
Hahner und Enten ꝛc. leget einer bruͤtenden 
Henne, an ſtatt ihrer eigenen Eyer, Enten. oder 
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Dolen⸗Eyer in ihr Neſt, ſo wird ſie ſolche voͤl⸗ 
lig ausbruͤten, und Junge daraus an Tag brin⸗ 
gen, welche aber nicht nach ihrer Art, ſondern 
nach der Eigenſchaft der Eyer ſeyn werden; da⸗ 
hero haben ſolche bruͤtende Eyer nichts anders 
mehr, als nur eine Wärme vonndthen gehabt. 
Die Art des Thieres ſtecket ſchon im Ey. Des⸗ 
gleichen iſt auch dieſes ſchon verſuchet und vor 
gut befunden worden, daß man ſolche bruͤten⸗ 
de Eyer uͤber eine bequeme Waͤrme geſetzet, und 
ſolche durch einen ordentlichen Ofen mil ſolcher 
und Enten dadurch ſind ausgezeitiget; und erhal 
ten worden; welches Experiment auch ſchon 
durch Schriften bekannt gemacht iſt. Dar 
aus wir ſehen konnen, daß die Generation des 
Feder⸗Viehes einer ganzb beſondern Eigenſchafft 
ſey, als der vierfuͤßigen Thiere, indem dieſelbe 
ganz voneinander unterſchieden, auch ihrer Ge⸗ 
ſtalt und Weſen nach; ohnerachtet ſolche in ih⸗ 
ren ſpeciſicirten Weſen von einerley Saamen 
gebohren, und von einem Geiſte in ſolcher Zeu⸗ 
gung erhalten worden. Es iſt aber das Ey bey 
ſolchem Weſen nicht der Saamen ſolches Vo⸗ 
gels, oder Thieres, fondern die generirenden 
Saamens, Kräffteliegen nur verborgener Wei⸗ 
ſe in demſelbigen verſchloſſen, gleichwie bey an. 
dern Saamen auch gewieſen worden. 
ei iſt die Matrix des Saamens, ent er⸗ 
haͤlt und ernaͤhret in ſich dieſe Geburt, r 
vollkommenen Auszeitigung; es fuͤhret auch an 
nen BON Wannen bey ſich, Wande 


die obern geiftlichen Kräffte zur Wirkt 
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lebendigen Creatur an ſich gezogen werden, bis 
alle ſolche Kraͤffte ausgezeitiget und ein Specifica- 
tum in Regnum Animale geworden ſeyn. Aus 
welchen kurzen Begriff der Natur im animali- 
ſchen Reiche moͤget ihr nun vollkommen ſehen 
und erkennen, was es mit den Saamen in dem 
animalifchen Reiche bey deſſen Generirung vor 
eine eigentliche Bewandniß habe, und wie ſol⸗ 
cher ſeiner Weſenheit nach ein ganz geiſtliches 
und verborgenes Leben ſey, fo ſich doch in ſo vie⸗ 


len tauſenderley Creaturen in verſchiedene We⸗ 
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fen ſpecificiret und ausbreitet, daß ſich menſch⸗ 
liche Vernunft billig daruber verwundern muß. 


Me n bene S. Aan e a e 

Der Saamen des mineraliſchen Reiches iſt 
von einer ſehr verborgenen und geheimen Eigen⸗ 
ſchafft, welche wahre Erkaͤnntniß doch noch nicht 
ſehr bekannt iſt, und wovon ſehr vie lerley wider⸗ 
waͤrtige Meynungen entſtanden ſeyn, welche wir 
aber hier anzufuͤhren nicht für noͤthig erachten, 
ſondern nur foldye geheime Saamens⸗Kraͤffte 


des mineraliſchen Reiches alſo betrachten, wie 


uns ſolches die wahren Wirkungen der Na⸗ 
tur zu erkennen geben. Der Saamen derer 
Metallen, Mineralien und aller Geſteine, edlen 
und unedlen, lieget in den obern aſtraliſchen geiſt⸗ 
Waſſern, davon empfahen alle Ausge⸗ 
burten dieſes Reiches ihren erſten Anfang (oder 
Magneten z) denn alle Metalle und Minera⸗ 
lien ſind in ihrem erſten Anfange Waſſer gewe⸗ 
er in dieſer irrdiſchen Vermiſchung, 
G7 durch 
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durch die Wirkung der Elemente, nach ihrem 
Zeitlauff in der Erden zu ſo harten und veſten 
Coͤrpern coaguliret worden. Die Matrix des 
mineraliſchen Reiches iſt in der Erden, in welche 
dieſe Ausgeburten gezeuget und generiret wer⸗ 
den, aber die Matrix des Saamens iſt ein eryſtal⸗ 
liniſcher Salz ⸗Coͤrper/ in welchen ſich die erſten 
Saamens⸗Kraͤffte und obern Einflüffe begreif⸗ 
lich machen; ſeine Affter⸗Geburt aber iſt dass 
jenige Geſtein oder Saalband, worinnen die 
Metalle ihre Zeitigung erlangen, und bis in ihre 
Vollkommenheit gebracht werden, ſo weit die 
guͤtige Natur dazu dehuͤlflich iſt. Der Saas 
me der Metallen in der Erden iſt einerley, und 
entſpringen alle aus einer Wurzel; er iſt aber 
nicht in dem Eingeweide der Erden verborgen 
noch zu finden, wie einige haben wollen, ſondern 
er wird beſtaͤndig in der ſyderiſchen Lufft gewir⸗ 
ket, von dannen er der Matrix der Metallen, oder 
dem verborgenen aſtraliſchen Salze, in der Erden 
mitgetheilet wird. Dahero, ob nun ſchon durch 
Wirkung ſolcher Einfluͤſſe der Saame des mi⸗ 
neralifchen Reiches in denen Metallen und Mi- 
neralien der Erden zu finden iſt, fo vermag ſolcher 
doch vor ſich ſelbſten aus denenſelbigen nicht, wie 
in andern Reichen, hervorzukommen, es ſey das 
Metall oder Mineral beſchaffen, wie es wolle, 
Derowegen iſt auch die Erkaͤnntniß ſolches Rei⸗ 
ches Saamen ein ſehr hohes Geheimniß, und 
mag von wenigen erkannt und begriffen werden, 
weil feine erſte Materie in ihnen nicht offenbaret / 
ſondern durch die harte und veſte Coagulation 
n 9 ver⸗ 
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verborgen gehalten wird, wie denen Herren Chy⸗ 
miſten wohl bekannt ift, fo viele Mühe und Fleiß 
ſchon aufgewendet haben, ſolchen Saamen, eder 
erſte Materie des metalliſchen und mineraliſchen 
Weſens, zu erhalten und zu erlangen. Die Ma- 
trix in der Erden verändert durch die Wirkung 

der Elemente die Metallen, und was bey der Ge- 
neration derſelben vor ein Element von denen bey⸗ 
den obern wirkenden die Oberhand gehabt, de⸗ 
ren Art und Eigenſchafft wird auch das Metall. 
Iſt nun Feuer und Lufft in ihrer behoͤrigen Ord⸗ 
nung geweſen bey Auftreibung der unterirrdi⸗ 
ſchen Duͤnſte, daß ſich ſolche mit dem erſten ein⸗ 
flieſſenden reinen Weſen recht vermiſchen Füns 
nen, ſo zeiget deſſen Geburt auf ein vollkommen 
Metall, als Gold und Silber. Kommt aber 
Feuer und Lufft / das ift, Hitze und Kälte, mitein⸗ 
ander in Unordnung, alfo, daß die Hitze domini- 
ret, fo zeiget ſich folche Geburt auf Kupfer und 
Eiſen; ſo aber die Kaͤlte bey ſolcher Wirkung 
herrſchet, ſo entſtehen dadurch die kalten und ro⸗ 
hen Metalle, als Queckſilber, Bley und Zinn. 
Denn ſo die irrdiſche Ausduͤnſtung / ſo da beſtaͤn⸗ 
dig in der Erden empor ſteigen, in kein reines, 
hitziges und durchfeuertes Weſen gebracht wer⸗ 
den, ſondern ſchwer, dunkel und truͤbe, ja kalt und 
| raub bleiben, fo wird deſſen Materie und in der⸗ 

felbigen der Magnet verunreiniget. 
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Dinge in allen dreyen Reichen natuͤrlicher Wei⸗ 
ſe beſchaffen ſey, und wie ſolcher nicht gaͤnzlich 
das gebaͤhrende Weſen der Creaturen ſolches 
Reichs ſey, ſondern nur diejenige Matrix, worin⸗ 
nen ſich ſolche geiſtliche Generirungs Kraft na⸗ 
türlicher Weiſe aufgehalten. Dieſen Creatu⸗ 
ren nun in allen dreyen Reichen iſt die wachſende 
und vermehrende Saamens⸗Kraft mit angeboh⸗ 
ren, daß ſich dieſelbigen nach ihrer Art ferner 
fortpflanzen und vermehren moͤgen. Das iſt 
das Fiat des groſſen Schoͤpfers, ſo er allen ſeinen 
geſchaffenen Creaturen mit einverleibet hat, wel⸗ 
che geiſtliche Weſenheit der Creatur auch taͤglich 
von den Einfluͤſſen der obern Region geſtaͤrket 
und bey ſeinen wachſenden Kraͤfften erhalten 
wird. Nur der metalliſche Saamen, ſo er in 
ſeiner Matrix einmal mit Irrdiſchkeit verdorben, 
und hiedurch aus ſeinem vollkommenen Weſen 
gebracht iſt, kann ſich vor ſich ſelbſten nicht wie⸗ 
der reinigen, und dahero zu keiner ferneren Fort⸗ 
pflanzung eines andern Weſens gebrauchen laſ⸗ 
fen, ſondern muß ein un vollkommenes Metall 
oder Mineral verbleiben, in ſo weit es nemlich 
durch die irrdiſche Wirkung gebracht iſt. Es 
wollen zwar einige der Natur unerfahrne aus 
einem armſeligen und elenden Grunde darthun 
und behaupten, daß die Generationes derer Me⸗ 
tallen auf folgende Art und Weiſe von einem 
Orte zum andern gebracht und alſo fortgepflan⸗ 
zet wurden, daß nemlich die durch die Gebuͤrge 
und Gaͤnge der Erze ſtreichende ſaliniſche Waſ⸗ 
ſer das daſelbſt antreffende und befindliche 191 
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tall, als Gold, Silber und Kupfer ꝛc. auflolvirte 
und in ſich ſchluckte; dieſe Solution derer Metal⸗ 
len brachte es alsdann in ſeinem Durchſtreichen 
andern Kluͤfften und Gaͤngen zugeführet, davon 
dieſelbigen dann ein reiches Metall in ſich faſſe⸗ 
ten und edel wuͤrden, und zwar, ſo die Solutiones 
Lune ein kupfriges Gebuͤrge antraͤffe, fo præci⸗ 
pitirte ſolches kupfrige Weſen, wie bekannt waͤ⸗ 
re, das aufgeloͤſete Silber, und lieſſe folches fah⸗ 
ren, davon würden nun die daſelbſt wachſenden 
Kupfer reich an Silber, und was dergleichen 
Narredeyen mehr waren, ſo ich vor kurzer Zeit 
von einem Hocherfahrnen, ſo die Natur inn und 
auswendig erkennen wollte, von Erzeugung derer 
Metallen gegen meine angefuͤhrte rechtmaͤßigen 
Gruͤnde der Natur hoͤren mußte. Und weil ſol⸗ 
ches ein groſſer Mann war, funden feine ſelbſt 
ausgeheck ten Principia auch Fitem, aber auch eben 
bey ſolchen Leuten, ſo die geheime Wirkung der 
Natur ſo gut verſtunden, wie er; denn er bezeug⸗ 
te ferner / ſo lange er ſich, die Natur im minera⸗ 
liſchen Reiche zu unterſuchen, auf die Chymie ge⸗ 
leget hätte, waren ihm die erſten Anfaͤnge derſel⸗ 
bigen zwar dem Buchſtaben nach, wie es in ſol⸗ 
chen Arbeiten zu geſchehen pflegte, bekannt gewe⸗ 
ſen, aber als lauter leere Schalen und falſche Be⸗ 
griffe: Da ſich aber ſolcher zu der wahren Praxin 
gewendet und in die Bergwerke begeben haͤtte, 
fen ihm die wahre Generation der Metalle auch 
gruͤndlich unter die Hand gekommen, da er denn 
bald wahrgenommen, daß die Chymiſchen Prin⸗ 
sipüs, fo da fagen, daß alle Metalle und inter 
Bin: | ien 


das abgeſchmackteſte Weſen von der Welt ſey? 
Sind das die erſten Saamens⸗Kraͤffte der ver» 
borgenen Natur, ſo man in denen Bergwerken 
mit Augen ſehen und mit Haͤnden greiffen kann? 
Dieſes iſt gewiß eine ganz neue und beſondere 
Philoſophie, woruͤber die Thorheit ſelbſten la⸗ 
chen moͤgte. Iſt es nicht eben ſo viel geredet, 
als wenn ich ein Metall, Silber oder Kupfer, 
in einem Aquafort ſolviten und przcipitiren woll⸗ 
te, und dann ſolche Præcipitaͤt zu fernerer Forts 
pflanzung derer Metallen in die Erde werffen 
wollte. O Thorheit, wie koͤmmſt du denn in 
ſolche kluge Leute? Oder, ihr Thoren, warum 
wollet ihr euch denn klug nennen? Wollen nicht 
ſolche Leute der Natur hiedurch mit Gewalt ab⸗ 
zwingen, was ihnen dieſelbe (weil ſie es nicht 
rechtmäßig ſuchen) abſpricht und verſchloſſen bes 
hält? Denn es bleibet bey dem bekannten 
Sprichwort: Was man ſuchet, pfleget man 
zu finden. Will man Pilze ſuchen, ſo kann 
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man auch dieſelben finden; man muß aber nach 
ſolchen in keinen ſchoͤnen Luſt⸗Garten gehen, 
ſondern in einen Wald, wo dieſelben wachſen, 
In denen Apothecken findet man keinen Schwei⸗ 
ne⸗ Braten, noch in denen Gar⸗Kuͤchen Mercu _ 
rium duleis zu verkauffen; ſondern, was einer 
haben will, das muß er auch zu ſuchen wiſſen, 
ſonſten wird er ſolches auch ſchwerlich uͤberkom⸗ 
men. Sapientia Le "on 
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Es iſt nun durch Geitz und Hochmuth diejeni⸗ 
ge Gewohnheit jetzt eingeriſſen, daß ſich faſt je⸗ 
dermann, viel Gold und Silber zu machen, auf 
die Chymie leget; und dieſe Thorheit wird auch 
von ſolchen Leuten getrieben, ſo von Erkaͤnntniß 
derer natuͤrlichen Dinge nicht den geringſten Be⸗ 
griff haben, und nicht wiſſen, wie daſſelbe in der 
Erden waͤchſet, ob ſolches geſaͤet oder gepflanzet 
werde; warum ſie ſich zwar auch ſehr wenig be⸗ 
kuͤmmern, weil es eben ihr Thun nicht iſt, und, 
wie fie meynen, zur Chymie nicht gehöret, ſondern 
nur denen ſchoͤnen und wohlklingenden Proceſſen 
nachgehen, welche ihnen durch vielerley TinAn- 
ren groſſes Geld und Gut verſprechen; am En⸗ 
de derſelben aber eben ſo viel als im Anfange ha⸗ 
ben. Dergleichen elende Leute kommen mir in 
ihrem Verſtande eben vor, wie diejenigen, fo die 
Erkaͤnntniß der Natur im mineraliſchen Reiche 
durch das Berg⸗Weſen erlernen und erkennen 
wollen, und wiſſen doch die erſten Anfangs, Prin 
cipia nicht, fo die Natur bey Generirung derer 
Metallen und Mineralien in der Erden 9 
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chet, viel weniger, wodurch dieſelben ihre Voll⸗ 
kommenheit und Fixation erlangen. Derowe⸗ 
gen es am Ende nicht anders ſolgen kann, es muͤſ⸗ 
ſen Abſurda dabey heraus kommen, ja ſolche ver⸗ 
worrene Dinge, ſo man von vernuͤnftigen Men⸗ 
ſchen oftmals nicht verhoffen ſollte, wie im vo⸗ 
rigen F. durch ein dergleichen Exempel iſt bewie⸗ 
ſen worden. Den Grund der Natur aber will 
niemand nachfolgen; er kommt vielen zu ſchlecht 
vor, weil ſolcher nicht mit groſſen und hohen Din⸗ 
gen prahlet, ſondern nur recht tief will eingeſehen 
ſeyn. Denn, was heut zu Tage von natuͤrlichen 
Dingen beſchrieben, nicht recht bunt klinget, und 
ſchoͤn krauß ausgedrehet iſt, das heißt auch nicht 
gelehrt; denn was darinnen verborgen ſtecket, 
mag niemand unterſuchen; dahero kommen ſie 
auch zu nichts, es ſoll nur heiſſen: Recipe, Reſp. 
das und das, ſo und ſo viel; was die Natur aber 
ſelbſten nach ihrer Sprache dazu verlanget, wird 
nicht ferner erwogen. Derowegen ſich nicht zu 
verwundern iſt, wenn einer diß, der andere das 
davon gedenket. Denn es will ja heut zu Tage 
einer, ſo der Philoſophen Schrifften kaum nach⸗ 
buchſtabiren kann, gleich daraus urtheilen, was 
dieſelben erkannt, was ſie beſeſſen, und was ſie 
haben wollen, da ſie doch dieſelben nicht einmal 
fertig durchleſen, noch ihre Signaturen erkennen, 
viel weniger deren Verſtand daraus faſſen mo⸗ 
gen. Denn ſolche Leute reden von der Natur, 
wie der Blinde von der Farbe, wodurch aber 
manch redlich Gemuͤth vom Guten abgelenket, 
und auf verderbliche Irrwege geſuͤhret 5 75 
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Denn was bey der heutigen Welt nicht fremde 


und unbekannte Namen hat, auch etliche tauſend 


Meilen her iſt, und nicht auch viel Geld koſtet, 
wird fuͤr kein rares Weſen der Natur gehalten. 


So aber die Natur ſolche entfernte fremde Din⸗ 


ge zu ihrer Generation derer Metallen in unſerer 
Erden allhier haben muͤßte, wer wollte ihr denn 
dieſelbigen herbeyſchaffen, und wodurch wollte 
fie ſolche üͤberkommen? Ach lieber gebet Ach⸗ 
tung, und merket auf die geringſte Wirkung der 
Natur, ſie vermag euch, ſofern ihr dieſelbe recht 
erkennet, auf die groͤßte Vollkommenheit deſſen 
bringen . Glaubet keinen Schwaͤtzer, ſo euch die 
Erkaͤnntniß der Natur anders, als aus ihrer 
Wurzel, lehret; denn kein anderer Grund wird 
ihr geleget, ohne dem / der ihr bey der Schöpfung 
iſt bereitet worden, und keine andere Wege mag 
ſie wandeln, außer, die ihr von Ewigkeit her ge⸗ 
„ in Sg oh ı 
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Nun wieder auf unſere elementiſche Wirkung 
der Natur zu kommen, und ſonderlich zu der Be⸗ 
wegung und Anregung der innern Saamens⸗ 
Kraͤffte aller Ausgeburten dieſer dreyen Reiche / 
wovon wir ſchon im vorhergehenden erinnert ha⸗ 
ben daß ſolches in einem jeglichen Reiche auf ei⸗ 


ne beſondere Art und Weiſe geſchiehet. Es iſt 


zwar nur ein Geiſt, fo dieſelbigen zu ſolcher Gene; 
rirungs⸗Kraft und Vermehrungs⸗Begierde an⸗ 
reitzet, nemlich der groſſe ſyderiſche Welt⸗Geiſt, 
ſo eine temperirende und ſtets wirkende Kraft der 


obern Einſluͤſſe iſt, fo in alen Dingen lebet und 
c | 
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‚fie beweget. Diefer treibet fein Werk beſtaͤn⸗ 
dig fort in der Natur und Creatur, und ruhet in 
keinem Dinge, bis er daſſelbe uͤberwunden, und 
zu der Gebaͤhrung geſchickt gemachet hat. Er 
treibet, reget und beweget alles zu der Generation 
und Vermehrung; aber er wird in ſeiner Wir⸗ 
kung von den widerwaͤrtigen Elementen vielmals 
unterbrochen und verhindert, woraus nachge⸗ 
hends ſo vielerley Veraͤnderungen entſtehen. Er 
ift keine elementiſche, ſondern eine ſyderiſche We⸗ 
ſenheit; denn die prima Materia aller Elemente, 
und ſonderlich derer geſchaffenen Creaturen, lie⸗ 
gen in ganz ſimpler und einfacher 5 in ihm 
verborgen. Alle Elemente ſamt ihrer Wirkung 
haben ihre Kraͤffte von ihm, alles empfaͤhet in 
dieſem Geiſte ſein Leben; und weil alle geſchaffe⸗ 
ne Dinge hienieden aus ihm entſpringen, fo find 
auch feine Kräffte und Wirkungen dieſen Din⸗ 


5 gen lied und angenehm. Er durchgehet und 


durchdringet mit ſeiner Subtilheit, ohne einiges 
widerwärtiges Empfinden, die Natur und Crea⸗ 
tur; die weſentliche Leidenſchafften aber aller ges 
ſchaffenen Dinge ruͤhren her von der vermiſchten 
Wirkung der Elemente. Es giebt zwar heut zu 
Tage ganz andere Schrifften von natürlichen 
Dingen, ſo dieſen wahren Gruͤnden widerſtre⸗ 
ben, und uns auf falſche, ſelbſt erdichtete Ideen 
weiſen, wodurch aber weder die, ſo ſolches lehren, 
noch diejenigen, ſo es leſen, jemals was Gutes 
gefunden noch erkannt haben; welches wir uns 
aber hierinnen gar nicht wollen irren laſſen, ſon⸗ 
dern vollends ganz deutlich und gruͤndlich erklaͤ⸗ 

| ven 


25 | BB) oe 682 n 


ren die Anregung der innern Saamens⸗Kraͤffte 
aller Dinge in allen dreyen Reichen, und zwar in 
dem Begriffe, als es uns die wirkende Natur 
und Ereatur allyier taͤglich vor Augen ſtellet, auf 
daß der Grund, ſo hiedurch ſchon zur Erkaͤnnt⸗ 


niß aller Dinge geleget iſt, vollends beveſtiget 
und erbauet werden moͤge, zu Lob und Ehre des 


höchſten GOttes. 


Die Anregung der innern Saamens,Kraͤffte 
aller Dinge wird in allen dreyen Reichen durch 


eine warme und ſanfte Bewegung verrichtet, je⸗ 


doch in jedem Reiche auf eine beſondere Art: 
In dem vegetabiliſchen Reiche geſchiehet ſolche 
Regung und Bewegung vermittelſt einer war⸗ 


men und feuchten Lufft, welche durch ihr Vermd. 


gen den Saamen aufſchleuſt, die Vermehrungs⸗ 
Kraft in ihnen entdecket, und zu der wachſenden 
Fruchtbarkeit geſchickt machet. Die grübere, 


Matrix ſolches Reiches Saamen iſt eine gute ge, 
ſalzene Erde, fo, vermoͤge ſolcher magnetiſchere 
Feuchtigkeit, die obern Einflüſſe an ſich ziehet. 


Dieſes iſt die rechte Univerſal-Duͤngung der ve- 
getabiliſchen Matrix, durch deren Kräffte die Ge⸗ 
waͤchſe dieſes Reiches aus der Erden getrieben 
werden, da ſie denn ihre Art und Eigenſchafften 
zu erkennen geben, blühen und Fruͤchte tragen. 


Durch dieſe Einflieſſungs⸗Kraft, welche oftmals 


ganz mittelbarer Weiſe unter dem Thau und 


Regen auf die Erde faͤllet, werden alle gruͤnende 
und wachſende Dinge erhalten, und zu ihrer 


Vollkommenheit gebracht. In der Erde ha⸗ 
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ben alle vegetabiliſche Gewaͤchſe ihren Aufgang 
und Anfang, und empfaben auch allda ihr Le⸗ 
ben; in der Lufft aber werden ſolche reiff und 
zeitig. Denn allerley Fruͤchte, von Stauden 


und Baͤumen, und alles, was ſolche über ſich traͤ⸗ 


get, find Gewaͤchſe und Fruͤchte der Lufft, fo fie 


nemlich ausgezeitiget hat, denn fie können in der 


Erde zu keiner Vollkommenheit gelangen. So 
bald ſich der Saamen in der Erde entſchloſſen 
hat, treibet ihn deſſen wirkende Kraft mit aller 
Gewalt uͤber ſich in die Höhe, bis in die freye 
Lufft, da ſich denn ſolche Gewäͤchſe erſtlich aus» 
breiten und zu einer gebildeten Eigenſchafft ge⸗ 
langen, daß man denn erſtlich ſagen kann, das 
iſt, zum Exempel, ein Apfel, oder Birn⸗Baum, 
das iſt dieſes oder jenes Kraut und Gewächſe; 
in der Lufft fahen ſie denn an, vollkommen zu 
werden, wie ſolches von der Natur täglich zu 


Lehen iſt. Alle Fruͤchte aber und Wurzelwerk, 


bo in der Erden wachſen und zeitig werden, find 
wahre Fruͤchte und Ausgeburten der Erden zu 
nennen, wie wol ihnen die Lufft dey ihrem Wachs- 


thum viel behuͤlflich ſeyn muß, denn die Lufft ers 


wecket in allen Saamen der Creaturen das Les, 
ben, und erhalt durch feine Kraͤffte auch ſolches; 
denn in der Lufft iſt aller Dinge ihre ſubtile Le⸗ 
bens ⸗Speiſe verborgen, ſo dann denenſelbigen 
e un d d eingefloͤſſet wird. 
Die Erde iſt aller Dinge Matrix, ſie nimmt in 
allen Pietz Reichen alle Saamen⸗Gewaͤchſe 
an, und traͤget ſie. Das Feuer aber, ſo in der 
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Eufft derborgen ft, bringet ſegche durch feine 
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Waͤrme zu ihrer Auszeitigung und Hatte. Das 
Waſſer aber muß die Erde durch ihre verborge⸗ 
ne Kraft zu ihrer Fruchtbarkeit geſchickt machen, 
auf daß ales! was da leber und ſich betveget, 
duch die Wirkungen der Elemente erhalten 
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Die Bewegung aber und Anregung der Saa⸗ 
mens ⸗Kraͤffte in dem animaliſchen Reiche verrich⸗ 
tet der ſyderiſche Welt- Geiſt durch die Wirkung 
der Elemente ſelbſten durch ſeine ſubtile und zar⸗ 

te Bewegung; welche Weſenheit ſchon allen 
änimalifchen Creaturen eingeſchloſſen iſt, und in 
welchen er Ingreſs und Eingang finden kann, da⸗ 
mit zu ſeiner Zeit alle Vermehrungen und Fort⸗ 
pflanzungen derſelben geſchehen moͤſen. Sol⸗ 
che Wirkungen aber geſchehen in dem Thier⸗ 
an RA Creaturen beſtaͤndig, ſondern 
bey einem jeglichen nach ihrer geſetzten Zeit, da 
er denn alle Thiere in demſelbigen zu ihrer gewiſ⸗ 
ſen Zeit zu ſolcher Anregung begierig machet, wie 
bey wilden und zahmen Thieren wir beſtaͤndig 
wahrnehmen und ſehen koͤnnen, welche, zu Forts 
pflanzung ihres Geſchlechts, in ſolcher Beglerde 
durch warme Bewegung ihres Leibes die Saa⸗ 
mens ⸗Kraffte erregen, wodurch die Matrix begie⸗ 
rig wird, ſolchen zu empfangen, da denn der Geiſt 
zugreiffet und daraus eine Geburt formiret, nach 
dem Geſchlechte des Saamens Weſenheit. Die⸗ 
ſes iſt eine ſehr wunderliche Wirkung der Na⸗ 
kur, ſo dieſelbe mit dieſen lebenden und ſich ſelbſt 
bewegenden Treaturen 5 


und Generation. Begierde von den andern bey⸗ 


den Reichen, ihrer Verrichtung nach, ſehr untere 


ſchieden iſt, indem in Anſehung ſolcher Reiche 
unter denen darinnen gezeugten Creaturen ein 
ſehr groſſer Unterfcheid iſt, ob dieſelben ſchon von 
einem Geiſte ihr Weſen und Vollkommenheit 
erlangen. In dem vegetabiliſchen Reiche kann 
ſich keine Creatur ſelbſten vermehren und fort⸗ 
pflanzen, es falle denn ihr Saamen in die Erde, 
als ihre algemeine Matrix, allwo derſelbe dann 
wurzeln und zu einer neuen Geburt geſchickt wer⸗ 
den kann. In dem mineraliſchen Reiche koͤmmt 
ihr Saamen, wie ſchon gedacht worden, gar 
nicht zum Vorſchein, ſondern bleibet beſtaͤndig 
unter der verdorbenen Irrdiſchkeit verborgen lie⸗ 
gen, dahero von allen Creaturen des mineraliſchen 
Reiches keine einige Vermehrung nimmermehr 
zu hoffen iſt; dahero die wineraliſchen erſten 
Kraͤffte in der Erden von oben herab täglich mit 
neuen Saamen beſeelet werden. In dem ani- 
maliſchen Reiche aber fuͤhren die Creaturen ih⸗ 
ren eigenen Saamen und auch ihre eigene Ma- 
trix, und in derſelben die Empfahungs⸗Kraͤffte 
ſelbſten bey ſich, fo eben, wie der Saamen aus 
dem ſubtileſten und zarteſten Fleiſch und Blut 
beſtehet: Denn der Saame in dem animaliſchen 
Reiche iſt von einer ſehr ſubtilen Eigenſchafft des 
Fleiſches und Blutes, ſo aus der dritten Dauung 
beſtehet, in welchen die geiſtlichen Vermehrungs⸗ 
Kräffte ganz unbegreiflicher Weiſe verborgen 
liegen, welcher, nach einem ganz beſondern Trieb 
der Natur, durch eine ſanſte Bewegung in einer 
n em⸗ 
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empfindlichen Waͤrme, von dem ſyderiſchen Gei. 


ſte angereitzet und zuſammen getrieben wird, ſo 
ſich dann in gewiſſe Gefaͤſſe ſammlet, und von 
dar mit einem empfindlichen Trieb in die Matrix 
geführet wird. Der Magnet, ſo in der Matrix 
verborgen lieget / iſt mit der innern Weſenheit 
des Saamens in allen dreyen Reichen einerley 
Weſens, nur daß fie in dem animalifchen Reiche 


beyde von fluͤßiger Geſtalt ſeyn, und, ſo zu ſagen, 


zwey Saamen, ein maͤnnlicher und ein weibli⸗ 
cher. Welcher Geſchlecht des Saamens nun 
bey der Action der Generitung den hitzigſten Grad 
der Natur bey ſich führet, oder von derſelbigen 
am ſtaͤrkſten gereitzet wird, nach dem Geſchlechte 


faͤllet auch die Geburt aus, es ſey männlich oder 


weiblich; denn dieſe beyde Saamen muͤſſen ein⸗ 


ander aufloͤſen und uͤberwinden, (das iſt, einer in 
dem andern wirken, ) und dann endlich miteinan⸗ 


der vereinigen, in die Puterfaction gehen und ſter⸗ 
ben, das iſt, aus ihren Weſen kommen, da ihnen 
dann bey ſolcher Wirkung die verſchloſſene Lufft 
zu Huͤlffe kommen muß, fo die neue Geburt wie⸗ 
der in ein Leben bringet, da fie dann immittelſt 
mit den ſubtilſten Kräften des Fleiſches und Blu⸗ 
tes, durch Wirkung der obern Kraͤffte, geſpeiſet 
und getraͤnket wird, bis ſie zu ihrer Vollkommen⸗ 
beit gelanget, da fie dann von ſelbſten, ihrem na» 
tuͤrlichen Triebe nach, zu Tage eilet, und von den 
groben elementiſchen Speiſen ferner ernaͤhret 
und erhalten wird. | 


A 


Die Geburt und Generirung der mineraliſch⸗ 
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und metallischen Cöͤrper in denen Adern und 
Gaͤngen der Erden geſchiehet unmittelbarer 
Weiſe durch die obern Einflüffe, als Fre die 
Saamens⸗Kraft, ihrer Gebaͤhrung iſt. 

nun in den andern beyden Reichen eine ganz Ka 
telbare Einfloflung des Saamens in feine Matrix 
geſchehen iſt, als im vegetabiliſchen durch Verſe⸗ 
gung deſſelben in die Erde, in dem animaliſchen 
durch eine ſelbſteigene naturliche Bewegung der 
Creaturen, ſo geſchiehet ſie hier ganz unbegreifli⸗ 
cher Weiſe; dahero die Ausgeburten ſolches 
Reiches vor weit vollkommnere und tuͤchtigere 
Coörper der Natur zu achten ſeyn, als der andern 
beyden. Die Wurzel nun, oder der Saamen 
derer Metallen und Mineralien, wie auch aller 
anderer Geſteine, lieget im Waſſer verborgen, 
wie ſchon verſchiedene mal iſt erwehnet worden. 
Von denen im Waſſer liegenden Salien wird in 
der Erden ihre Matrix, und in derſelben ihr Ma⸗ 
gnet gewirket, welcher den erſten unbegreiflichen 
Geiſt alles Weſens in ſich verſchloſſen haͤlt, ſo 
durch ſeine maͤchtige Wirkung die obern einfſieſ⸗ 
ſenden Saamens⸗Kraͤffte begierig an ſich zeucht. 
Wir haben geſagt / daß der Magnet im mine⸗ 
raliſchen Reiche ein mit Jerdiſchkeit vermiſchter 
Mercurius iſt, und zwar derjenige, von welchen 
alle Dinge gezeuget und gebohren worden. In 
dieſem mit Irrdiſchkeit vermiſchten Magneten 
werden die einflüffende Saamens ⸗Kraͤffte be⸗ 
greiflich gemacht, und zu der metalliſchen und mi⸗ 
neraliſchen Geburt angetrieben. Dieſer Geiſt, 
als det ubegreifiche 1 8 des mineraliſchen 
70 Reiches, 
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Reſches, loͤſet feinen 7 in der Matrix der 
Erden auf, und vereiniget ſich mit ihme. Die 
Anregung ſolcher Saamens⸗ Kraͤffte zu einer 
Bewegung erreget der Archzus mit ſeiner lin⸗ 
den natuͤrlichen Waͤrme, wodurch denn der 
gamen der Metallen erhitzet und feurig ge⸗ 
macht wird, bis er endlich nach ſeiner Zeit zu ei⸗ 
nem coagulirten Coͤrper des mineraliſchen Reis 
ches durch die Wirkung der Elemente gebracht 
wird, Die Erde iſt eine Gebaͤhrerin aller Me⸗ 
tallen und Mineralien, ob ſie gleich nicht aus ſol⸗ 
cher entſpringen, gleichwie ſie die Vegetabilien 
hervorgebracht / ob ſie ſchon nicht in folcher aus⸗ 
gezeitiget und zur Vollkommenheit gebracht ſeyn. 
Ben der Generation der Creaturen jedes Reiches 
muͤſſen die Elemente eine andere und beſondere 
Wirkung verrichten. Bey des vegetabiliſchen Rei⸗ 
ches Ausgeburten iſt die Matrix, die Erde; das 
Waſſer befeuchtet ſie, jn der Lufft werden fie aus⸗ 
gezeitiget, und das Feuer erwaͤrmet und figirer fie, 
In dem animaliſchen Reiche iſt das Feuer die Ma- 
trix; die Lufft bringet die Creaturen ins Leben, 
von der ſubtilen Erden erhalten fie ſich, das Waſ⸗ 
ſer temperiret ſolche Wirkungen. In dem mi⸗ 
neraliſchen Reiche aber ſtehet die Wurzel, oder 
ihr erſter Anfang im Waſſer, die Lufft mit ihren 
erſten Einfluͤſſen beſaamet ſie, das Feuer unter⸗ 
/ haͤlt ſie, e, in der Erden kommen ſolche zu ihrer Voll⸗ 
kommenheit. Weil die erſte Weſenhejt des 
Saamens aller dreyen Reichen einerley fe 5 
doch ſo vielerley Ausgeburten derſelben zu Tage 
er We wir, daß die Elemente i ia 
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rem innerſten Weſen auch einerley ſeyn; weil 
aber in einem jeden eine ganz beſondere Eigen⸗ 
ſchafft offenbaret iſt, fo muͤſſen in folcher vermiſch⸗ 
ten Wirkung auch verſchiedene Ausgeburten ſol⸗ 
cher Reiche hervor kommen. ö 
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Wir haben geſaget, daß alles unter dem Glo- 
bo mundi in dreyen Reichen beſchloſſen ſey, als 
vegetabiliſch, animaliſch und mineraliſch; und auſ⸗ 
ſer dieſer Reiche Wirkung verrichtet allhier auf 
dieſer Erden die Natur keine Ausgeburt. In al⸗ 
len dieſen dreyen Reichen geſchiehet die erſte Wir⸗ 
kung durch einem Geiſte von oben herab, wie 
ſchon zur Gnuͤge bekannt gemacht iſt; da denn 
in verſchiedenen Reichen auch verſchiedene Din⸗ 
ge gewirket und gebohren werden. Daß wir 
aber die erſten Anfänge aller Dinge nach ihrem 
wirkenden Weſen in etwas begreiflicher vorſtel⸗ 
len, ſo ſetzen wir hiemit veſte, daß ſolche Weſen⸗ 
heit mittelbarer Weiſe in dem aſtraliſchen Salze 
beſtehet; welches Salzweſen zwar in ſeinen er⸗ 
ſten Einfluͤſſen nicht zu erkennen, weil es ganz 
geiſtlicher und unſichtdarer Eigenſchafft iſt: Die 
erſte Einheit aller Dinge / welches in alle Weſen 
ganz unempfindlich eingehen und in ſolchen ſeine 
Operation verrichten kann. Denn das aſtrali- 
ſche Salz iſt ein ſehr verborgenes und noch we⸗ 
nigen bekanntes Weſen, fo mit Recht das Cen. 
trum der ganzen Natur mag genennet werden, 
das aller ſuͤſſeſte Leben und Bewegen der Crea ⸗ 
tur von aller ſtrengen und irrdiſchen Empfindlich⸗ 
keit gänzlich ausgeſchloſſen. Ob dieſen 41 5 
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greiflichen Weſen, oder erften Anfang aler Din⸗ 
ge, entſtehen ſehr viele Streitigkeiten und irrige 
Meynungen, wovon ſchon verſchiedenes iſt ange⸗ 
fuͤhret worden, weil man immer noch nicht be⸗ 
greiffen will, daß aus einem Dinge alles entſte⸗ 
hen und kommen kann, welches einzig und al⸗ 
lein von ſeinen verborgenen Kraͤfften herruͤhret. 
Die alten Weiſen, ſo ſolchen Geiſt in ſeinen ho⸗ 
hen Wirkungen wohl kannten, haben ſehr ver⸗ 
borgen davon geſchrieben, und deſſen inneres 
Vermoͤgen dadurch noch mehrer verdunkelt. Sie 
nenneten ihn, wenn es am deutlichſten heiſſen 
ſollte: Alles in allen; und dadurch beſchrieden 
fie alle ſeine Kraͤffte und Tugenden; welches wohl 
ſehr gut, aber doch noch vor einen Unwiſſenden 
zu kurz geſaget iſt. Es ſind wahre Worte, aber 
ſie ſtehen noch zu enge beyſammen, und moͤgen 4 
ſowol dem Anſehen als auch der Vernunft nach 4 
nicht wohl begriffen werden. Sahen aber fol Ks. 
che auf ſeine unſichtbare geiftliche Geſtalt, fo hies 7 ee 
ſen fie ihn ihr non Ens, ein Ding, daß da nichts, EM 
und doch aller Orten zu finden, aber doch nir⸗ 9 
gends mit Augen geſehen wird, welches keine 
Creatur entbehren, oder keinen Augenblick ohne 
daſſelbe zu leben vermag, und doch niemand er⸗ 
kennet; welches zwar auch von ſeiner geiſtlichen 
Weſenheit gnug geſagt iſt, ſo aber doch auſſer ſei⸗ 
ner Wirkung nicht mag begriffen werden. Meh⸗ 
rere und gruͤndlichere Nachricht finden wir von 
denen erſten wahren Anfängen der Creatur von 
denen Alten nicht beſchrieben und aufgezeichnet, 
wodurch ſie uns denn ſowol die Theorie als 1 5 
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die Prarin deſſen mitgerheilet und überlaffen ha⸗ 4 
ben, wodurch fie zwar uns weiter nichts anders 
ſagen wollen, als zu der Natur weiſen, und die 
Operationes von ſolcher i in alen ihren Werken 
ſelbſten zu ſehen, zu hoͤren und zu lernen / wobey 
wir alſo keiner andern Lehre und Unterricht ber 
dürftig ſeyn, als wir von ihr lernen und merken 
koͤnnen, worzu ſie uns alſo nur 3 Mate⸗ 
rie erklaren und namhafftig machen, ſo die Na⸗ 
tur einzig und allein zu ihren Arbeiten brauchet, 


und durch welche fie in allen dreyen Reichen die 


allererſtaunenden Coͤrper formiret und bildet. 
Ob uns nun gleich ſolche benannte Materie noch 
ſo deutlich genennet, und deren Wirkung auch 
noch ſo gründlich gezeiget iſt, ſo vermoͤgen wir 
dennoch, wegen der allzu vielerley daraus erzeug⸗ 
ten Dinge, dieſelbe noch nicht begreiffen, indem 
uns nicht ein kleiner Anſtoß davon abhaͤlt, daß 


a »onemlich fo viele gelehrte und ſo angeſehene Maͤn⸗ 


Wan 


ner hierinnen fo greulich geirret, da denn der ei⸗ 
ne bald dieſe, der andere jene Materie vor das 


allgemeine Subjeetum Vniverſ. angenommen, und 


doch keine Kraft noch Vermoͤgen in ſolchen ge⸗ 
funden, ſondern, ihrer Vernunft nach, nur bloß 
dafür gehalten haben, wie es heut zu Tage noch 
zu gehen pfleget. Haͤnget ein groſſer und an⸗ 
ſehnlicher Mann an einem gewiſſen Vniverßl- 
gubjectum, ob ſolches ſchon aus dem Regno Mi- 
nerale iſt, und eines ſpecificirten Weſens, ſo 
glauben ſolches ſchon ein ganzes Schock blinder 
Sophiſten nach; ergo, waͤre dieſes das rechte 
Subjeäum und die wahre erſte Materie si 

ale 


Sale nicht, fo würde ſolches von 
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erfahrnen Manne nicht dafür gehalten und an⸗ 


gegeben werden. Welche falſche Ideen alſo un⸗ 


ſere ganze geheime Wiſſenſchafften der Natur 


verdorben haben. 


Scoſerne wir aber dieſes hohe Myſterium (den 


erſten Anfang aller Dinge,) der menſchlichen 


Veenunft nach, deutlicher vorſtellen wollen, fo 


muͤſſen wir feine geiſtliche Eigenſchafft und Ein⸗ 
heit gaͤnzlich fahren laſſen, und uns zu der Irr⸗ 
diſchkeit und Wirkung der Natur wenden, und 


ſehen, wo in ſolcher dieſes geiftliche Weſen eins 


geſchloſſen und verborgen lieget. Da koͤnnen 
wir zwar aller Orten finden, und ſehen, wie ohne 


demſelbigen mag nichts erhalten, noch vermehret 


und vollkommen gemacht werden in allen dreyen 
Reichen: Solches aber kann durch kein bloſſes 
auſſerliches Anſchauen verrichtet werden, weil 

ſolcher geiſtlicher Salz⸗Magnet in jedem Dinge 
ſo gar tief verborgen lieget. In ſeiner Matrix 
wird dieſer Geiſt begreiflich und corporaliſch, 
und in ein Weſen gebildet, welches dann durch 


die Wirkung der Elemente vollkommen wird. 


Denn, ſo bald der Geiſt der erſten Einfluͤſſe in 
8 ſich ergeuſt, und mit dem ſyderi⸗ 
ſchen Weſen vermiſchet wird, daraus der Mercu-, 
rius univerſalis, oder die erſten Anfange alles 


Weſens gebohren, welcher dann nichts anders 


iſt, als ein Electrum der untern und obern Kraͤffte, 


in welchen alle drey Reiche mit allen ihren uus ⸗ 
geburten van bie | 
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fen liegen. Das iſt, wie ſchon geſaget worden, 
die ſtrenge Irrdiſchkeit, ſo ſolchen Geiſt in ſich 
gebunden haͤlt. Dieſe irrdiſche Ausduͤnſtung 
aber iſt auch nichts anders, als ein inficirter Mer⸗ 
curius; der Magnet, ſo in ſolchen noch gelebet, 
iſt in dieſer ſubtilen Irrdiſchkeit noch nicht fo veſt 
verſchloſſen / daß er ſolchen Geiſt kann an ſich zie⸗ 
hen und in irrdiſche corporaliſche Geſtalt coaguli- 
ren, woraus denn endlich die ganze Wirkung der 
Natur erfolgen kann. In dieſem verſchloſſe⸗ 
nen Geiſte lieget noch groſſe Gewalt und Heim⸗ 
lichkeit verborgen, nur daß dieſelbe in jetziger Ge⸗ 
ſtalt, ohne die rechte Aufloͤſung, nicht zum Vor⸗ 
ſchein kommen kann, welches aber anjetzo ſoll ver⸗ 
deckt bleiben, bis es G Ott zu feiner Zeit verrich⸗ 
ten wird. Denn was dieſes hohen Geiſtes ver⸗ 
moͤgende Kraͤffte ſeyn, ſollte die Welt wol jetzo 
nicht alles glauben, weil ihr auch die geringſte 
Wirkungen von ihm auch ſo gar unbekannt ſehn, 
daß man ſich daruͤber faſt verwundern muß, da 
doch dieſer Geiſt, als das einzige volkommene 
und hoͤchſte Gut, alles vor unſern Augen thut 
und verrichtet, und uns nichts vorbehaͤlt, fo wir 
darauf wollten ſehen und Acht haben. Sollte 
aber dieſes, fo wir allhier ganz offenherzig und 
wohlmeynend davon entdecken und offenbaren, 
geneigt aufgenommen und gruͤndlich erwogen 
werden, fo koͤnnen deſſen höhere und metaphyſi⸗ 
caliſche Erklaͤrungen auch ferner folgen. 


Es haben die heutigen Philoſophen / uns die 
Wirkungen der Natur und die a en | 
| eiſters 
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Geiſtes beſſer bekannt zu machen, alle geſchaf⸗ 
fene Dinge in allen dreyen Reichen in drey ge⸗ 
wiſſe Theile getheilet, ſo ſie Salz, Sulphur und 
Mercurium genannt haben, welche tria Principia 
ſonſten in dem mineraliſchen Reiche gar wohl be⸗ 
kannt ſeyn. Sollte man aber ſolche Beſchrei⸗ 
bungen nach ſo vielerley Art und Weiſe, als ſie 
es vorgeſchrieben und vorgeſtellet haben, erklaͤ⸗ 


ren, wuͤrde hievon eln ganzes groſſes Buch an⸗ 
wachſen. Denn bey dieſen genannten Princi- 
pPiis, Sal, Sulphur und Mercurius, hat es eine ganz 


a * 3 


beſondere und heimliche Bewandniß: Denn, 


bald nennen fie das Salz ihren Salmiae, ihr Sal 
urinæ, Sal nature, das fire Schlangen⸗Haupt, 
die gereinigte Gold⸗Minera, den weiſſen Schwan, 
ihren Victriol, die weiſſe Bejam, das Sal Niter & e. 
Den Sulphur die Flores Solis, den rothen Adler, 
den Purpur⸗Mantel, das gereinigte Antimoni- 
um, die irrdiſche Sonne, das Licht der Welt, den 


rothen Mann, ihren Zinnober, die rothe Gur, die 
Seele der Metallen; und von den Mercurium 


ſagen fie, er ſey ihr nicht ⸗netzendes Waſſer, das 


Aqua Vite, der groſſe Welt⸗Geiſt, die Kraft der 


Metallen, die Hydra, der fluͤchtige Vogel Herme⸗ 
tis, die verborgene Lebens» Speife der Natur, 
ihr Alles in allen, und was dergleichen viele Na⸗ 
men mehr ſeyn, welche alle anzufuͤhren zu weit⸗ 
läuftig fallen wuͤrde, ſonderlich, wenn man ihre 
Erklaͤrung mit anführen ſollte, indem ſie unter 
ſolchen Namen nicht die bloſſen Principiis, ſon⸗ 


dern ganz verdorgene Bedeutungen verſtanden 


haben. Denn es iſt daraus neee . 
a 


ne ee 

als ob jedes Ding aus dieſen dreyen greiflichen 
Weſen oder Species, Salz, Sulphur und Mercu- 
rius, beſtunden, wie wir fie täglich vor Augen fer 
hen, ſondern fie haben dadurch die unbegreiflichen 
und geheimen Wirkungen der Natur wollen zu 
erkennen geben, wie man aus ihren verſchiedenen 
Namen erſehen kann, daß nemlich in dieſem er⸗ 
ſten Anfange aller Dinge, weil ſolcher als ein ſo 
ſchlechtes Weſen anzuſehen iſt, dieſe drey Dinge 
als eine dreyfache Wirkung in ihm verborgen 
liegen, welches ſie denn ſonderlich in Regnum Mi- 


nerale angefuͤhret haben, da ſie denn alle aus | 
wahrem Grund der Natur geſchloſſen und be⸗ 


wieſen haben, daß das Sal, als ein fixer Cörper, 
die Grund: Bafıs aller geſchaffenen Dinge ſey, und 
aller Dinge Coagulation und Haͤrte alleine im 
Salze beſtehe. Sie haben auch nicht das ge⸗ 
meine Kuͤchen Salz darunter verſtanden, ſon⸗ 
dern das aſtraliſche geiſtliche Salz, fo in allen 


andern Salien verborgen lieget. Daß aller Eres 


aturen ihr fixer Coͤrper ein Sal ſey, iſt ausgemacht / 
und auch im vorhergehenden genug ſam erklaͤret 


worden. Es iſt eben ſo gar geheim nicht, wie 
ſolches aus ihnen zu offenbaren ſey: Wer die 
Natur in ihrem innerſten erkannt, wird ſolches 


auch verrichten moͤgen, indem die Sache nicht { 


eben ſo ſchwer iſt, a man ſich de 


18. 1 
2 Wir haben i im he geſagt, „dab 


in dem groſſen geſalzenen Meer⸗Waſſer di 
aſtraliſche Salz, als ein Magnet, haͤuffig zu f 


den und anzutreffen gen z es iſt aber Genen, 
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zene Meer» Waſſer nicht der Magnet ſelbſten, 


ſondern es iſt ſolches als ein ſubtiler Geiſt in die⸗ 


. 


ſem Salze verborgen. Das geſalzene Meer⸗ 
Waſſer iſt eben mit einer ſtrengen Saͤuer um⸗ 
ſchloſſen, wie alle andere Salien in ihrem irrdiſchen 


Weſen ſeyn; wir fagen aber nur, daß es dieſe⸗ 
nige Matrix ſey, worinnen ſich die obern geiſtli⸗ 


chen Strahlen verborgener Weiſe verſchloſſen 
haben. Weil ſolches aber noch kein Coagula- 
tum, noch Compacter- Stelle iſt, kann der obere 
Geiſt inſolchen deſto eher wirken, und es mit ſei⸗ 
nem geiſtlichen Duͤngungen deſto beſſer an⸗ 
ſchwaͤngern, und zum Wachsthum aller Dinge 
geſchickt machen. In dieſem geſalzenen Waſ⸗ 
ſer beſitzet der Geiſt des Lebens die Oberhand, 
ohnerachtet ſolcher von feiner Strenge gebunden 
wird, und ſeine Suͤſſe und Lieblichkeit in ihme 
verſchloſſen lieget. Darum kann der Saamen 
aller Dinge ganz gelaſſen in ihme eingehen und 
ſolches aufſchlieſſen, auch ſich mit ſolchen verei⸗ 
nigen, ob er ſchon ſeine maͤchtige Gewalt in ſol⸗ 
cher Irrdiſchkeit nicht lange behalten kann, bleibt 
ihm doch feine magnetiſche Krafft, daß deſſen 
innere bewegliche Wirkung nicht untergehet. Je 
mehr ein Salz von ſeiner Jerdiſchkeit entbun⸗ 
den und gereiniget wird, je naͤher koͤmmt es der 
Vollkommenheit und ſeinen erſten Anfaͤngen. 
Als ein Exempel zu nehmen an unſern gemeinen 


Kuchen ⸗Salze, je mehr daſſelbe von feiner Ter- | 


‚raftercät gereiniget und geſchieden wird, je com 


* 
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dekoͤmmt auch endlich einen ſehr lieblichen und 
| J | ſuͤßli⸗ 


pacter und cryſtalliniſcher wird ſolches; ja es 


|. 
4 


„ 


130 NER... 
ſüßlichen Geſchmack, und verliehret feine Stren⸗ 
ge und Säure Dieſer ſuͤſſe Geiſt aber lieget 
gar tief in ſolchen verborgen, und mag, nach ge⸗ 
meiner Art, aus demſelbigen nicht geoffenbaret 
werden, weil hierzu eine recht philoſophiſche Rei⸗ 
nigung erfordert wird. Denn dieſe Umwen⸗ 
dung des Salzes iſt der Grund der ganzen Salz 
Natur, worauf ferner mehrere philoſophiſche Ar 
beiten moͤgen gebauet werden. ng 


$ 69. 3 

— Daß in dem Salze ein gewaltlger groſſer 
«Magnet iſt, und der Mercurius Vniverfalis Hauf⸗ 
fenweiß in ihme verborgen lieget, ſehen wir aus 
allen ſeinen Wirkungen, ſo es auch in ſeiner ſau⸗ 
ren Geſtalt und Strenge verrichtet. Denn das 
Salz erhält erſtlich unſere Leiber vor der Faͤul⸗ 
niß, und wenn wir kein Salz nicht haͤtten, ſo 
müßte alles verderben und umkommen. Das 
Salz iſt unverweßlich; und wenn alles weſet 
und faulet, oder verbrennet, fo bleibt doch zuletzt 
das Salz übrig; dieſes kann nicht verderben und 
zu Grunde gehen, daß nicht wieder etwas dar⸗ 
aus werden ſollte und könne, welches die alten 
Henden und andere Voͤlker mehr ſchon lange 
erkannt und im Grunde der Natur gefunden 
haben, dahero fie ſolches in groſſen Ehren gehal. 
ten, und ihnen was groſſes und geiſtliches zuge⸗ 
ſchrieben haben. Im Salze beſtehet die Frucht⸗ 
barkeit der Vegetabilien. Durch die Duͤngung 
des Miſtes waͤchſet alles in dem vegetabiliſchen 
Reiche; welche kraͤfftige Regung und Bewe⸗ 

gung einzig und allein vom Salze herruͤhret, ſo 
| * in 
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in ſolcher Düngung verborgen lieget. So ein 
Acker mit einem ſalzigen Weſen gedungen und 
fruchtbar gemacht wird, es ſey von was vor einer 
Art Salz als es immer wolle, fo träget er deſto 
beſſere und mehrere Fruͤchte; derohalben moͤget 
ihr auf ſolche Aecker ſtreuen Kalk, Aſchen, Scheer⸗ 
wolle, Quecken anzuͤnden, oder Miſt ſtreuen, es 
iſt alles einerley, denn der gebrannte und unge⸗ 
loͤſchte Kalk fuͤhret ein fixes Salz bey ſich, inglei⸗ 
chen die Aſchen auch; ſo nun ſolches durch den 
Regen befeuchtet wird, ſo ziehet ſolcher das Salz 
daraus, und verſenket ſich in dem Acker; die 
Scheerwolle aber, wenn ſie faulet, fuͤhret eine 
groſſe Salz⸗Schaͤrffe bey ſich, ingleichen, ſo ihr 
eure Quecken auf dem Felde anbrennet, geben 
dieſelbe eine Aſchen, darinnen das Salz, zu Duͤn⸗ 
gung ſolcher Aecker, ſtecket, welches vom Regen 
ſolviret und in dem Acker eingetraͤncket wird; der 


aller anziehenden N pe iſt, wodurch in 
Er 9 Su 


1 dem 


132 9 0 * 

dem um Reiche aller 3 
entſtehen und ſeinen Fortgang haben kann, wel⸗ 
ches doch wohl einmal wird erkannt und begrif⸗ 
ten werden, indem wir ſolches auf verſchiedener 
Art Erklärung mit gutem Bedacht oftmals an⸗ 


gefuͤhret haben. Denn, weil aus ſolchem gehei⸗ 
men Sale alles in der ganzen weiten Welt ſei⸗ 
nen erſten Urſprung und Wachsthum hat, und 


£ 


ſolches Weſen auch durch ſehr vielerley verſchie⸗ 
dene Namen uns iſt bekannt gemacht und entde⸗ 
cket worden, wie im vorhergehenden etwas da⸗ 


von iſt gedacht worden, alſo erfordert auch dafs 


ſelbe eine weitlaͤufftige und auf verſchiedene Art 
geſtellte Erklaͤrung, ehe und bevor ſich jemand, 
dem ſolches zumalen noch unbekannt iſt, daraus 


was gruͤndliches vernehmen ſollte; denn wir 


koͤnnten dieſes magnetiſches und in allen Crea⸗ 
turen verſchloſſenes Salz auch billig ein Waſſer, 


ja auch mit hoͤchſtem Recht ein Feuer nennen, 


welches, nach feiner wahren Weſenheit und 
gruͤndlichen Bezeugniß der Natur, recht geur⸗ 


theilet wäre. Aber ſaget mir, wie reimen ſich 


wol ſolche Namen, geſchweige dann deren 
Wirkung und Weſen, dem menschlichen Anſe⸗ 


gar wider die Natur geſprochen, und daher der 
Vernunft ohnmoͤglich zu begreiffen, waͤre auch 


billig eine Unmoͤglichkeit zu nennen, in ſoferne | 


ſolches dem elementiſchen Begriff nach ſollte er⸗ 


kannt und genennet heiſſen; ſo aber in ſoches 


Benennen nicht nach ſeinem auſſern Anſehen, 


puch nach ſeinem an innern . 


hen nach, zuſammen? Ja, dieſes iſt ganz und 


I 
zu verſtehen. Denn es iſt ſchon eine gemeine 
und Welt⸗bekannte Sache, daß ſich das Waſ⸗ 


fer zu dem Feuer nicht vermiſchen, vielweniger 


mit demſelbigen vereinigen läſſet, wegen feiner 


beyderſeits widerwaͤrtigen Naturen / ſo an ihnen 
aͤuſſerlich offenbaret feyn. Denn das elemen⸗ 
tiſche Waſſer allhier widerſtehet, nach feiner Ei⸗ 
genſchafft, dem Feuer allezeit, und daͤmpfet ſol⸗ 
ches gaͤnzlich / derowegen werden ſie, in Anſe⸗ 


hung deſſen, vor zwey widerwaͤrtige Dinge er⸗ 


kannt. Aber in dem aſtraliſchen Salze, in dem 


ſyderiſchen Waſſer, iſt die wahre Weſenheit des 


Feuers gänzlich mit untermiſchet, und widerfter - 


hen dieſe zwey Weſen in ihrer geiſtlichen und eins 
fachen Geſtalt einander nicht, ſondern ſind ein⸗ 
ander lieb und angenehm, weil ihre innere We⸗ 
ſenheit einerley, und, wie ſchon geſagt, von kei⸗ 
nem Leiden iſt. In dem elementiſchen vermiſch⸗ 
ten Weſen aber hat es eine ganz andere Be⸗ 
ſchaffenheit, dieweil allda die Irrdiſchkeit die Ur⸗ 


[ 
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ſache alles Leidens mit untermiſchet, und darun⸗ 


ter begriffen iſt. Hieraus hoffen wir, wird die 
wahre Weſenheit und der gruͤndliche Verſtand 
des einfachen und erſten Voiverfal-NBefens aller 
Dinge ganz deutlich und vollkommen zu verſte⸗ 
hen ſeyn; daraus zu erkennen iſt die wahre Be⸗ 
ſchaffenheit der begreiflichen Elemente, und die 
Natur und Eigenſchafft der allhier befindlichen 
dreyen Reiche; auch, wovon alles hienieden ſei⸗ 
nen erſten Anfang und endlichen Fortgang nim⸗ 

met. Welche Geheimniſſe aber, den Unwiſſen⸗ 
den zum Beſten, durch die ganze Natur derer 
. 3 dreyen 
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S 
ra Reiche noch aufs befondere im nachfol⸗ 
genden ſollen erkläret und begreiflich gemacht 
werden. Zum Voraus aber wir die wahre 
Weſenheit dieſes geheimen und aſtraliſchen Salz⸗ 

Weſens, zuſamt der erſten Anfaͤnge, in begreif⸗ 

liche Exempel ganz aufrichtig erklaͤren wollen, 

woraus ein Natur- und Geheimniß⸗Liebender 

alles bloß und entdeckt vor Augen ſehen wird, 

was ihm zu ſolchen hohen Betrachtungen noͤthig 

und nuͤtzlich it, Wenden uns daero wieder 
zum gemeinen Salze. 


9. 1 
Das Salz iſt mit Ai 1 5 fubtiten gerdiſch⸗ | 

keit vermiſchet, welches eben unſern Mercurium 
gefangen und gebunden halt; von welcher Irr⸗ 
diſchkeit das Salz auch feinen ſtrengen und here 
ben Geſchmack hat. Denn in dem Salze iſt 
eine ſchweflichte Saͤuer offenbar, welches eben 
die ſubtilen irrdiſchen Duͤnſte ſeyn, ſo ſich mit 
den obern geiſtlichen Einfluͤſſen vermiſchet ha⸗ 
ben. Dieſes iſt eine Urſache des Salzes Be⸗ 
greiflichkeit, daß ſolches zu einem irrdiſchen Coͤr⸗ 
per in unſerm ſub - lunariſchen Welt / Syſtematis 
geworden iſt. Dieſe Irrdiſchkeit iſt eine alcali ·— 
ſche Eigenſchafft, welches eine ſchleimige Irr⸗ 
diſchkeit, und der Grund aller Begreiflichkeit iſt. — 
Denn aus dem fubtilen Acidum, oder den geiſtli⸗ 
chen Einflüffen, und einem irrdiſchen Alcali, be 
ſtehen allhier alle Salien; je mehr nun ſolche Irr⸗ 
diſchkeit davon geſchieden wird, je mehr man 
deſſen erſte Suͤßigkeit in ihme endecket „welches 
aber ohne beſondere heimliche Handgriffe 90. 
angehet. 
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angehet. Wer die Calcination Salis recht ver⸗ 
ſtehet, und dieſelbe zu vollbringen weis, kann ſol⸗— 
chen Mercurium Vniverſalem bon feiner Irrdiſch⸗ 
keit leichtlich entbinden, und ihme dann in einer 
e Wohnung aus jagen 

tinget ihr nun ſolchen wieder zum Anſchieſſen, { 1 

ſo bekommt man ein fügfes, liebliches, eroftallinie -— 
{ches Salz, ganz zart und ſpißig eingeſchoſſen; 

| der ſolches bereiten kamm, wird wiſſen, was vor 
einen Schaß er dadurch beſitzet. Dieſes iſt ein — 
Fe de Bericht der radica- 

en Scheidung des geiſtlichen von dem irrdiſchen, 

des ſubtilen von dem groben in einer ſo volkom⸗ 
menen Geſtalt, als es allhier in unſerer Irrdiſch⸗ 

keit möglich iſt. Es lieget zwar in allen Salien, 
‚fie haben Namen wie ſie wollen / dieſer Mercu- 
rius verborgen, aber er iſt immer in einem veſter 
verſchloſſen, als in dem andern; als in Alaun 

und Victriol find dieſe geiſtliche Eigenſchafften, 
oder die erſten Anfänge, ganz ſtrenge und ver⸗ 
borgen, daß viele Muͤhe und Kunſt anzuwen⸗ 
den iſt, ſolche davon zu befreyen, und gehet, nach 
gemeiner Art und Gewohnheit nicht an, ihre geiſt. 
liche Suͤſſe und Lieblichkeit zu erlangen. Der 
Salpeter und das gemeine Kuͤchen Salz find am 
beſten zurechte zu bringen, daß man ihre innere 
verborgene Kräffte offenbaren moͤge: Denn 
der Salpeter iſt ein offener Coͤrper, und liegen die 
erſten geiſtlichen Anfangs ⸗Gruͤnde ganz frey und 
ohnbeſchloſſen in ihm begraben: doch muß man 
demſelben, ſeiner Eigenſchafft halber, wohl ken⸗ 
nen, und nicht etwa das alcalifirgg Nitrum da⸗ 
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durch verſtehen. Mit dem gemeinen Sale bat 157 | 
es zwar auch noch was zu fagen, daſſelbe aus ſei⸗ 
nen ierdiſchen Banden zu erlöfen und zu befreyenz 


aber wenn man das alles wohl erwe et, (aß wi 
im vorhergehenden $. davon geſa aget an 0 


wird fi ch die Wage wol 1 5 gut. alle no 
Von dieſem Mei 19 W 
philoſophiſchen Buͤchern vieles Ki 47 ns 
lic, derſelbe ſoll erhalten, und zu den 0 | 
Wirkungen der Natur fol angewendet werden: 
Aber es find ſolche Schriften alle ſehr dunkel und 
verdecket, daß man fi) in die bloſſen Buchſtaben 
und Beſchreibungen ſolcher Bücher nicht fo 
gleich ſchicken kann. Denn es ſtecket ein heim 
licher Verſtand dahinter. Ich habe, ſehr ver ⸗ 


45 


ſchiedene Meynungen davon gehoͤret, auch vie⸗ ei 


lerley Arbeiten damit verrichten ſehen, aber 
alle nicht auf den rechten Grund gezielet, un 
den wahren Verſtand getroffen haben, was 
durch ſolches gemeynet wird; denn ob ſich deren 
Arbeiten noch ſo gut gereimet, und ſich 190 
dadurch ſehr wohl erklären laſſen, ſo iſt ſolches 
doch nur den Buchſtaben Bi „nicht aber aus 
den innern Kraͤfften und Vermögen geſchehen. 
Einen Gelehrten aber iſt gut predigen, und dem, 
15 die Kunſt verſtehet, iſt alles leichte zu begreif⸗ | 
Im vorhergehenden 8. haben wir in et; 
10 ſo viel vergoͤnnet geweſen, gezeiget und ge⸗ 
wieſen, wie der Mercurius Vniverlalis. in tro f 
ner Geſtalt zur menſchlichen Geſundheit, und al⸗ 
len N Reichen zu Nutze, von feiner Jrdiſa, 
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kelt entbundell und gereiniget werde. Es möͤgte 


zwar mancher meynen, dem dieſes noch zu dun⸗ 
kel ſcheinet, warum ſolches nicht ganz deuklich 


und vollkommen geſchehen und entdecket waͤre? 


Dem fen hiermit zur Antwort gegeben daß ſol⸗ 


ches ein groſſes Geheimniß der Natur iſt, ſo al 


le Philöfophen ſehr verborgen gehalten, und ei⸗ 
nem jeden, der ſolches zu præſtirem weis, mehr 


Mühe gekoſtet hat, als eva ein Buch zu leſen. 


Es ſoll auch e e be ſo gar 
ie 5 e N 


emein u erden. Es iſt alles ganz deutlich, ob 


ſchon kurz erklaͤret, denn es brauchet auch in der 


Arbeit keine ſonderliche Weitlaͤuftigkeit; gnug, 
daß Ba d e haben, als jemals in 
einem Buche davon gefunden, und verhoffen 

dir, wenn ein emſiger Liebhaber goͤttlicher und 
natürlicher Geheimniſſe feinen Fleiß anwendet, 


und ihm GOtt feine Gnade dazu verleihet, er 


Licht genug aus dieſen Schrifften zur Erkaͤnnt⸗ 
en eu den e er Ar 


— 1 * 


Fa 5 
; I „388 


— 


ee Tr re a te 
Wenn man die Beſchreibungen natuͤrlicher 


Dinge in einer richtigen Ordnung recht gruͤnd⸗ 


lich beſchrieben fände, ſo moͤgte man auch wol auf 
deren Wegen ſicher wandeln; aber fo finden fich, 
leider, ſehr vielerley Irrthuͤmer mit untermenget, 
daß einer nicht weis, was er glauben noch thun 
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ſoll. Die natürlichen Wege laſſen ſich ganz 


leichte begreſffen, wenn nur eine reine Wahrheit 
darinnen verborgen lieget. Es folget immer ei⸗ 
ne Wiſſenſchafft aus der andern, wenn man nur 
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einmal auf die rechte Spuhr gerathen iſt, und die 
kleinen und ſchlechten Betrachtungen derſelben 
nicht ausſchlaͤgt, welche die Natur uns taglich 
vor Augen leget, ſo werden dieſelben ſchon denen 
heimlichen Wirkungen den Weg bahnen, und 
alle deren fo weft verſchloſſene Pforten eroͤffnet 
ſtehen. Denn an denen Baͤnken lernen die klei⸗ 
nen Kinder lauffen. Wir können nicht gleich 
auf einmal die groͤſſeſten Wiſſenſchafften derſel⸗ 
ben ergruͤnden, wie ſich verſchiedene vorzunehmen 

thun; alle Entdeckungen der Geheimniſſe folgen 
nach und nach, darum haben wir auch in dieſen 
Schrifften die allerſchlechteſten und fimpelften 
Exempel zu einem Begriff der e e 
lichkeit hier angefuͤhret, welches niemand verach⸗ 
ten mag, ſondern ſolches wohl ertwegen; denn 
dieſes alles zielet auf was hoͤhers, und ſcheinet der 
Grund der Natur aus ſolchen ſtark heraus, ob 
man daſſelbe gleich nicht ohne reiffes Ueberlegen 
gruͤndlich begreiffen kann; es wird ſich endlich 
doch wol geben. Wenn man über einen Berg 
iſt, ſo kommt man auch wieder in einen Thal. 
Wir haben lauter Wahrheiten geſchrieben, fü 
viel uns GOtt von feinen geheimen Schaͤtzen der 
Natur vergoͤnnet hat, ob ſolches gleich noch man⸗ 
chen in etwas dunkel vorkommen moͤgte. Durch 
fleißiges Leſen und Experimentiren kann man 
viele Wunder in der Natur erfahren. Wer 
weiter von der Kraft, Nutzen und Tugend des 
gemeinen Kuͤchen⸗Salzes zu wiſſen begehret, der 
leſe des Herrn Georg von Welling Opum Ma- 
gum Cabbaliſticum & Theofophicum, und fi Mic 
| | zu 
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lich den erſten Theil, von dem Nutzen des Salzes. 
Da denn dieſer vortrefliche und in goͤttlichen und 
natuͤrlichen Geheimniſſen hocherleuchtete Mann 
dieſen Proceſs, das Salz zu reinigen, und aus ſol⸗ 
chen den Mercurium univerſalis in trockener Ge. 
ſtalt darzuſtellen, welches er Alumen Plumoſam 
nennet, ganz. gründlich beſchrieben hat. Es iſt 

ein kurzer Proceß, er bricht aber ab / wo er wol 
noch nothwendig was mehr reden ſollte; dero⸗ 
wegen wir uns auch allhier in Beſchreibung ſol⸗ 
ches etlicher Terminis bedienet haben, welche bey 
der Arbeit in Verſertigung deſſelbigen vorkom⸗ 
men, um den Liebhabern der Natur hiedurch ein 
mehreres Licht mitzutheilen, als ſonſt davon ge⸗ 
funden worden; aber auſſer dieſem angefuͤhrten 
Autore redet kein Buch ſo deutlich und gruͤndlich 
von dieſem gereinigten Salze. Wer ein fleißi⸗ 
ger Erforſcher der Natur iſt, und ſeine Ardeiten 
emſig abwartet, kann viele Heimlichkeiten der 
Natur ergruͤnden. Es heiſſet, patientia. 


r . 63. e 
Wie aber der Mercurius univerfalis in liquider 
und feuchter Geſtalt moͤge allhier erlanget wer⸗ 
den, zeiget kein Buch in der Welt klar und deut⸗ 
lich an. Wir wollen aber hier fo viel davon 
Meldung thun, als es uns wiſſend iſt. Hier 
kommen wir nun erſtlich an den rechten Haupt⸗ 
Knoten, welcher in der Welt die groͤßten An⸗ 
ftöffemachet, und wornach am meiſten geſochten 
wird, woruͤber auch in allen Büchern fo weit? 
läuftig geſchrieben worden, die erſten Anfänge 
aller Dinge in ſeiner reinen Geſtalt hier unſern 
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Augen Fe den. Ob au auch man⸗ 


cher gleich n nicht weis / wozu er ſolche Feuchtigkeit \ 


gebrauchen inoge, dennoch iſt derſelbe befliſſen / 
alle moͤgliche Mittel und Wege anzuwenden, 
dieſelbe zu erlangen. Dieſes geſchiehet nun ein⸗ 


zig und allein durch ſeinen Magneten, welche an⸗ 


ziehende Kraft wir auch an allen Creaturen täge 
lich wahrnehmen. Iſt nun der Magnet rein, ſo 
empfaͤhet man auch einen reinen Mercurium. 


In der Erden waͤchſet eine gewiſſe Minera, iſt ſa⸗ 


Uniſcher Eigenſchafft, doch ſchlechten Anſehens, 
fie hat auch keinen Namen in dleſer Welt; von 


denen Philoſophen aber wird ſie mit allen Wa ⸗ | 
men genennet. Sie gehoͤret zu keinem dieſen 
dreyen Reiche, ſondern aller dreyer Reiche An⸗ 


fang lieget ganz univerfel ir iht verborgen; doch 
iſt ſie mit Irrdiſch e 


muß gebracht werden, ſo habt ihr dasjenige We⸗ 

5 ſo von vielen verlanget, aber noch von wer 
en gefunden worden. Dieſe Materie nun wir 

von niemanden ſonderlich gebrauchet, als von 


denen, ſo ſie kennen. Dieſes fo genannte Mine 


t umfioſſen⸗ ſo ihren Geiſt 77 
eben coaguliret hat, und alſo gefangen hält, wel⸗ 
che davon geſchieden und zur hoͤchſten Reinigkeit 


ral führer einen fuͤrtrefflichen Magneten bey ſich, 


wenn ſolcher in ihr entdecket wird, zu welchen ſich 


dieſet Mercurius gerne geſellet, als wie zu feines 


1 Wer nun dieſe Minera hat, und anbeg . 


den Himmels Lauff gut verſtehet / kann auch die 


8 reurium leichtlich fangen, und in Waſſers. 
alt darſtellen. Hier habt ihr nun den kech⸗ 
ten Leimen, womit ihr dieſen Vogel fahen Su | 
w 
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Seyd ihr nun gute Vogelſteller, und nehmet die 
Zeit dazu wohl in Acht, ſo werdet ihr auch ſolchen 
überfommen ganz friſch und geſund. Aber, jetz 
frage ich euch, ihr Herren Chymiſten, die ihr in 
dieſer Kunſt faſt Tag und Nacht befliſſen ſeyd: 
So ihr nun, nach dieſer unſerer kurzen doch 
gründlichen Anleitung, dieſen Vogel fahen ſoll⸗ 
tet, würdet ihr ſolchen auch wol kennen, oder müs 


get ihr auch wiſſen, was ihr ferner damit anfas 
hen ſolltet? Ich glaube ſicherlich, es wurde man⸗ 


chen fo viel nüße ſeyn, als ein gemein Brunnen» 
Waſſer, ohnerachtet ihr ſo eifrig und mit aller 


Gemalt nach demſelbigen ſtrebet, und oft groß 


3 


Geld und Gut anwendet, ſolchen zu erlangen ; 
alle eure geſchriebene Proceſſe würden nichts das 
zu taugen. Darum ſage ich euch, wer dieſen Vo⸗ 
gel fangen will der lerne ſolchen zuvor erſt recht 
braten, ſonſt wuͤrde er ihm wenig nuͤtzen moͤgen. 


Dieſes waͤren nun die zwey vornehmſten Stücke 


der ganzen Natur, die erſten Anfaͤnge aller Din⸗ 
% in trockener und liquider Geſtalt, in dieſer 


Aus dem Magneten eines Dinges und denen 


erdifchkeit alhier zu ſehen und zu ͤberkommen. 


obern Einfluͤſſen geſchehen alle Ausgeburten hie⸗ 
nieden in und auf unſerer ganzen Erden, darum 
wäre der Muͤhe wol noch werth, dieſem hohen 
Weſen eifrig nachzutrachten, und beſſern Fleiß 
darauf zu wenden, als bis hero geſchehen iſt. Ob 
nun zwar in allen erſchaffenen und ſich vermeh⸗ 
renden Creaturen ein geiſtlicher Magnet einge⸗ 


Di 


pflanzet iſt, ſo iſt doch zwiſchen ſolchen und 7917 | 
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dorerwehnten ein ſehr groſſer Unterſcheid: Denn 
der Magnet in einer Creatur eines jeglichen Rei⸗ 
ches ziehet nicht mehr von ſolchem Mercurium an 
ſich, als er zu feinem Wachsthum und Erhal⸗ 
tung allhier noͤthig hat, denn er iſt ſchon ein Spe- 
cificatum in einem gewiſſen Reiche geworden. 
Dieſer Magnet aber, ob ihm ſchon die verderbte 
Irrdiſchkeit gefangen hält, dependiret von kei- 
nem Reiche dieſer Irrdiſchkeit, ſondern er iſt uni- 
verſal, vereiniget ſich auch zu feiner Zeit mit ſei⸗ 
nem Waſſer, und bleibet unzerſtoͤhrlich bey ihm, 
welches kein irrdiſches Ding in dieſer Welt thut. 
Denn was durch die Wirkung dieſer Elemente 
hienieden gebohren iſt in allen dreyen Reichen, 
iſt auch der Zerſtoͤhrung unterworffen. Dieſes 
Waſſer aber, oder unſer Mercurius, iſt von ſeinen 
Magneten nicht wieder zu ſcheiden, es ſchadet ihm 
keine elementiſche Zerſtoͤhrung, man ſenge oder 
brenne, ſiede oder brate ſolchen gleich, es gehet 
entweder alles zugleich miteinander fort, oder 
bleibet beyſammen ſitzen; das macht, weil nichts 
Irrdiſches mehr bey ſolchem; zu finden iſt. Mer⸗ 
ket diß wohl, ob ſchon von denen Weiſen ver⸗ 
ſchiedene Subjecta angefuͤhret worden, woraus 
ſolche die Heimlichkeit der Natur erlanget und 
ihren Zweck erreichet haben, als Victriol, Zinno, 


ber, Antimonium, Zink, Arſenicum, Aurum pig- 
mentum, Ofenruß, Mayenthau, und dergleichen, 
fo zielen ſie doch alle auf dieſes vorgeſchriebene ei⸗ 


nige Subjectum, welches ſie nur, euch ſolches zu 
verdunkeln, mit ſo vielerley verſchiedenen Na⸗ 


men genennet und bedeutet haben. Hier haben 
wir 


e 
ir aber nichts verhalten, ſondern alles offenba⸗ 
ret / ſo viel davon iſt möglich geweſen, dadurch zu 
zeigen / wie nemlich die Natur wieder zu ihrem 
geiſtlichen Weſen gelangen moͤge, dem groſſen 
Schöpfer zu Lob und Ehren. Wie aber die⸗ 
ſes erſte Weſen und geiſtliche Anfaͤnge aller 
Dinge zu einer metalllſchen Tindur möge be. 
reitet werden, wird von uns zu befchreiben nie⸗ 
mand nicht verlangen, indem wir ſolches ſelb⸗ 
ſten nie daraus bereitet noch verfertiget haben, 
wuͤrde auch nicht deutlich von uns gefchehen, ſo 
wir es ſchon wuͤßten: Denn dieſer Tractat nichts 
anders zeigen ſoll, als die verborgenen natuͤrli⸗ 
chen Geheimniſſe zu offenbaren, und zu Rettung 
der natürlichen Wiſſenſchafften, welche jetziger 
Zeit ſchon tief genug verborgen liegen, damit 
man auf ſeinen Wegen ein Licht haben moͤge, 
das doch zum wenigſten ſo viel leuchten wird, daß 
niemand tiefer in die Grube des Verderbens fal⸗ 
len und ſtuͤrzen moͤge. | r 


§. 65. 
Alle Creaturen in allen dreyen Reichen, je 
mehr ſie von Irrdiſchkeit beſitzen, je groͤſſerer Lei⸗ 
denſchafft find dieſelben unterworffen; je com. 
pacter und fixer aber ſolche ſeyn, je beſtaͤndiger 
iſt ihr Coͤrper. Ein Exempel anzufuͤhren aus 
dem mineraliſchen Reiche, wie wir ſehen am 
Golde, das beſitzet unter allen Creaturen in die⸗ 
ſem Reiche die Oberhand, und iſt in ſolchem der 
Natur ihr groͤßtes Meiſterſtuͤck vollendet wor⸗ 
denz denn hoͤher vermag ſie es in ihrer Wir⸗ 
kung nicht zu bringen. Dieſes Metall nun hat 
d wenig 
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| wenig Sa und dahero einen compacten 
Corper und ein fixes Salz, daß ihm die Leiden 
ſchafft derer vermiſchten Elemente wenig ſcha⸗ 
den kann; denn der ſyderiſche Geiſt greift durch 
Wirkung der Elemente nur die Irrdiſchkeit an, 
das iſt in allen dreyen Reichen eine todte Erde, 
ſo darinnen begriffen iſt; der Geiſt und der Ma⸗ 
gnet der Kreatur aber empfindet von ſolchen Lei⸗ 
den nichts. Denn, je weiter in einer jeden Cre⸗ 
atur die Poros ſtehen, je mehrere Leidenſchafft 

und endlich gaͤnzliche Zerſtoͤhrung dieſelbe em⸗ 
pfindet; je derber aber und compacter ein Ding 
iſt / je beſtaͤndiger iſt auch fein Leib; wie zu ſe⸗ 
hen am Golde, daſſelbe wird nicht fo leichtlich, 
wie die andern Metalle, weder im trocknen noch 
im naſſen Wege zu zerſtoͤhren ſeyn, ob ſolches | 
gleich auch noch nicht vollig compact, fi ſonder er 
mit Irrdiſchkeit vermiſchet iſt, (ſonſt möge fi 
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ches kein begreiflicher Coͤper,) und muͤ ste dage⸗ 
gen ganz durchſichtig ſeyn, in welcher Seile 4 
keit es aber allhier unfern Augen unſichtbar an | 
re, und koͤnnte, gleich dem erſten Mercurio, ohn ⸗ 
moͤglich geſehen werden; die greifliche Irrdiſch⸗ | 
keit aber machet ſolches zu einem irrdiſchen Coͤn⸗ 4 
per im mineraliſchen Reiche. So man die ans = 
dern flüchtigen Metalle mit gemeinen Schwefel, 
oder Schwefel Kieß, ſchmelzet, fo b 
de ſen ſubtiler Geiſt die Poris ſolcher Metallen, - 
und bringet fie dadurch gaͤnzlich aus ihrem We ⸗ 

n in ein Mineral wieder zuruͤcke; da koͤnnet 
ihr ſehen, woraus der gemeine Schwefel be A 
be Das Gold aber greift ſolche nicht foleicht 
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an, es müßte denn harte mit ihm verfahren wer⸗ 
den; doch iſt ſolches noch wegen ſeiner bey ſich 
führenden Jerdiſchkeit, gleichwie denen andern, 
in die allerkleinſten Theiſchen mit aufzulöſen, und 
in einem Mineral- Stein zu bringen. Das Re- 
gal- Cement und Antimonium, fo alle andere Me 
talle ſonſt in ſich ſchlucken, laͤſſet doch das Gold 
ganz rein und unverſehret liegen. Das Aqua- 
fort, und alle ſtarke Waſſer, ſo ſonſten die andern 
Metalle ſolviren und in ſehr ſubtile Theilchen zer⸗ 
theilen, thun doch dem Golde nichts; woraus 
ſonderlich ſein fixer Leib zu erkennen, welcher mit 
Irrdiſchkeit nicht fo ſehr untermiſchet iſt. Der⸗ 
gleichen Exempel findet man auch an den Crea⸗ 
turen in dem vegetabiliſchen Reiche: Betrachtet 
man nun einen harten Baum, an dem die Poris 
dichte ſtehen, als Eichen, Buchen und derglei⸗ 
chen gegen einem weichen und weitgaͤhrichten, 
als Fichten, Tannen und Kuͤhnfehren, ſo wird 
man finden, daß ſelbige mehrere Ungewitter 
vertragen koͤnnen, und auch laͤnger leben moͤ⸗ 
gen, ieee e 
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Das andere Principium Philoſophicum, wor⸗ 
aus alle Dinge dieſer Erden beſtehen, iſt der 
Sulphur, welcher entſtehet, wenn ſich die obern 
Einflüffe in das ſyderiſche Weſen verſenken, und 
7 im mineraliſchen Reiche mit den 
Aus duͤnſtungen der Erden zu einem klebrigten, 
lichten Weſen wird, welches dann endlich, durch 
Wirkung der Elemente, von dem Archzum coa- 
guliret und zuſammen Ae wie in de⸗ 
460 ren 
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ren Aufiöfung zu ſehen und zu finden iſt; der 
Geiſt aber verbindet ſolchen Sulphur mit dem 
Salze, daß er ſich mit ſolchen figiret / und alſo ei⸗ 
ne mineralifche Figur zu Tage kommen kann. 
Denn alle Irrdiſchkeit iſt in ihrem Anfange 
nichts anders, als ein ſubtiler Schwefel⸗Dampf. 
Dieſes noch klaͤrer zu beweiſen, fo ſehet an, wenn 
ein fluͤchtiges ſulphuriſches Erz geſchmolzen wird, 
ſehr viele Irrdiſchkeiten bey ſich fuͤhret, und wenig 
Metall haͤlt, fo findet ſich nach ſolcher verrichteter 
Schmelz⸗Arbeit keine grobe Irrdiſchkeit mehr; 
denn das ſtarke Schmelz ⸗Feuer hat dieſelbe alle 
aufgeloͤſet, und in ihr erſtes Weſen, das iſt, in 
einen ſchweflichten Dampf, verwandelt ſo theils 
wegen ſeiner allzugroſſen Fluͤchtigkeit im Rauch 
davon gehet, theils aber ſich in eine glaſigte 
Schlacke geſchmolzen hat. Denn ſolche Irre 
diſchkeit, die ſich erſtlich in Geſtalt eines wilden 
Geſteins und flüchtigen Berg⸗Art coaguliret ge⸗ 
habt, wird dadurch gänzlich zerſtoͤhret; elches 
denn zeiget, daß ſolche befindliche Irrdiſ keit, 
bey deſſen erſter Vermiſchung in der Erden, auch 
nur ein Rauch und Dampf geweſen ſey, ſo durch 
Wirkung des Erd⸗Feuers aufgetrieben, und von 
der Anregung derer Elemente zu ſo harten Con 
pern coaguliret worden. Denn es iſt eine Unmoͤg⸗ 
lichkeit, daß ſich etwas zu einer Schlacken oder 
Vitro ſchmelzen laͤſſet, was nicht vorhero ein 
fluͤchtiges ſulphuriſches Weſen iſt. Dieſe Schla⸗ 
cken haben nun zu ihren Corpus ein ſubtiles vers 
miſchtes Salz, worinnen des Geiſtes erſtes We⸗ 
fen noch gefangen und gebunden gehalten 171 
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daß es ſich mit demſelben ſulphuriſchen Duͤnſten 
muß ſchmelzen und zu feiner Begreiflichkeit ge⸗ 
brauchen laſſen; dahero auch folches, feiner Art 
nach, folche Coͤrper, fo bald dieſelben aus dem 
Feuer kommen, coaguliret und veſt machet, wie 
diejenigen am beſten verſtehen werden, die ſolche 
geſchmolzene ſulphuriſche Schlacken wiederum 
auflöfen und umwenden, und in ein reines durch⸗ 
ſichtiges Weſen verwandeln moͤgen; ob ſolches 
gleich nicht eines jeden gemeinen Laboranten 
Werk iſt, den noch iſt es zu thun moͤglich; denn die 
Naltur gehet mit denen Creaturen wieder in eben 
den Weg zuruͤcke, den dieſelbe bey ihrer Genera- 
tion gehalten, welches der wahren Chymie ein⸗ 
ziger Zweck iſt. Nehmet ein Exempel an: Durch 
den reinen Kieß und Sand wird, mit Zuſatz der 
Holz⸗Aſchen, mit Vermiſchung eines wenigen 
Salpeters ein ſchoͤn durchſichtiges Glas gemacht, 
welches eine feine chymiſche Erfindung iſt. Da 
nun ein ſo dichter und veſter Coͤrper, als die Kieſel 
ſeyn, durch die Gewalt des irrdiſchen Feuers und 
des Salzes in der Aſchen in ein ſo durchſichtiges 
eryſtalliniſches Weſen kann verwandelt werden, 
wie vielmehr wurde nun nicht das geiſtliche 
Feuer, Æſeh majim, in ſolchen wuͤrken, und in ein 
noch beſſeres Weſen verſetzen koͤnnen. Lernet 
und erkennet daraus die Verherrlichung dieſes 
ganzen Erdbodens, wenn ſolches der Geiſt erſtes 
Weſens von der hoͤchſten Region wieder auftö⸗ 
ſen, veredlen und verklaͤren wird. 1 
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Alzier finden wir Gelegenheit, ein mehreres 
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von dem Sulphur allhier zu reden. Der Sul⸗ 
phur iſt in allen dreyen Reichen gleichſam die 
Seele, welches der Mercurius mit dem Salze, als 
feinem Coͤrper, verbindet, daß fie beyde ein ber 
greifliches irrdiſches Weſen ausmachen. In 
denen ſchweflichten Aus daͤmpfungen der Erden 
iſt die verderbliche Jerdiſchkeit verborgen; wel⸗ 
che ſubtile Irrdiſchkeit eben verurſachet, daß ſol 
che aufſteigende Daͤmpfe ſo dick und truͤbe ſehen, 
und uns in ſolchem Aufſteigen, ſonderlich auf 
Gebuͤrgen und in Bergwerken, ſichtbarlich zu 
Geſichte kommen. Denn was allhier nicht mit 
Irrdiſchkeit vermiſchet iſt, mögen unſere fleiſchli⸗ 
che Augen nicht ſehen noch erkennen. Dahero 
uns auch der himmliſche Mercurius, ehe ſolcher 
mit Irrdiſchkeit vermiſchet wird, unſichtbar iſt, 
ob er ſich ſchon taͤglich und ſtuͤndlich ergieſſet. 
Woraus wir ſehen und begreiffen moͤgen, daß 
unſere Augen, wie auch Sinnen und Gedan⸗ 
ken, von goͤttlichen und geiſtlichen Sachen gat 
nichts ſehen, noch erkennen moͤgen, es giebt denn 
Gott ſeine heilige Erleuchtung durch ſeinen gu⸗ 
ten Geiſt dazu. Es find in allen Dingen bier 
nieden dreyerley Sulphura zu beobachten, welche 
ſich auch in dem mineraliſchen Reiche, bey der 
Schmelzung jeder metalliniſchen Erze / erzeigen 
thun. Als erſtlich ein fixer, metalliniſcher Sul⸗ 
phur, fo bey dem fixen metalliniſchen Salze blei⸗ 
bet, und ſich mit ſolchen zu einem Metalle ſchmel⸗ 
zen laͤſſet, welcher eben das Mittel iſt, wie ſchon 
geſaget worden, wodurch ſich das Salz binden, 
und mit dem Mercurio figiren kann. . 
40 ER ere 
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dere, einen mineralifchenSulphur, ſo bey dem halb⸗ 
figieten Salze bleibet, und ſich mit ſolchen in ein 
Vitrum, oder Schlacke, ſchmelzen laͤſſet. Wel⸗ 
cher mineraliſche Sulphur eben dem Schlacken 
die bunke Farbe giebet, und feinen Coͤrper zuſam⸗ 
men hält. Und endlich giebt es auch einen 
flüchtigen und ungebundenen Sulphur, ſo mit ſamt 
ſeinem fluͤchtigen Geiſte im Rauch davon gehet. 
Derohalben habet in euren Arbeiten auf dieſe 
Sulphur fleißig Achtung, auf daß ihr wiſſen md? 
get, welches der rechte Vogel iſt, den ihr ſuchet. 
Denn wiſſet, daß fich ſolcher Sulphur von ſeiner 
Act Mercur niemals wendet, und in ſolchen ift 
auch die Weſenheit feines Salzes begriffen 
denn ſonſt könnte nichts einen Coͤrper formiren, 
ja, follte es auch ein Rauch und Dampf ſeyn. 
Denn eben, wie in denen fixen Sulphur derer 
Metallen, ſo ſich beym Golde, Silber, Kupfer, 
und dergleichen Metallen figiret hat ‚fein Salz 
und Mercurius ſeyn muß, ſo das Corpus formi⸗ 
ret, und in ein fires Weſen gebracht haben. 
Eben alſo ſind auch in denen flüchtigen Theilen, 
ſo als ein Rauch und Dampf davon gehen, alle 
drey Principia, Salz, Salphur und Mercurius, 
verborgen, jedoch nach ihrer Weſenheit und geiſt⸗ 
lichen Eigenſchaft. Der flüchtige Sulphur, ſo 
durch alles Feuer davon gehet, iſt euch in euren 
chymiſchen Arbeiten ſehr nüglich, wenn ihr den⸗ 
ſelben fahen und gebrauchen koͤnnet; denn er 
iſt noch ein ganz ungebundener Geiſt. Ver⸗ 
moͤget ihr aber ſolchen nicht zu fahen, fo ergreif⸗ 
fet denjenigen, ſo ſich noch mit ſchmelzen thut, 
n ar K 3 denn 
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denn er iſt ſolariſch, und loͤſet ſich in feinen rech⸗ 
ten Waſſer auf. Wo ihr aber dieſen noch nicht 
brauchen koͤnnet, ſo muſſet ihr das fire Corpus 
derer Metallen auflöfen, und zu einem geiſtlichen 
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ver und Sulphur nicht nur aus puren und lau⸗ 
tern Schwefel, ſondern es iſt in ihnen, wie ſchon 
geſaget, ein fires Salz und beſtaͤndiger Mercu- 
rius mit figiret worden, ſonſt wäre ſolches in kei⸗ 
ne beſtaͤndige Vollkommenheit gelanget; denn 
ohne Salz mag kein Pulver, es habe Namen 
wie es wolle, im Feuer beſtehen, ſind aber auch, 
gleich des rothen Pulvers nach, fluͤchtig, ſo beſi⸗ 
ben ſolche doch die wahren tria Principia Metal- 
lorum. Die rothe Farbe zeiget auf die Ueber⸗ 
fluͤßigkeit des Schwefels, er fen fluͤchtig oder fix; 
iſt auch gleich ein Pulver ſchwarz an der Farbe, 
ſo zeiget daſſelbige auf einem fluͤchtigen und ver⸗ 
brennlichen Schwefel, ſo ein fixes Salz noch bey 
ſich fuͤhret. Denn ohne ein fixes Sale 
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keine Pulvers⸗Geſtalt, ſondern es gehet alles im 
Feuer davon; wo ſich aber noch eine ſchwarze 
Aſche findet, da ſtecket auch noch ein fixes Salz. 
In dem vegetabiliſchen Reiche werden alle Ge⸗ 
waͤſche, als Blumen und Fruͤchte, ſo eine rothe 
hohe Farbe beſitzen, am meiſten geliebet; inglei⸗ 
chen auch in dem animaliſchen Reiche iſt das ro ⸗ 
the Blut aller lebendigen Thiere der groͤßte 
Schatz derſelben, worinnen der Sulphur Hauf⸗ 
fen⸗weiſe verborgen lieget; denn der mit Irr⸗ 
diſchkeit vermiſchte Sulphur beveſtiget in dem 
firen Salz eine W e Fig OR 
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Der gemeine Schwefel, wie wir zum anzuͤn⸗ 
den unſers Feuers gebrauchen, iſt eine rohe, un⸗ 
zeitige Ausgeburt des mineraliſchen Reichs, und 
beſtehet aus einem inficirten Mercurium, und ei⸗ 
nem fluͤchtigen Salze. Dieſe fluͤchtige Theile 
loͤſen ſich mit ſamt feiner ſubtilen Irrdiſchkeit im 
leichten Feuer auf, und fliehen miteinander in 
der Lufft, als ein Rauch, davon. In dieſem Mi- 
neral hat die irrdiſche Aus duͤnſtung ſehr uͤberhand 
genommen, und dadurch die obern Einfluͤſſe zu 
ſehr verdicket, daß dieſelben ſich in dem reinen 
Salze nicht auszeitigen, und was fixes generiren 
konnen. Und weil ihm alſo die obere Nahrungs⸗ 
Speiſe nicht hat angedeyen mögen, iſt er in ſol⸗ 
chen irrdiſchen Banden erſtarret, und ein flüchti- 
ges un vollkommenes Weſen geblieben. Es iſt 
im mineraliſchen Reiche gar wohl bekannt, daß 
alle Erze und Berg⸗Arten fo wohl in ihrer Nor 
ſtung und Schmelzung einen wilden fulphuri- 
b K4 ſchen 
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ſchen Dampf und Geſtank von ſich co geben Die Die, 
fe Dämpfung zeiget von einer überfluͤßigen Irr⸗ 
diſchkeit, daß nemlich dieſe Mineralia mehr ſol⸗ 
che Rauhigkeit, oder irrdiſche ſulphuriſche . 
pfe, bey ſich gefuͤhret, als die Natur benöthiget 
gehabt, ein ſpecificirtes Metall aus ihnen zu for; 
miren. Denn ſo in denen Erzen das Metall 
vollkommen ausgezeitiget, es ſey nun Gold, Sil⸗ 
ber, Kupfer, oder ſonſt ein anders, ſo wuͤrdet ihr 
weder in eurem Roͤſten, noch in eurem Schmel⸗ 
zen ſo einen ſchweflichten Geſtank verſpuͤhren; 
denn der Sulphur zeiget von einer uͤberfluͤßigen 
Irrdiſchkeit. Ein Exempel anzufuͤhren: Schmel⸗ 
zet oder roͤſtet ein ausgezeitigtes und fixes metal⸗ 
liſches Erz / welches ihr wollet, ihr werdet keinen 
Rauch noch Dampf davon ſpuͤhren, noch ge⸗ 
wahr werden; rauchet oder daͤmpfet aber ſol⸗ 
ches doch noch, fo müffer ihr wiſſen, daß es noch 
einen Ueberfluß der Irrdiſchkeit bey ſich gehabt 
hat; was aber dieſer dicker, truͤber und ſchwef⸗ 
lichter Dampf vor ein Geiſt fen, iſt Kheräniore 
hergehenden W worden. bi 

Nun kommen wir zu chen delle phllosoohi⸗ 
ſchen Principio, den Mercurium. Dieſes iſt aber 
nicht von dem ſo genannten Queckſilber zu verſte⸗ 
gen, welches auch von vielen mit ſolchem Namen 


benennet wird; ſondern von den himmliſchen 


Einfluͤſſen, fo in idem ſyderiſchen zu einem geiſtli⸗ 
chen Weſen gebohren worden. Von dieſem 
geiſtlichen Mercurio, wie ihn die Weiſen nennen, 
und 1 eigentlichen Weſenheit ift angenen 
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nen Leben noch wenig bekannt, ob er gleich daſ⸗ 
ſelbe täglich naͤhret und erhält, weil feine geift- 
liche Geſtalt ein unſichtbares, ſimples Weſen iſt, 
welches alle Creaturen ganz unempfindlich durch⸗ 

gehen, auszeitigen und erhalten kann. Dieſer 
Mercurius, von dem allhier die Rede, iſt in der 
ganzen weiten Welt das allereinfachſte Weſen, 
wiewol die wahren tria Principia philoſophica 
aus dem ſyderiſchen Weſen ſchon in ihm begrif⸗ 
fen find, denn ſonſten konnte er ſich nicht mit des 
nen ierdiſchen Creaturen vermiſchen, und endlich 
mit ihnen figiren und bey ihnen bleiben. Das 
fixe aſtraliſche Salz, ſo denſelben, als ein Magnet, 
in allen dreyen Reichen an ſich ziehet, iſt mit ihm 
in feinem innerſten gleiches Weſens und Eigen⸗ 
Schafft, ſonſt vermoͤgte ſolches ihm nicht ſo degie, 
rig an ſich zu ziehen, wuͤrde ſich auch mit ihm num. 
mermehr vereinigen. Die ſubtile Ferdiſchkeit 
in ſolchem fixen Salz iſt fein Sulphur, fo ſich eis 
gentlich mit ihm ſigiret, und eine mineraliſche oder 
metalliſche Geburt zu Tage bringet. Dieſer 
Geiſt hat alle Eigenſchafften, und entſtehet alles 
von ihm, darum vermiſchet er ſich auch mit allen 
Dingen, er ernaͤhret und erhalt alles. Von dies 
ſem Mercurium der Weiſen iſt in der Chymie gar 
vieles bekannt gemacht worden, und ſtehen alle 
deren Buͤcher davon voll, worinnen deſſen We⸗ 
ſenheit, Geſtalt, Form und Figur, zuſamt auch 
feine Wirkung meitläuftig beſchrieben iſt; den⸗ 
noch bleibet er der Welt noch unbekannt, und find. 
nur wenige, ſo ihn zu finden wiſſen, und ſeiner 
geiſtlichen Kraͤffte genieſſen mögen, Welchen 
a USE philo⸗ 
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philoſophiſchen Kunſtgriff wir im 50. und 63. §. 
denſelben in trockener und liquider Geſtalt zu fa⸗ 
hen, in ſo viel als moͤglich geweſen iſt, ganz deut⸗ 
lich entdecket haben. Von dieſem Mercurio iſt 
im vorhergehenden fehr viele Erklärung geſche⸗ 
hen; wobey wir erwieſen haben, daß ſolcher das 
wahre Waſſer aus Eden, oder der obern Region, 
fen, woraus alle Dinge hienieden gebohren und 
erhalten werden. Die alten Weiſen nannten 
ihn darum den Mercurium, weil er eines ſehr 
flüchtigen, durchdringenden und unempfindlichen 
eſens iſt, fo an allen Orten der Welt lebet, 
und dadurch alles erfuͤllet. Weil aber viele von 
denen Chymiſten und Laboranten ſolchen Mercu- 
rium durch ihre erſonnene Kunſtgriffe nicht erlan⸗ 
gen noch ergreiffen vermochten, erwehleten ſie 
endlich das Queckſilber, weil ihme ganz unge⸗ 
buͤhrlicher Weiſe der Name, Mercurius, beyge⸗ 
leget worden, und hielten ſolches vor den weiſen 
Mercurium: Denn, weil dieſelben ſagen, der 
Mercurius philoſophorum ſey ein trockenes Waſ⸗ 
fer, fo in feinem Angreiffen die Hände nicht ne⸗ 
get, aber doch dabey metalliſcher Eigenſchafften, 
oder die Wurzel aller Metallen, blieben ſie bey 
dem bloſſen Buchſtaben ſtehen, und ſahen der 
Philoſophen ihre Worte nicht nach dem Ver⸗ 
ſtande an / und erkannten die Sache nicht in ib» 
rer Wirkung; ſondern, wie ihnen ſolches in die 
Augen fiel, und in die Haͤnde lauffen thate. 
Denn, weil fie das Queck ſilber in einer fluͤßigen 
und doch nicht netzenden waͤſſerigen Geſtalt ge⸗ 
funden, auch dabep erkannten, da fene 
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talliſcher Eigenſchafften, aber doch noch kein voll» 
kommenes fires Metall wäre, da gedachten fie 
gleich den Haaſen bey den Ohren gefangen zu ha⸗ 
ben, und nannten es alſo, ihrem Verſtande nach, 
Mereurius ; wie fie aber mit ſolchen ihrem ver, 
meynten Mercurio in ihren Arbeiten zurechte ge⸗ 
kommen ſeyn, haben ſie gar bald, mit ihren hoͤch⸗ 

ſten Schaden und Verdruß, erfahren. 
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Dieſen Mercurium zu erkennen, iſt der erſte 
Grund der Natur, und gleichſam der Schlüffel, 
wodurch die erſte Pforte derer verborgenen Ge⸗ 
heimniſſe moͤge eröffnet und aufgethan werden. 
Da nun dieſes Erkaͤnntniß ſo rar und unbe⸗ 
kannt iſt, wie mag es denn mit deren Wirkun⸗ 
gen aus ſehen, und wie mag das Ziel derer Voll⸗ 
kommenheiten dadurch erreichet und getroffen 
werden? Wie will man zum Abgrund aller Ge⸗ 
heimniſſe gelangen, da uns der Weg zum Ein⸗ 
gang der erſten Pforte noch ſo unbekannt iſt? 
Wie will man das Ende aller Dinge finden, ſo 
wir deren erſten Anfang noch nicht wiſſen? Und 
wie will die Welt von denen Geheimniſſen 
Gottes reden und handeln, wenn ihr die Ge⸗ - 
heimniſſe der Natur noch ganz und gar verbor⸗ 
gen ſeyn? Chriſtus, der HErr, ſagt zu Nicode⸗ 
mo: Ihr glaubet nicht, wenn ich euch von irrdi⸗ 
ſchen Dingen ſage, wie wollet ihr glauben, wenn 
ich euch von himmliſchen Dingen ſagen wuͤrde. 9 
Das heiſſet eben ſo viel geſaget: Ihr habt noch 
keine gründliche Erkaͤnntniß irrdiſcher und na⸗ 
tuͤrlicher Dinge, wie wollet ihr denn die himmli⸗ 
a 4 53 ſchen 
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ſchen begreiffen? Eines muß dem andern den 
Weg weiſen. Ohne Erkaͤnntniß der Natur 
und Creatur iſt GOtt in feinen Werken nicht 


gruͤndlich zu erkennen: Denn die Natur iſt der 


helle und klare Spiegel GOttes, dadurch wir, 
nach Erkaͤnntniß ſeines heiligen Wortes, feine 
geheimen Wege begreiffen moͤgen, ob gleich die 
blinde Vernunft ſagt: GOtt habe ſolche Ge 
aue: ſich behalten, wir moͤgen fe nim⸗ 
mermehr ergruͤnden. Es iſt falſch und erlogen. 
Gott hat uns die Offenbarung der Natur und 
Creatur darum gegeben, daß wir ihn dadurch 
erkennen moͤgen, und uns endlich durch dieſelbe 
zu ihm / dem hellen Lichte, leiten und führen laſ⸗ 


fen. Gott wirket in der Natur, und giebt uns 


durch dieſelbe ſich klar zu erkennen. Ja, ſaget 
man, wie will man das ſehen und begreiffen, was 
vor unſern Augen unſichtbar iſt, oder das erfin⸗ 


den und erlangen, was da ſo tief verborgen lieget? 


Wir wollen euch allhier ein natuͤrliches und ganz 
begreifliches Exempel anfuͤhren: Ihr vermoͤget 
mit euren fleiſchlichen Augen natuͤrlicher Weiſe 
nicht einmal den Mercurium erſtes Weſens zu ſe⸗ 
hen, ohnerachtet derſelbe an allen Orten und En⸗ 


den zu finden iſt, und durch feine Kraͤffte alles er⸗ 


fluͤllet; der Weiſe aber ſiehet, fühlet und empfin⸗ 
det ſolchen taͤglich, ja er weis auch ſeine Quelle, 
und vermag ſolchen zu erlangen, wenn es ihm 


beliebet . Iſt euch dieſes nun nicht ein verborgen 


nes Geheimniß, und eine ganz undekannte Sa» 


che? Vermoͤget ihr hierzu wol ein Wort zu ſpre⸗ | 
chen? | Könner ihr ſolches begreiffen? Was 
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ſtreitet man Fi oft mit aller Macht wider fol 
che Weisheit? Iſt es darum, weil ſie euch ſo 
verborgen iſt, oder geſchiehet es aus Neid, weil 
man ſolche nicht verſtehet? Suchet vor allen ih⸗ 
re Wege, und forſchet nach ihrer 275775 men 
2 vor 11 0 08 Met 


95805 man pbloſophichen Sachen Hachdeu⸗ 


ken, und der Weiſen ihre Phoenomena in ſolchen 


recht erwegen will, ſo muß man nicht beym coͤr⸗ 
perlichen Weſen ſtehen, oder an denen Worten 
hangen bleiben; denn mit den Ausgeburten ha⸗ 
ben dieſelben nichts zu thun. Das ſind die er⸗ 
ſten philoſophiſchen Anfänge gar nicht, da iſt 
nichts uni verſelles darinnen, das find ſchon fpe- 
eificirte Coͤrper aus ihrem behörigen Reiche ge⸗ 
bohren, und wenn dieſelben, dem Anſehen nach, 
gleich noch ſo ſchoͤne ſcheinen, und ſich der Phi 
loſophen geheime und werborgene. Reden gleich 
noch fo gut darauf reimen und ſchicken laſſen, fo; 
iſt man doch damit betrogen; und ob ſie ihre er⸗ 
ſten Anfaͤnge gleich bald vegetabiliſch, bald ani- 
maliſch oder mineraliſch nennen, ſo muß man doch 
daſſelbe nach ſeiner geiſtlichen Wirkung, nicht 
aber von dem coͤrperlichen Weſen der ſchon fpe- 
eificivten Reiche, verſtehen, dadurch find ihrer 
viele greulich verführet worden; denn die erſten 
Anfänge aller Dinge muͤſſen aus ihren Wirkun⸗ 
gen erkannt und gefunden werden, welches die⸗ 
ſer gegenwartige Tractat vollkommen entdecken 
wird. Denn nach ihren Namen, Form und 
N Schal wird dieſelbe niemand finden min 55 
le⸗ 
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Dieweil dieſes geiſtliche Weſen zu keinem Reiche 
der ganzen Welt gehoͤret, fo hat es auch in der⸗ 
ſelben keinen Namen erhalten und uͤberkommen 
moͤgen. Alle erſchaffene Dinge in allen dreyen 
Reichen haben ihren Namen nach ihrer Form, 
Capacicät und Wirkung empfangen. Da nun 
dieſes hohe Weſen alles in allen iſt, und auch 
durch ſich alles wirket, iſt es auch von denen Wei⸗ 
ſen mit allen Namen benennet worden; wo wol⸗ 
let ihr nun darnach fragen, daß ihr es uͤberkom⸗ 
men moͤget, oder mit welchen Namen wollet ihr 
es nennen, daß euch ſolches gezeiget wuͤrde? Es 
iſt aller Orten, aber niemand kennet ſolches. 
Wollet ihr es aber an feiner Geſtalt erkennen, 
ſo ſagen wir euch: Es iſt unſichtbar. Wie wol⸗ 
let ihr nun zurechte kommen? Darum ſagen wir 
euch: Nehmet die geheimen Wirkungen der gan⸗ 
zen Natur in Acht, ſo werdet ihr daraus die er⸗ 
ſten Dinge derſelben finden und erkennen mir . 


Uns ſind viele Leute hene, fo in ihrer gan. 
zen Philoſophie wider die wahren Wirkungen 
der Natur ſtreiten, und durchaus nicht geftate 
ten und einraͤumen wollen, daß alle Dinge von 

einem Weſen und Ueſprunge herſtammen, dies. 
weil nemlich ſo vielerley verſchiedene Ausgebur⸗ 
len in dieſen dreyen Reichen zu Tage kommen. 
Allein, dieſe Leute kennen die erſten Anfaͤnge aller 
Dinge noch nicht, und haben keine Erleuchtung 
von oben, ſondern urtheilen nach der hlinden 
Vernunft nur alles mechaniſcher, 55 
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philofophifcher Weiſe; fie bleiben an äufferlio ' 
chen coͤrperlichen Dingen hangen, und ergreifs 
fen das wahre innere Weſen derſelben nicht; 
ja, fie fagen wol endlich gar, man muͤſſe ſolche 
Sachen als ein Geheimniß GOttes, der es de. 
nen Menſchen, weil ſie es nemlich nicht verſte⸗ 
hen, vorenthalten hat, uͤbergehen, und darinnen 
nicht weiter nachgruͤbeln, man erzuͤrne nur GOtt 
damit, ſondern ſollen zufrieden ſeyn, daß uns 

derſelbe ſo vielerley Geſchoͤpfe zu unſerm Leibes⸗ 
Unterhalt verliehen und geſchenket hal. Das 
iſt eine ſchoͤne Philoſophie, aber vor diejenigen, 
fo nur gerne den Bauch füllen, und damit zus 
frieden ſeyn, wenn fie nur wiſſen, daß 5. oder 7. a 
zwey ungerade Zahlen ſeyn, und daß ein Topfein 
Hafen iſt; den Kopf aber weiter dran zu ſtre⸗ 
cken, da wollen fie nicht anbeiſſen: Lieber ber 
kuͤmmert euch, wie wir ſchon geſaget haben, 
um diejenigen Dinge gruͤndlich zu erforſchen, 
welche ihr alle Tage allhier vor den Augen ha⸗ En 
bet. Zum Exempel, wenn ihr eine ſchoͤne Blu⸗ 
me findet, ſo forſchet fleißig nach, woraus doch 
diefelbe entſprungen iſt, (wir vermeynen aber 
nicht ihren Stock) auch was die Urſache ihren 
ſchoͤnen Farben fey, wodurch dieſelbe fo ein herr 
liches Weſen erlanget habe, welche Blumen 
auf dem Felde Gott fo ſchoͤn geſchmuͤcket, wie 
der Heyland ſaget, daß ſie uͤber Salomons 

Herrlichkeit gehen, und erweget dabey ihre Nich | 

vigkeit, und fehr karzes Leben. Sehet ihr von 
etwas einem Rauch aufſteigen, fo überleget ben 
euch ſelbſten, aus was Frincipiis derſelbe * w 
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he, und was vor Geiſter ihme wol auch an fei- 


be in der Lufft ſo bald zerſtaubet und unſichtbar 


4 


. ner Fläche noch anhängen, und warum derſel⸗ 


gemacht wird. Ferner, findet ihr aus demani- 


malifchen Reiche auf einer Straſſen ein todtes 


Aas liegen, ſo bedenket, was doch in glolchen Crea⸗ 
turen die Ur ſache ihres zeitlichen Todes fen, und 


wodurch dieſelben zu ihrer Putrafaction befoͤr⸗ 


dert werden; auch, wie dieſes zugehet, daß aus | 
feinem todlen und faulen Fleiſche, nach ſolcher 
Faͤulniß, wieder lebendige Wuͤrmer wachſen 


und kommen moͤgen. Alle dieſe natuͤrliche Er⸗ 
forſchungen werden euch auf die bechten e 


der Natur bringen. 
U 


han 

Es laſſe ſich aber ind — 5 daß t wir il im 
vorhergehenden den Mercurium ur die 
erſten Principia oder Anfänge aller erfchaffenen 
Dinge deygeleget, da wir doch demſelben ganz 
ſimpel und einfach angegeben, auch die erſten 
Anfänge derer drey Principia zugeſchrieben ha⸗ 
ben; denn er iſt ein einfaches Ding, ſo da alle 
Weſenheiten in ſich faſſet, ſo nur durch die Wir⸗ 
2 der Elemente unterfchieden wird. Wenn 


ihr den rechten Verſtand nach dieſer Erklärung 
faſſet, werdet ihr auch ſehen und begreiffen koͤn⸗ 


nen, was dieſes heiſſet. Denn es iſt in dem 
| Saize und Mercurio ein Geiſt / nur daß das er⸗ 
ſtere ein irrdiſches coagulirtes, das andere aber 


ein liquides einfaches geſtaltes Weſen iſt. Aus 
ihren Wirkungen koͤnnet ihr ſehen und erkennen, 


je ſolche, wie oft gemeldet, eines Thuns und 
We ens 
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e denn dieſer Geiſt thut chts, 

„fer feines Gleichen lieben und annehn N, noch 
ſich mit ihme ver miſchen und vereinigen. Die 
Irrdiſchkeit aber verhindert in allen dieſen greif⸗ 


. 1 Creaturen die Vollkommenheit, und iſt 


ihnen beforderlich wieder zu ihrer Zerftöhrung 


und zeitlichen Vergnuͤglichkeit. Daß aber die 


* Philofophen jede Creatur in allen dreyen Rei⸗ 
chen, in tria Principia, Sal, Sulphur & Mercurium 
getheilet haben, hat ihnen ſolches ihre Weſenheit 


rem Tode in ihrer Anatomie, daß i 


ſelöſten an die Hand gegeben, indem dieſelben ſol⸗ 
ches ſowol in ihrem Leden zeigen, als auch nach ih⸗ 
mineraliſchen 


Reiche auch alle Creaturen, als Metalla und Mi⸗ 


neralia, und alle Geſteine ihr geben haben, ohner⸗ 
achtet dieſelben gleich keine ſich ſelbſt bewegende 
reaturen ſeyn, und ins animalifche Reich nicht 
gehören, iſt eine ganz naturliche Sache. Daß 
jedes Metall, es ſey auch ein gemuͤntztes Geld, 


odet ſonſt verarbeitete Sache, eine lebendige Cre⸗ 


atur ſey, und ein beſonder geiſtliches Leben in ih⸗ 
nen wohne, ohnerachtet ſolches gebrauchet und 
genutzet wird, bleibt ein ausgemachtes Weſen, 
und hat ſeine beſondere Richtigkeit, wird auch 
von keinem Natur⸗Verſtändigen gelaͤugnet wer⸗ 
den. Ein anderer hingegen glaube, was er will: 
iſſen, daß es viele nicht geſtehen werden: 

was ſchadet aber Diefes der ewigen Wahrheit? 
Denn nach dem Tode einer Creatur folget ihre 
endliche Zerſtoͤhrung, daß auch nicht eine Spübe 
von ihren Weſen uͤberbleibet. Waͤren nun die 
Metale todt, wie etliche 209 halten, ſo 99 
jeſel⸗ 


Leben und Bewegung hat es im Feuer, ſeine Ru⸗ 
he aber ohne einige Bewegung iſt in der Lufft; 
welche ſtarke Wirkung es nicht vertragen kann, 


ſondern wird von ſolcher gezwungen, und muß 


erſtarren. Was aber erſtorben iſt in allen dreyen 
Reichen, da ziehet fein Geiſt aus, und laͤſſet in 
kurzer Zeit nichts, als eine todte Erde hinter ſich, 
worinnen ein klein weniges Salz zu finden iſt, 
wie man ſolches an allen Creaturen in allen 
dreyen Reichen wahrnehmen kann. 3 
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Wir haben im vorhergehenden §. geſaget, daß 


| die Philofophen die tria principia aller Dinge, 


als Sal, Sulphur und Mercurium, aus ihrer We⸗ 
| ſenheit 


| 
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ſenheit gefunden und erkennet haben, welches fie 


aber meiſterlich durch das mineralifche Reich er⸗ 


begreiffen moͤgen, noch finden wollen, m 
tria Principia, Sal, Sulphur & Mereurium, aus vor⸗ 
hergehenden Exempel ſehen und erkennen. Denn 
aus den lautern und klaren Fluß der Metallen 


ir 


wieſen haben; da fie dann den Mereurium den 


Geiſt, den Sulphur die Seele, und das Salz den . 
Leib verglichen haben, da fie denn gefunden, daß 
ſo wohl bey deren Generation als Zerſtoͤhrung 
dererſelbigen das Salz ein fixer Coͤrper in allen 
dreyen Reichen geweſen iſt; der Mercurius ein 


ſubtiler fluͤchtiger Geiſt, der Sulphur aber ein 


irrdiſches Weſen deſſelbigen, oder derjenige Sitz, 


worinnen die verderbte Irrdiſchkeit Ingreis fin» 


det einzugehen. Diejenigen aber, fi ar nicht 
gen die 


moͤget ihr das Leben des Mercurü ſehen und fin⸗ 


den; aus dem compacten Coͤrper derſelben, ſo 

ſie wieder in die Kälte kommen, zeiget ſich ſein 
Salz aus der Farbe, derſelben aber weiſet ſich 

der Sulphur, wiewol die Greiflichkeit an ſolchen 


auch eine irrdiſche ſulphuriſche Eigenſchaft iſt. 
In dem vegetabiliſchen Reiche hat es auch glei⸗ 


che Bewandniß; aus allen Vegetabilien kann 


man durch die Diſtellation einen flüchtigen Geiſt 


bringen, fo fein geweſener Mercurius, oder deſſen 


Leden, iſt. Nach dieſem folget in ſolcher ein 
ſulphuriſches irrdiſches Weſen, ſo ſeine Seele 
vorſtellet; am Ende findet ſich in Reſidio ein 


fixes Salz, ſo ſeinen Leib gehalten hat, und alſo 
‚fein Corpus geweſen iſt. Brenne man ein ve- 


etabiliſches Gewaͤchſe zu Pulver, fo gehet ſein 
5 a ſche e , ſo g Geiſt 
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denn eine Aſchen hinter fich, fo eben die Jerdiſch⸗ 


keit in ſolchen verurſachet hat, in welcher Aſchen 


aber auch noch nach einer Extraction ein fies 


Salz ſtecket, welches ſeinen Coͤr per formiret 
hat. Deßgleichen iſt auch an allen Animalien 
dekannt, daß dieſelben einen flüchti en Geiſt, fi 
ihr Leben iſt, bey ſich fuͤhren: So bald derſelbe vor 
ihm geſchieden wird, fo fleucht er wieder fort; 
auch haben ſie eine ierdiſche ſulphuriſche Seele, 
welche der Geiſt regieret hat, ſo das Blut iſt; 
nach Verbrennung derſelben findet fi ch auch! ein 
flres Salz, fo feinen Sitz meiſtlich in den Kno⸗ 
chen gehabt, und den Leib formiret hat. Der 


Geiſt hat die Seele und Leib eee | 


sen und beweget. 5 
76. 0 
Vorhergehendes wolle niemand bebe, 
als wenn man dergleichen irrdiſche Seele auch 


— 
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von Menſchen verſtehen wolle, wie bey denen 


animalien, denn dieſe gehoͤren der Seelen nach 


nicht in dieſes Reich, ſondern entſtehen von der 


hoͤchſten Region GOttes, welche wir auch/ in 
Anſehung derer Auimalien, keine Seele rien» 
nen, ſondern den innern Menſchen, von GOtt 


ſelbſt eingeblaſen, ſo nur ſeine Wohnung in die⸗ 


fer irrdiſchen Hütten des Leibes gehabt har, So 


viel aber der ſerdiſche Leib des Menſchen anbe⸗ 
trifft, gehoͤret ſolcher ebenfalls mit unter das ani 
maliſche Reich, hat einen flüchtigen Geiſt, > 


deſſen Tode auch wieder in fein Chaos 


andern eee eine See 
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ſche Seele, fo im Blute figet, welche der Geiſt 
auch mit dem Leibe vereiniget und zuſammen 
hält. Nach deſſen Verbrennung oder Ver⸗ 
weſung findet ſich auch ein fixes Salz, welches 
das vornehmſte und compacteſte Stuͤck des Lei⸗ 
bes geweſen iſt; und dis find die tria Principia 
Animalia. Es haben ſchon verſchiedene Philo⸗ 
ſophen geſchrieben, daß die Seele des Menſchen 
im Blut ſuͤſſe an dem 
animaliſchen Reiche erlernet haben; welches 
auch recht iſt, in fo weit dieſe Philoſophie des 
Menſchen Leib angehet, daß nemlich dieſelbe nur 
eine Bewegung und Regung des Blutes ſey: 
So ſie aber dadurch den Geiſt aus der hoͤchſten 
Region verſtehen wollen, oder deſſen innern Men» 
ſchen, thun ſie wahrhaſtig uͤbel daran, denn es ſte⸗ 
het im 1. B. Moſ. 2. v. 7: Und Gott bließ ihm 
einen lebendigen Othem in ſeine Naſe, und alſo 
war der Menſch eine lebendige Seele. Dis 
war nicht derjenige Othem, oder Geiſt, ſo wir 
mit allen Thieren aus dem ſyderiſchen Geiſte ge⸗ 


7 
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le des 8 oder derjenige Schwefel, 
ſo ſich mit dem Leibe zuſammen gebacken hat, ein 
irrdiſches Weſen fen, erweiſet unſere Phyſic; daß 
aber unſer Geiſt, der da Leib und Seele zuſam⸗ 
men hält, eines andern Weſens ſey/ als derje⸗ 
nige, den ale Thiere aus der gemeinen fyderi- 
ſchen Lufft zu ihrer Erhaltung bey der Geburt 
ſchoͤpfen, ſtehet nicht zu beweiſen. Wir ſagen 
euch hiermit gruͤndlich, der Menſch gehört, fe fir | 
nem irrdiſchen Leibe nach, mit Geiſt, Leib und 
Seele in das animaliſche Reich, ſonſten koͤnnte 
ſolcher keinen irrdiſchen beſtaͤndigen Leib haben. 
Keine Creatur in dieſem animaliſchen Reich kann 
leben, noch ſich bewegen, ſie beſtehe dann aus 
dieſen dreyen Stuͤcken, Geiſt, Seele und Leib. 
Diüieſes find die ſchon fpecificirten Theile, ſo eine 
animaliſche Creatur ausmachen. Denn waͤre 
der Geiſt des Menſchen edler, als andere anima- 
liſche Creaturen, ſo wuͤrde ſich ſolcher nicht mit 
der Irrdiſchkeit vermiſchen mögen, und einen 
animaliſchen oder fleiſchlichen Coͤr per erhalten 
koͤnnen; ſondern er wuͤrde in ſolcher Vermiſchung 
das fixe Salz des Leibes aufldſen, und folglich 
keinen Menſchen formiren mögen. Waͤre un. 
ſer Geiſt, der Fleiſch und Blut erhalten muß, nicht 
ſyderiſch, fo wuͤrden wir ſolchen nicht durch die 
gemeine Lufft, wie andere Thiere, erhalten moͤ⸗ 
gen; waͤre dieſer irrdiſche Leib nicht durch den 
fyderifchen Geiſt, durch Wirkung derer Elemen⸗ 
te, gebohren, er vermoͤchte ohnmoͤglich die Aus⸗ 
geburte weder des vegetabiliſchen noch animali- 
ſcen e Teiche u ſeiner Nahrung zu e 


ee em 

Alſo ſchlieſſen wir hierauf Vernunft-mäßig, daß 
der irrdiſche Menſch mit ſeinem begreiflichen 
fleiſchlichen Leibe gänzlich unter das animalifche 
Reich gehöret. Der Menſch genieſſet, wie die 
andern Creaturen, des Thier⸗Reiches, zu Unter⸗ 
haltung feines Leibes, die elementiſchen Speiſen 
und Trank, zu welche er eben alſo in ſeinem Ma⸗ 
gen kochet und verdauet, davon die ſubtileſten 
und beſten Theile derſelben zu ſeiner täglichen 
Erhaltung angewendet werden; die groben und 
überflüßigen Theile aber wirffet ſolcher als ſeine 
Excrementa von ſich, gleich andern Thieren, und 
ſind ihme dieſe dreye Reiche zu deſſen Erhaltung 
alſo verordnet. Das mineraliſche Reich iſt ih⸗ 
me zu ſeiner Medicin oder Leibes ⸗Geſundheit vers 
ordnet, woraus wir die beſten und fireften Medi- 
camenta verſertigen moͤgen, fo keine Krankheit 
einwurzeln und uͤberhand nehmen laſſen, wie un ⸗ 
ſere gekochten Arzeneyen aus denen vegetabili- 
ſchen Reiche anjetzo thun; oder es vertreiben ſol⸗ 
che die ſchon eingewurzelten Krankheiten auf 

einmal, wenn wir dieſelben recht bereiten kön⸗ 
nen. Weil aber dieſe alte und uns von GOtt 
geſchenkte Wiſſenſchaſt, das mineraliſche Reich 

recht zu zerlegen, anjetzo ermangelt, und ſich 
derer ſehr wenig finden, die ſolches zu thun ver⸗ 
mögen, welches gewiß eine groſſe Straffe GOt⸗ 
tes über das menſchliche Geſchlecht iſt, fo hat ſich 

folcher rechter Gebrauch dieſes Reichs nunmehr 

ro gaͤnzlich verkehret und umgewand, daß ſol⸗ 

ches Reiches Geſchoͤpſe gemißbrauchet, und zu 

Geitz und Wucher e 
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welchem man doch wenig zu "Genie 
koͤmmt, weil durch ſolchen Gebrauch deren in 
nere Eſſentia mit eröfnet, fond 75 ohne Nutzen, 
gleichſam als todte brper un Ereaturen, müfs ’ 
fen liegen bleiben. Man ſcharre ſolche Metalle 
gleich noch ſo viel zuſammen, was hat nun alſo 
der Reiche, ſo Goldes und Geldes, und den Vor⸗ 
rath aller andern Metalle gnug hat, wohl meh 
davon, als der Arme, als nur das bloſſe Te Anſe⸗ 
hen. Dienet ihm ſolches nicht vielmalzur Be⸗ 
ſchwerniß ſeines Lebens? Und wenn der Tod 
kommt, fe muß er doch fort / und mag ſich vor 
keiner Krankheit vollkommen dadurch ſchüͤtzen, 
weil er feine innere Kraͤffte nicht anzuwenden 
weis; auch wenn das Jahr um iſt, fo ſind wir 
alle fatt worden, der Arme ſowol wie der Rei⸗ 
che. Darum ſehe man wohl zu, wie ſolche zeit, 
liche Guͤter allhier angewendet werden. Das 
vegetabiliſche und animaliſche Reich iſt uns all⸗ 
hier zu unſerer Leibes⸗Erhaltung verordnet, wel⸗ 
che Ausgeburten ſolcher beyden Reiche wir ſo 
bereiten und zurichten moͤgen, daß unſer Leib die⸗ 
ſelbigen vertragen kann. Alſo verhoffen wir 
nun, euch mit dieſer Phyfic gnug bewieſen 1 
ben, was es mit dem menſchlichen Leibe vor ei 
Beſchaffenheit habe; wie daß derſelbe nemli 
eine irrdiſche Huͤlſe ſey, und ſeiner Geburt und 
Herkommen nach mahihaftig! in das We 
Reich gehbret. hd Lt ann Le 
2 8. r ar & ak Ar 
Dieſe krdiſche und ee 
nahen bebe * in ſich zur Woh⸗ 
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ſchaffen hat, als in fomeit fich 
men Sees ec Ya 
niemand irren, daß wir m vorhergehenden h. 
den ganzen menſchlichen Leib der verderblichen 


2, 


auf folcher Reiſe alles Ungemach nichts, ſondern 


innen er ſi 
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mene Ruhe finden kann? Zeiget ni dieſes alles, 


daß derſelbe allhier wür n Saft an nicht zu Bei 
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ſem Reiche der Irrdiſchkeit gehoͤret, fondern von 
einer ganz hoͤhern Geburt ſeinen Urſprung ha⸗ 
be? Wir ſind alle hier nur geiſtliche Pilgrim, 
und in einer fremden Wohnung zur Herber⸗ 
ge, darinnen wir vor unſern innern Men⸗ 
ſchen keine behoͤrige Ruhe finden, noch be⸗ 
ftändige Wohnung haben mogen, ſondern trach⸗ 
ten muͤſſen nach demjenigen Reiche, von welchen 
wir ausgegangen ſeyn, nach unſerm Vaterlan⸗ 
de, dem Puncte der ewigen Ruhe. Wollet ihr 
eure geistliche Pilgrimſchafft, und daß ihr hier 
nur Gaͤſte ſeyd, und keinen beſtaͤndigen Frieden 
noch Ruhe genieflen moͤget, hieraus noch nicht 
erkennen, ſo merket darauf, ihr, die ihr in euren 
irrdiſchen, eiteln Einbildungen in der beſten ger 
wuͤnſchten Vergnuͤglichkeit dieſer Welt ſitzet, 
werdet ihr nicht alles bald überdrußig ? Ge⸗ 
brauchet ihr nicht, euch die Zelt zu verkürzen, 
verſchiedene veraͤnderliche Kurzweile? So 
ihr von eurem Schlaf aufſtehet, der doch al⸗ 
lein eure Schwachheit ſelbſten klar genug zu 
erkennen giebet, fo ſetzet ihr euch, ein Schaͤlgen 
Thee oder Coffee zu trinken; dieſe Vergnuͤgung 
dauret nicht lange. Ihr ſuchet Plaifir an einem 
eiteln Spatzier⸗Gange; auch dieſes kann euch 
nicht vergnügen. Euch geluͤſtet nach einer deli- 
eaten Speiſe; dieſer Appetit dauret auch nicht 
lange, es muß eine andere, oder auch wol ver⸗ 
ſchiedene gereichet werden. Ihr ſetzet euch in 
Compagnie zu einem Glas Wein; dieſes kann 
euch noch nicht vergnuͤgen. Es muß ein Karten⸗ 
oder Wuͤrffel Spiel gehalten werden; 122 
197 ! 14 
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ſes werdet ihr bald uͤberdruͤßig. Es wird, die 
lange Zeit zu verpaßiren, ein luſtiger Tanz unter 
einer angenehmen Muſic angeſtellet; ihr findet 
aber darinn auch noch keine Ruhe. Ihr beluſti⸗ 
get euch an einer Spatzier⸗Fahrt; dieſe werdet 
ihr auch überdrüßig. Ihr verlanget nach einer 
Abend⸗Mahlzeit von beſondern Delicateſſen; die⸗ 
ſe ſtillet auch nichts, als den natuͤrlichen Hunger. 
Es wird ein Pfeifgen Toback beliebet, man faͤn⸗ 
get wieder an zu zechen, bis daß der matte Leib, 
ſo von aller dieſer Vergnuͤglichkeit mehr belaͤſti⸗ 
get als ergöͤtzet, ſich zur ſanften Ruhe begiebet. 
O wie viele Eitelkeiten habt ihr dieſen Dag gelie⸗ 
bet, in welchen ihr eure Ruhe geſuchet, und doch 
nicht gefunden habt. Habet ihr nun wol euren 
innern Menſchen mit ſolchen Vergnuͤglichkeiten 
beſänftigen mögen? Nein / nein, alle dieſe eure 
Unruhe, oder Beluſtigungen, wie ihr es zwar 
nennet, zeigen einen Eckel und Verdruß an, ſo 
er daran empfunden hat. Er verlanget fo eine 
Vergnuͤglichkeit, daran ihr nicht einmal gedacht 
habet, und begehret ſo eine Ruhe, derer er nim⸗ 
mer uͤberdruͤßig wird, allwo er keine Abwechſe⸗ 
lung und Veraͤnderung mehr verlanget, als wel⸗ 


che nur in GOtt iſt. 
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Aus vorhergehenden wird hoffentlich ganz 
vollkommen zu begreiffen ſeyn, in was vor einem 
Verſtande die tria Principia in allen dreyen Rei⸗ 
chen anzunehmen, und wie weit ſolche von der 
Naltur gebracht ſeyn, auch, wie aus denenſelbi⸗ 
gen durch die Wirkung der Elemente alle 11 
. e 5 [4 
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ſche Dinge gebohren erde. Die dlteſten Pt. 
loſophi, und ſonderlich Hermes, der Vater allen 
Philoſophen / gedenken in ihren Schrifften nicht 
mehr als zweyer Principien, oder Anfaͤnge aller 
Dinge, Salz und Mercurium, eines geiſtlichen 
und eines irrdiſchen; welche zwey Weſen durch 
die vermiſchte Wirkung der Elemente fo vieler⸗ 
ley Arten der Geſchoͤpfe hervorbringen, als nicht 
zu zehlen ſeyn, welche aber doch alle in ihrem ns 
nerſten einerley ſeyn; welche beyde Prineipis 
doch eben ſo viel heiſſen, „als der andern dreye. 
Denn unter dem Worte, Mercurius, iſt der Sul⸗ 
phur mit begriffen, und das Salz iſt auch nicht 
ohne Irrdiſchkeit, woraus durch den Mercurium 
der Sulphur gebohren wird. Ihr Salz und 
Mercurius waren eben diejenigen Principia wor⸗ | 
aus die Natur noch heut zu Tage alle Dinge ge- 
neriret; welche Zwiſtigkeiten aber unter denen 
Chymiſten viele Verwirrungen gemacht haben, 
indem num eine Streitigkeit entſtanden, daß da⸗ 
durch etliche zwey, etliche auch drey Principia ſta- 
tuiret / und vor die erſten Anfänge aller Dinge 
gehalten, auch mit Willen den Sulphur ausge⸗ 
ſchloſſen haben, und ihm gaͤnzlich negiret, ſon⸗ 
dern vor eine pure Erde gehalten, die ſich nur zu. 
faͤlliger Weiſe mit den andern beyden vermiſchet 
hat, welches aber eben ſo viel zu verſtehen, als 
vom vorhergehenden. Die Altern Philoſophi 
| ſahen nach den erſten weſentlichen Anfaͤngen der 
Natur, und dann nach ihren beſtaͤndigen Wir⸗ 
kungen; ſie erkannten dadurch den Anfang und 
Ende ihter Verweſung und ihrer 
lel⸗ 
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ſolchem den rechten Verſtand; er faruirer auch 


niche mehr als zwey Principia aller Dinge, nem⸗ 


Wiſſenſcha 


ein 
noch 


vor page annehmen, indem die wenigſten glau⸗ 


ben, daß ein Hermes jemals gelebet hae. 
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Dem ſey nun hiemit, wie ihm wolle, fo hat 
doch dieſe hohe Philoſophie ihre heilige Richtig⸗ 
keit, fo in ſolcher Schmaragdinen⸗Tafel begrif⸗ 
fen iſt; es habe ſolche nun gleich geſchrieben Kunz 
oder Heinz Es find fuͤrwahr keine erſonnene Gril⸗ 
len, ſondern groſſe Heimlichkeiten der ganzen 
Wirkung der Natur darunter verborgen. Es 
iſt der heutigen Welt Mode alſo, daß fie dasje⸗ 
nige, was ſie nicht gleich mit ihrer Vernunft be⸗ 
greiffen kann, vor Luͤgen und erdichtete Dinge 
ausſchreyet. Es will bey Erforſchung ſolcher 
Geheimniſſe mehr Fleiß und Verſtand ange⸗ 
wendet werden, als wenn man etwann einen 
Brandtewein diſtilliret, oder ein Aquafort übers 
treibet, welches manchen Laboranten ihre groͤß⸗ 
ten Geheimniſſe ſeyn. Es muͤſſen die innern 
Kraͤffte aller Dinge wohl erwogen und erkannt 
werden. Das aͤuſſerliche Anſehen derer coͤr⸗ 
perlichen Dinge hilfft hiezu gar nichts, und alſo 
müflen auch dieſe Worte der Schmaragdinen⸗ 
Tafel nach ihrem innern Vermoͤgen, und nicht 
nach dem bloſſen Buchſtaben angeſehen und er⸗ 
kannt werden. Es haben ſich verſchiedene neue 
Chymiſten unterſtanden, einen Commentari- 
um über des Hermis Schriften, und ſon⸗ 
derlich über feine Schmaragdinen⸗Tafel, zu 
ſchreiben; haben aber ſolches ſo wenig getroffen, 
als fie ihn perſoͤnlich gekannt haben. Gewiß, 

des Hermetis Tafel erklaͤret ſich ſelbſten, ob dieſel⸗ 
be ſchon kurz von Worten beſchrieben iſt; ſie 
führer keine Umſtaͤnde noch Weitlaͤuftigkeiten 
ae in 
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in ſich, iſt deren auch nicht beduͤrftig. Es hat 

ein jedes Wort einen groſſen Begriff in ſich, 

und ſuͤhret feine eingene Erklärung bey ſich. 

Es fehlet weiter nichts, unſere Augen zu eröͤff⸗ 

nen, als daß er für das Obere und Untere kei⸗ 

nen deutlichen bekannten Namen geſetzet hat, 
welches aber unmöglich iſt. Sehet, Hermes 

will in dieſen Worten feiner Schmaragdinen⸗ 

Tafel ſo viel ſagen, daß ihr die obern und un⸗ 

tern Kraͤffte follet zuſammen bringen, als ein 

geiſtliches und ein irrdiſches Weſen, fie wären 

einerley Eigenſchafften, dahero leichtlich mitein⸗ 

ander zu vermiſchen. Dieſe zwey Dinge nun, 
von einerley Weſen und Wirkung, muͤſſet ihr 
nun wohl erkennen lernen, denn weiter haben 

fie keinen Namen erlangen mögen, wie ſchon 

auch gar weitläuftig davon iſt gedacht worden; 

weil dieſelben keine weſentliche fpecificirte Din⸗ 

ge der Natur ſeyn, haben fie auch keinen jerdi⸗ 

ſchen Namen erlangen mögen, Lernet ihr aber 

der Natur undekannte Wirkungen erkennen, fo 

werdet ihr auch gewiß dieſe unbekannte Materie 
finden denn fie iſt fonft nirgends, als bey derſel⸗ 
ben anzutreffen. 1 


RUN AIR §. 80. NA 
„Wenn mancher deut zu Tage ein Aquafort 
dhſtilliren kann, fo läſſet er ſich auch ſchon einen 
Chymicum nennen, und meynet, er ſey auch nun 
geſchickt genug, ſich an den Lapidem zu machen, 
zumalen, wenn fie vermögend ſeyn, auch etliche 
Aurores zu leſen. Ach, ihr wiſſet noch lange 
nicht, aus was euer Aquafort beſtehet, und 15 
he ol⸗ 


ſolches eigentlich vor ein Waſſer ſey, daß doch 
gleichwol alle Metalle aufloͤſet und in ſich ſchlu⸗ 
cket; ihr wiſſet wol, daß ſolches aus Vletriol 


Dinge, daß auch die Thorheit daruͤber lachen 
gte, ſon derlich, wenn ſie über den Spiritum 
Mercuri gerathen, der auch nicht das gering⸗ 
fie Stuͤcke eines iſt, woraus der Lapis philofo- 
* 7 pPhorum 
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Phorum foll bereitet werden. Was nun da für 
ſeltſame Erfindungen ſolches Geiſtes Mereu- 
zii erſonnen werden, iſt nicht genugſam zu ver⸗ 
wundern, und dennoch iſt ſolches immer gefeh⸗ 
let. Was iſt aber die Urſache? Nichts anders, 
als daß ihr ſolchen Autorem nicht verficher. Ob 
nun ſolcher ſchon ein ſchlechter Ordens, Mönch, 
eurem Anſehen nach, geweſen iſt, ſo war er doch 
ein vollkommener Philoſophus, der die Natur 
vollkommen eingeſehen, und ihre geheime Wir⸗ 
kungen erkannt hatte. Er hat aber auch als ein 
Philoſophus davon geſchrieben, nemlich nicht mit 
bloſſen Buchſtaben, ſondern mit einem groſſen 
Nachdruck und ſonderlicher Nachdenklichkeit. 
Ja, wir verſichern euch, daß kein Autor reiner, 
aufrichtiger und vollkommener von natuͤrlichen 
Geheimniſſen geſchrieben hat, ſonderlich, was 
das Regnum minerale anbetrifft, als eben dieſer 
Benedictiner· Mönch, Baſilius Valentinus. Allein, 
merket im Gegentheil auch dieſes, es iſt kein Au- 
tor auch ſchwerer zu verſtehen, und ſeine wahre 
Meynung zu ergruͤnden, als eben dieſer Bafılius, 
indem derſelbe nicht von cörperlichen Weſen han⸗ 
delt und zu thun hat, ſondern von denen geiſtli⸗ 
chen erſten Anfaͤngen des unſichtbaren und un⸗ 
begreiflichen Mercuri, welche er zu uͤberkommen 
und zu erlangen durch unterſchiedliche Gleichniſ⸗ 
fe lehret. Als nemlich durch die Diſtillation des 
Weins, des Vidtriols &c. nicht aber, daß ihr ver⸗ 
ſtehen muͤſſet, daß ſolcher Geiſt, oder Mercurius, 
in dergleichen Weſen vniverfal zu finden, oder zu 
erlangen ſey / wie ihrer * meynen; er ſaget 
75 ja 
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ja ausdrücklich, daß feine —— ſeltſame 
Reden ſeyn, ſo auch ſeltſame Leute dazu erfordert, 
ſolche nemlich zu verſtehen, weil er nicht allein 
durch den Buchſtaben will geredet haben ſon⸗ 
dern mit durch alle Experimente der geheimen 
Natur. Viele bemuͤhen ſich alſo vergeblich, 
ſeinen gruͤndlichen Verſtand dadurch zu erlan⸗ 
gen, weil dieſelben nur Proceſſe daraus zu formi⸗ 
ren gedenken, mit welchen ſie dann, nach gemei- 
ner Chymie, verfahren wollen, nemlich mit cal; 
einiren, diſtilliren, ſublimiren, reverbriren, extra- 
hiren und miſciren. Gewis, Baſilius feine erſte 
Materie aller Dinge hat dieſer chymiſchen Ar⸗ 
beiten zu ihrer Figurung alle nicht noͤthig / und 
ſind deren Gleichniſſe, die er dadurch vorſtellet, 
ganz anders zu verſtehen; woruͤber der gute 
Baſilius nur lachen thut, daß ihr en 98 
re nicht beſſer anche 5 


Wenn ihr nun auf diese eure Art das rechte 
Ziel eures Verlangens auch gleich treffen thut, 
| ſo fallet ihr doch wieder ſelbſt davon ab, weil ihr 
in euren Erkaͤnntniſſen nicht richtig ſeyd, und da⸗ 
durch verliehret ihr wieder, was ihr noch ohnge⸗ 
fehr gefunden habt; denn die Natur leidet kei⸗ 
ne Pfuſcher in ihrer Kunſt, ſie erſordert einen 
vollkommenen Meiſter. Denn ihr Wiſſen iſt 
nicht Stuͤckwerk, ſondern ganz vollkommen, ſie 
weis das rechte Ziel zu treffen. Es kommt uns 
ein ſolches Wiſſen und beſſer Wiſſen nicht an⸗ 
ders vor, als wenn man in eine Compagnie blin _ 
der Leute kommt, und ihnen eine ee 
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fel zeiget, von ihnen zu vernehmen, was darauf 
vor eine Farbe ſey, da denn der eine auf dieſe, 
der andere auf jene rathet, und ſolche behauptet, 


* 


da er doch dergleichen Farbe fein Lebtage nicht 


geſehen hat. Wie vielerley Beschreibungen ha⸗ 
ben wir, was der Victriol und Salpeter vor ein 


Weſen ſey, woraus dieſelbigen beſtehen, da fie 
doch in ihren innerſten noch von wenigen ſind 


* ie 


erkannt und begriffen worden; es wird nur von 
ihnen judiciret, wie von denen Blinden iſt geſa⸗ 
get worden, das iſt, ihren aͤuſſerlichen Weſen 
nach beruͤhret. Daß der Vierriol aus einem ziem + 


lichen Theil irrdiſchen Sulphur beſtehet, fo ihme 


in feiner Fläche nur anhaͤnget, iſt bekannt, wie 
aber ſolcher davon zu ſcheiden, daß ſein metalli⸗ 


ſches Salz, oder ſein reiner Magnet, in ihnen 


entdecket werde, iſt noch fehr geheim. Daß der 
Salpeter aus einem ßuͤchtigen Acido und fixen 


Aleali beſtehet, iſt auch gar eine bekannte Sa- 


che; wie aber ſolche Theile miteinander verbun ⸗ 


den ſeyn, und woraus ihr Weſen beſtehet, iſt 


noch von wenigen erkannt und ergriffen worden. 


Kenneten ſolche Leute den Salpeter in ſeinen in⸗ 


nerſten Weſen recht, ſie wuͤrden ganz anders von 


demſelbigen judiciren. Ob uns nun ſeine Kraft 


und groſſe Gewalt durch das Buͤchſen⸗Pulber 


0 bekannt iſt, daß faſt nichts vor ſolcher 
dacht beſtehen kann, fo bleiben uns doch feine 
innere geiſtlichen vniverfalen Kraͤffte dadurch 
noch ganzlich verborgen. Bey dieſem Subjecto 
ſollte man noch eine Weile ſtehen bleiben, und 
ſolche recht in eren ziehen, man en / 
u ’ 2 e 
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Die neuern Philo ppbi Ele die ersten An⸗ 
faͤnge aller geſchaffenen Dinge, nach der Ver⸗ 
änderung der elementiſchen Wirkung, in denen 
Creaturen geurtheilet, und ſich nach denen Phæ⸗ 
nominis gerichtet, fo fie darinnen beſtaͤndig bee 
merket haben; welches denn verurſachet hat, 
daß fie folche © Wirkungen der ganzen Natur in 
allen dreyen Reichen, in drey Principia getheilet 
haben, wie bekannt iſt, nemlich in Salz, Sulphur 
und Mercurium, wodurch ſie denn deren Wir⸗ 
kungen uns deutlicher zu erklären geſuchet ha⸗ 
ben. Welche tria Principia, mit denen erſten 
zweyen im Grunde einerley ſeyn; denn ob man 
ſaget: Sal, Sulphur und Mercurius, oder Sal und 
Mercurius, dis hat einerley Bewandniß; nur, 
daß aus ſolchen der rechte wahre Verſtand muß 
gefaſſet und nicht eines vor dem andern erkannt 
werden. Denn ob die alten Philoſophi gleich 
des Sulphurs nicht gedacht haben, und nur des 
Salis und Mercurii erwehnet, haben fie doch / wie 
ſchon gedacht, die wahren erſten Anfange dadurch 
vorſtellen und bezeigen wollen. Denn unter 
| dem Salze, welches die Irrdiſchkeit in folche 
“ Geſtalt coaguliret hat, lieget allezeit der Sulphur, | 
verborgen, und ob fie ſchon geſehen und gefun⸗ 
den haben, daß das obere in dem untern ſeine 
Wirkung in allen dreyen Reichen nach ihren 
ſpecificirten Weſen, durch die Elemente beſtaͤn⸗ 

dig verrichtet, und daß dieſes ein, zwey 841 
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g liche ern — wie uns 85 die Alten ganz 
gruͤndlich gezeiget haben, ſo haben fie doch bey 
deren Wirkung gefunden, daß in ſolchen We⸗ 
fen das dritte noch ſtecket und verborgen ſey, und 
in ihnen nicht offenbaret wird, bis ſolchezuſam⸗ 
men in eine Vereinigung gebracht, und zu der Ge- 
nerirung eines Dinges geſchickt gemacht ſeyn, da 
ſie denn in ſocher Operation, wenn eines das an⸗ 
dere aufgeloͤſet, und ſich auch endlich mit ihme ver⸗ 
einiget, der Sulphur, als ein bequemes Mittel ih⸗ 
rer Vereinigung, in einer dicken liquiden Maſſa zei⸗ 
get, ſich mit ihnen coaguliret und figiret, und auch 
die einzige Urſache iſt, daß eine irrdidiſche Figur 
kan ausgebohren werden. Wer aber den Sulphur 
in ſeinem innern Weſen nicht kennet, kan ſolchen 
ohnmoͤglich feinem aͤuſſern Anſehen nach urthei⸗ 
len; wird alſo auch nicht gruͤndlich finden, as was 
* Bejenhei und teren ſolcher beſtehet. 


Wir wollen euch ein Exempel ſetzen, ſo euch 
dem aͤuſſern Anſehen nach ſehr ſchlecht vorkom⸗ 
men ſoll: Betrachtet nach euren ganzen Ver⸗ 
moͤgen den Rauch oder Dampf des gemeinen 
Schwefels, judiciret demſelben nach allen euren 
Wiſſenſchaften, und ſaget dann, woraus beſte⸗ 
het derſelbige in ſeinen innern Weſen? Er iſt 
in ſolcher Geſtalt noch eben ein Corpus, und ver⸗ 
mag verſchiedene Dinge in ſich zu führen, ob 
ſolcher gleich als ein leichter und duͤnner Rauch 
anzuſehen iſt. Daß nun derſelbe auch eine bren⸗ 
nende und leicht entzuͤndente Materie fey, wiſ⸗ 
ſen auch die alten an indem dieſelben ihr 
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aber Kunſt gelten, ob ihr daſſelbe errathen moͤ⸗ 
get. Ihr koͤnnet zwar auch bald mit einer Ant⸗ 
wort fertig ſeyn, und ſagen, er ſey ein fluͤchtiger 
Rauch und Dampf, oder ſo ein fluͤchtiges mi⸗ 
neraliſches Weſen / ſo nach ſeiner Verbrennung 


nichts corporaliſches mehr hinter ſich zurücke 


laͤſſet. Wir wollen euch dieſes alles paßiren 
laſſen, ohnerachtet doch damit noch nichts geſa⸗ 
get iſt; Aber, woraus beſtehet dann ſolcher 
Rauch und Dampf, fo doch in feinem Auſſtei⸗ 


gen jedermann empfindlich angreiffet? Alle 


Daͤmpfe beſtehen aus einem mit ſubtiler Irr⸗ 
diſchkeit vermiſchten Geiſte; waͤre ſolche Irr⸗ 
diſchkeit nicht mit ihme vermiſchet, ſo wuͤrde uns 
ſolcher nicht zu Geſichte kommen. Aber de⸗ 


ren Weſenheit iſt verſchiednerley, ein ande 


rer Dampf und Rauch iſt der vom gemeinen 
Schweſel, ein anderer vom Arfenic, ein anderer 
vom Kobold, ein anderer iſt der von denen Ve- 
getabilien; mit was vor Geſellſchaft aber die⸗ 
ſelben vergattet ſeyn, iſt euch doch unbekannt. 
Der Rauch nnd Dampf eines jeden Dinges iſt 
eines componirten vermiſchten Weſens, es ſehe 
gleich derſelbe noch ſo duͤnne und einfach, als er 
immer wolle; denn ein einfaches Ding in feinen 
erſten reinen und geiſtlichen Weſen mag von uns 
allhier nicht erkannt werden, welches wir zum 
üfftern ſchon angefuͤhret und erinnert haben. Es 
koͤnnen in einem Hauſe verſchiednerley Segen 
Leute zur Wohnung ſeyn, fie ſeyn gleich vor 
tion was ſie wollen, m kann das Hausa 
wo 
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wohl vertragen. Dahero iſt ein Rauch ein 
Rauch, und ſind doch oftmals verſchiedene Din⸗ 
ge in ihm verborgen, daß ein Rauch und Dampf, 
er beſtehe nun aus was er wolle, darum ein ganz 
flüchtiges und geiſtliches Weſen fen, und nichts 
cöͤrperliches mehr in ſich fuͤhret. Weil er in der 
Lufft davon gehet, iſt darum noch nicht erwieſen, 
ob er gleich nichts corporaliſches hinter ſich zuruͤ⸗ 
cke laͤſſet. Wollet ihr dieſes in dem minerali⸗ 
ſchen Reiche erfahren, ſo fahet einen ſolchen 
Rauch oder Dampf, von was einem Mineral 
ihr wollet, mit einer Glocken, oder ſonſt einem 
Glaſe auf, ſo werdet ihr ſehen und innen werden, 
daß ſolcher allezeit eine oͤligte coͤrperliche Materie 
zuruͤcke laſſet. Von dem gemeinen Schwefel 
iſt zur Gnuͤge bekannt, daß deſſen Dampf, ſo 
derſelbe aufgefangen wird, per campanam er 
ſich in ein dickes alium reſolvitet; ihr moͤget ſol⸗ 
ches mit andern fluͤchtigen Mineralien auch ver⸗ 
ſuchen. Wenn man nur einen Topf mit Waſ⸗ 
ſer beym Feuer ſetzet, und ſolches beginnet heiß 
zu werden, oder gar zu kochen, ſo gehet ein ſehr ſub⸗ 
tiler Rauch davon; welcher Rauch nun, er ſey 
ſo ſehr ſubtil, als er nur wolle, dennoch eine eor⸗ 
poraliſche Eigenſchaſt in ſich fuͤhret, welche durch 
die Elemente gewirket worden. Ob nun ſolcher 
Dampf gleich keine fo ſchweren ſulphuriſchen 
Jrrdiſchkeiten in ſich führet, und dahero bey ſei⸗ 
nem Auffangen keine öligte Feuchtigkeit zuruͤcke 
laͤſſet, als die Dämpfe vom mineraliſchen Rei ⸗ 
che thun, ſo fuͤhret er doch ein natürliches und 
elementiſches Waſſer, welches ſich gleich Tropfen. 
| | M 4 weiß 
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weiß 5 Sobalo man dien Nach 
mit etwas auffangen will, welches eine Ver⸗ 
wandelung iſt, fo die Vernunft nicht leicht be 
greiffen kan, ohnerachtet man ſolches Experiment 
alle Tage vor Augen ſiehet. Denn es iſt wider 
des Waſſers, als ſonſt eines ſchweren Coͤrpers 
Eigenſchaft, daß daſſelbe ſich in eine leichte und 
ſubtile Lufft verwandeln ſoll, daß es von ſich ſel⸗ 
ber aufſteigen und als ein dunner Rauch davon 
fliegen fol, welches eine natürliche Verwandlung 
iſt eines Elementes in ein anderes. Denn durch 
die Anregung des Feuers verwandelt ſich das 
Waſſer in Lufft, und in der Erden die Lufft wie⸗ 
der zu einem Waſſer; wodurch wir auch im vor⸗ 
hergehenden erwieſen haben, daß alle Elemente 
von einem Urfprunge, und alſo auch einerley Na⸗ 
tur und Weſens ſeyn, und daß eines in dem an⸗ 
dern immer verborgen lieget. Wir konnen und 
vermoͤgen keinen Coͤrper in allen dreyen Reichen 
aufzulofen, als in die elementiſche Eigenſchaf⸗ 
ten. In das erſte einfache Weſen laͤſſet ſich ſol⸗ 
ches allhier von uns nicht verrichten, darum kann 
das hohe Vniverſal· Weſen keine elementiſche irr ⸗ 

diſche Vermiſchung / vielweniger deſſen Dee 
— 9 ſeyn. . 


§. . 

Im vorhergehenden baten wir von der Abe, 

ſenheit der Saamen, zu kraͤfftiger Wiedergebaͤh⸗ 
rung aller drener Reiche, geredet, und wie derfele 
be, durch der Natur Anregung und Bewegung, 
zu der Generirung geſchickt gemacht werde: All⸗ 
hier finden wir nun 9 hdi, die d 
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und Auszeitigung fo vielerley Geſchoͤpfe und 
Creaturen vollkoͤmmlicher und deutlicher zu er⸗ 
klaͤren. Weil nun dieſe irrdiſche Ausgeburten 
in verſchiedene Reiche getheilet ſeyn, wie ſehr 
wohl bekannt iſt, alſo folget auch hierinnen eine 
verſchiedene Generation und Auszeitigung. Ob 
wir nun ſchon geſagt haben, daß die erſten An⸗ 
fange aller Dinge in allen dreyen Reichen einer⸗ 
ley ſeyn, ſo iſt doch dieſe Kraft in denen verſchie⸗ 
denen Saamen auf verſchiedene Art und Weiſe 
verborgen, daß es nunmehro in dieſen dreyen Rei⸗ 
chen nicht einerley Saamen mehr iſt, ſondern ſie 
haben nun, nach ihrer Specification, die einige 
Kraft in ihnen verborgen, und werden durch den 
einigen Geiſt auf vielerley Art und Weiſe zu ih⸗ 
rer Vermehrung angereitzet, wie ſchon ganz deut⸗ 
lich iſt geſaget worden. Wir ſehen zwar in allen 
dreyen Reichen ihre Generation und Vermeh⸗ 
rung täglich vor Augen, vermeynen aber ſolches, 
bloſſer Vernunft nach, nicht zu begreiffen. Wir 
ſehen alle Bäume, Gewaͤchſe und Stauden tägs 
lich hervor kommen, bluͤhen und Fruͤchte tragen, 
das Innere bleibet aber dadurch noch verborgen, 
wovon uns ſolcher reicher Segen angediehen iſt. 
Wir ſehen taͤglich fo vielerley Arten zahmer und 
wilder Thiere erwachſen und zu ihrer Vollkom⸗ 
menheit gelangen; ingleichen ſo vielerley metal⸗ 
liſche und mineraliſche / edle und unedle Geſteine 
zu Tage auskommen: Die wahre Weſenheit 
aber ſolcher Geſchoͤpfe mögen wir dadurch noch 
nicht ergruͤnden, noch wie ihr geiſtliches Leben in 
ihnen verborgen iſt, als welches nemlich von kei⸗ 
b ke M5 nem 


s DEN E 


nem aͤuſſerlichen Anſehen mag erkannt noch er⸗ er⸗ 
forſchet werden, weil ſolches gar zu tief in ihnen 
verſchloſſen lieget; doch, wenn man ihr Weſen 
he, hat, il Dem alles eien a ber⸗ 

*. ten. 1 a. 


Es begiebet ſich et Pi 50 daß ſolcher Le⸗ 
bens und Erhaltungs⸗Geiſt derer Creaturen in 
allen dreyen Reichen gar auszeucht, und wieder 
in fein Chaos gehet. Dieſes geſchiehet, wenn die 
wirkende Krafft ſolcher Creaturen durch allzu 
ſtarke Anregung der Elemente in Unordnung ge⸗ 
bracht ſeyn, welches wir denn eine Krankheit 
nennen, ſo wird der bewegende Geiſt zu ſchwach, 
und kann ſeine geiſtliche Nahrungs⸗Speiſe nicht 
mehr vollkoͤmmlich genieſſen. Nimmt nun ſol⸗ 
che Krankheit darinnen uͤberhand, ſo it. nichts 
mehr anders von ihnen, als der zeitliche Tod zu 
hoffen, und folglich ihre gaͤnzliche Zerſtoͤhrung, 
alsdann ſind ſolche natuͤrlich todt, und muß deren 
coͤrperliche Weſenheit allhier zu Grunde gehen, 
dieweil ihnen dann keine nothduͤrftige Nahrung 
von oben herab mehr kann gereichet werden, wie 
wir an denen vVegetabilien und Animalien täglich 
ſehen, wie ſolche ſterben und zu Grunde gehen. 
Dergleichen Abſterben nun geſchiehet auch bey 
denen Mineralien und Metallen, ſo nemlich die⸗ 
ſelben noch in ihrer Matrice in denen Adern und 
Gaͤngen der Erden ſtehen, wie wir ſolches gar 
deutlich abnehmen moͤgen, wenn wir auf daſſelbe 
nur Achtung geben: Denn deren Geiſt und mi⸗ 
nine 18 zichen gämüch aus, und gehen 

wie⸗ 
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wieder in ihr erſtes Chaos, gleichwie bey andern 
Creaturen, daß die Erze davon auswittern, als 
haͤtten ſolches die Bienen durchſogen, und endlich 
gar zerſtieben / und keinen metalliſchen Gehalt 
mehr geben, bis ſie zu einer Aſchen werden. Von 
welcher Auswitterung etliche vorgeben, als zoͤge 
deren Geiſt aus mit zuſamt dem ſubtilen ſchon fir 
gemachten Metall, und kaͤme wieder in ein ander 
Erz, und reicherte ſich davon; welches aber fal⸗ 
ſche, erdichtete, leere Dinge ſeyn, ſo da gänzlich wi⸗ 
der die Wirkungen der Natur lauffen, welches 
eben fo viel geſaget wäre, als wenn der Geiſt von 
einem Thiere im animaliſchen Reiche ausfaͤhret, 
wenn nemlich ſolches ſtuͤrbet, ſo fuͤhre er in ein 
ander Thier, und bekaͤme alſo ſeinen Geiſt zu ei⸗ 
ner neuen Wiedergebaͤhrung wieder davon. 
Was ware denn der Saamen nuͤtze, den GOtt, 
der Schoͤpfer aller Dinge, einer jedweden Crea⸗ 


tur eingepflanzet hat? Wir ſagen aus dem 


Grunde der Natur Nein darzu; denn dieſer 
Geiſt iſt keines fo tempericten Weſens, daß der⸗ 
ſelbe gleich als in ſeiner einfachen Geſtalt in eine 
andere Creatur einziehen koͤnne, er iſt mit Irr⸗ 
diſchkeit zu ſehr vermiſchet, und hat nicht mehr 
des erſten Weſens Art und Eigenſchafft an ſich, 
ſondern wird in der Lufft erſtlich wieder gereini⸗ 
get, geſaͤubert und davon geſchieden, alsdann er 
wieder in fein Chaos aufgenommen wird, da er 
denn erſtlich von ſeines Reiches Weſen gereini⸗ 
get und befreyet, und dasjenige wieder worden, 
was er anfangs geweſen iſt. Bey dieſes Gei⸗ 
ſtes Reinigung iſt ſehr vieles zu ſehen und zu ler⸗ 

e r nen, 
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nen, und ſollten einem, der darauf Achtung gaͤde, 
wol von ſeinen verworrenen Grillen abwenden, 
und auf den rechten Weg der Natur bringen. 
Von der Witterung ſolcher Erze, da nemlich ſein 
Geiſt von ihm weichet, und dieſelben auch gaͤnz⸗ 
lich abſterben, ſchreibet vorerwehnte Frater, Ba- 
ſilius Valentinus, in ſeinem Berg⸗Buch, und nen⸗ 
net ſolches Leben des Geiſtes der Metallen das 
Ferch: Das Ferch, ſagt er, zeucht aus denen 
Metallen aus und ein. Welches aber eben nicht 
ſo zu verſtehen iſt, als ob ſolcher Geiſt gaͤnzlich 
aus ſolchen ſich heraus begeben, und auch wieder⸗ 
um in daſſelbe einziehen koͤnnte. Es iſt mit die⸗ 
ſer innern Weſenheit dieſes Reiches beſchaffen, 
eben wie mit denen andern beyden, wenn die in⸗ 
nern Kraͤffte ſich ſcheiden und gaͤnzlich davon wei⸗ 
chen, ſo iſt die Creatur todt und ganz zerſtoͤhret, 
und aus ihrem Weſen gebracht; ſondern nur ſo 
viel geſaget: Der Geiſt, oder das Ferch, zeucht 
aus; nemlich, ohnerachtet dieſes fo veſte, coagu-- 
lirte, compacte, metalliſche Coͤrper ſeyn, fo ver. 
mag doch ſein Geiſt wieder natuͤrlicher Weiſe 
von ihnen zu weichen, und ſolche gänzlich zu ver⸗ 
laſſen, welches, in Anſehung ſolches veſten Rei⸗ 
ches, uns ein groſſes und unbekanntes Wunder 
machet. Da er aber ſaget: Er ziehet aus und 
ein, iſt zu verſtehen von feinen erſten Anfängen, 
da ziehet er ein, und generiret, zeitiget und erhält 
ſolches Metall und Mineral, bis zu feiner Voll⸗ 
kommenheit. Man koͤnnte auch ferner ſolches 
Aus⸗ und Einziehen dieſes metalliſchen Geiſtes 
alſo verſtehen, daß, gleichwie der groſſe Magnet 
in 
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in dem metalliſchen Reiche die obern Aſtra ingroſ⸗ 
ſer Begierde beſtaͤndig an ſich ziehet, und waͤre 
ſolcher auch in dem allerhaͤrteſten Felſen vers 
ſchloſſen, und auch durch feine ſtarke Bewegung 
denſelben wieder von ſich laͤſſet, wie ihr auf allen 
Gebuͤrgen wahrnehmen moͤget, daß ſich von ſol⸗ 
chen mineraliſchen und Metall reichen Erzen ein 
ſichtbarlicher Rauch und Dampf ſehen laͤſſet und 
aufſteiget, ja zu gewiſſen Zeiten wol gar als ein 
Feuer ſich merken und ſpuͤhren laͤſſet, da denn fol« 
ches oft in voller Flamme brennet, und in einem 
rechten Bogen fortſtreichet, je nachdem die Gaͤn⸗ 
ge auf ſolchen reichen Gebuͤrgen fortſetzen. Die⸗ 
ſes moͤgte nun wol eher für ein Aus/ und Einzie⸗ 
hen ſolches Geiſtes gehalten und angeſehen wer⸗ 
den, ohnerachtet daſſelbe doch nichts anders, als 
ein natuͤrliches Leben und Bewegen ſolcher mi⸗ 
neraliſchen und metalliſchen Geiſter iſt / die ſich 
durch ſolche Feuer⸗ſpeyende Auswitterungen nur 
reinigen und vollkommener werden, indem ſol⸗ 
ches Ausziehen und Ausdünſtung ſolcher ſubtilen 
Geiſter nicht aus ihrem Grund und Wurzel zu 
verſtehen / daß ſie ſich davon ſollten ablbſen und 
gänzlich loßgeriſſen haben, und in einen andern 
Ort der Erden begeben wollten, darinnen ferner 
zu wirken, und reiche Metalle zu generiren; ſon⸗ 
dern es iſt ſolches vielmehr von ihrer Ueberffuͤßig⸗ 
keit zu verſtehen, ſo dieſelben dadurch von ſich 
ausſtoſſen : Ja, ſie zeigen ihre innere ſtarke Wir⸗ 
kungen durch ſolche ſichtbare aͤuſſerliche Bewe⸗ 
gungen, und wie der Archaus Terræ beſchaͤfftiget 
fey , in demſelden fein Werk zu P 


Metalle zu verfertigen. Sollte aber dieſer me⸗ 
talliſche Geiſt ſich von ſeiner Wurzel gänzlich abs 
reiſſen und davon ausziehen, fo muͤßte deren Ma⸗ 
gnet und innere verſchloſſene Salz⸗Kraffte gaͤnz⸗ 
lich todt und ausgetrocknet ſeyn, und natuͤrlicher 
Weiſe nichts mehr taugen, auch dahero nicht 
mehr faͤhig ſeyn, den groſſen Lebens und Erhal⸗ 
tungs⸗Geiſt aller Dinge gehoͤrend an ſich zu zie 
hen. So dieſes geſchaͤhe, ſo muͤßte auch die coͤr⸗ 
perliche Eigenſchafft und natuͤrliche Weſenheit 
derer Metalle in ſolchen Erzen hiemit zu Grunde 
gehen und ein Ende haben, daß man an ſtatt der⸗ 
ſelben nunmehro in der N Br ai eine 
todte Aſche finde. 
86. 


8. 

Sehen wir nun an die avec 1 Se 
ſchoͤpfe i im vegetabiliſchen Reiche, welches uns zu 
betrachten am deutlichſten vor Augen lieget, ſo 
muͤſſen wir uns daruͤber hoͤchſt verwundern, erſt⸗ 
lich uͤber ſo vielerley Ausgeburten dieſes Reiches, 
die doch aus einer Mutter, der Erden, alle hervor 
wachſen, und mit einerley Speiſe und Nahrung 
erhalten werden; doch behaͤlt ein jedes ſeine wah⸗ 
re Art und Eigenſchafft, nach ſeinem ſpecificirten 
Weſen. Unter welchen vegetabiliſchen Baum⸗ 
Gewaͤchſen der Wein, und unter denen Erd⸗ 
Gewaͤchſen das Korn, oder der Roggen, den 
Vorzug und Preiß behält. Betrachten wir 
nun die Kraft und Tugend des edlen Weins, ſo 
er uns durch ſeine Lieblichkeit und Suͤſſe mitthei⸗ 
let, und im Gegentheil das geringe und ſchwache | 
Sch, darauf derfelbe mächfet, fo min 17 
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billig verwundern, daß nemlich ein Baum, als 
der Weinſtock iſt, ſo vor ſich ſelbſten, wegen ſei⸗ 
ner Schwachheit, nicht einmal alleine ſtehen 
kann, ſondern muß an einen ganz beſondern 
Pfahl noch angebunden werden, doch eine ſo 
unvergleichliche Frucht in groſſen Ueberfluß uns 
bringen und darreichen kann. In welchem ve- 
getabiliſchen Gewaͤchſe, nemlich des Weins, ein 
ſehr hoher und unvergleichlicher Geiſt verborgen 
lieget, welcher, mit Wahrheit zu ſagen, die gan⸗ 
ze Kraft des vegetabiliſchen Reiches iſt, indem 
dasjenige, was von denen andern Gewaͤchſen in 
unzaͤhlig viele Theile zerſtreuet, alles in dieſem 

einigen zuſammen concentriret und gebracht iſt, 
wodurch derſelbe auch vermoͤgend, der Menſchen 
Herzen zu erfreuen, und ſolchen eine ganz beſon⸗ 
dere Staͤrke und Kraft mitzutheilen, das ihme 
kein anderes vegetabiliſches Gewaͤchſe nicht nach⸗ 
thun kann. Wir leſen zwar, daß dieſes herrliche 
Erden⸗Gewaͤchſe in der erſten Welt nicht ſey 
gewachſen noch gepflanzet worden, und deſſen 
ſüſſes Getraͤnke denen erſten Menſchen nicht ge⸗ 
offenbaret geweſen, ſondern erſtlich in dieſer un⸗ 
fern Welt, nach der Suͤndfluth, von Noah fey 
erfunden, und endlich bis auf uns ſo lange erhal⸗ 
ten worden. Daß dieſer, unſer erſter Stamm⸗ 
Vater dieſer jetzigen Welt, der Noah, der erſte 
Erfinder des edlen Wein ⸗Baues geweſen ſey, 
finden wir in heiliger Schrifft, als im 1. B. Moſ. 
cap. 9. v. 20: Noah aber fieng an / und ward ein 


Ackermann, und pflanzte Weinberge. Die 


erſten Menſchen aber, von Adam an bis auf 
N . Noah, 
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Noah, haben deſſen Suͤſſe nicht erkannt, ſon⸗ 
dern nichts als Waſſer getrunken. Nachdem 
aber ſeine Kraft und Tugend einmal erkannt 
worden, iſt ſolcher bey allen Voͤlkern fortgepflan⸗ 
zet, und bis auf uns ſo fortgeerbet. Es waͤchſet 
aber derſelbe immer in einem Lande beſſer, als in 
dem andern, ja er bekoͤmmt auch an einigen Or⸗ 
ten mehrere Kraft und Staͤrke; wie uns derglei⸗ 
chen von dem Ungariſchen, Spaniſchen und 
Italieniſchen Wein gar wohl bekannt iſt, daß 
dieſelben gegen unſern Teutſchen Wein, in An⸗ 
ſehung dieſes, gar weit unterſchieden ſeyÿn. In⸗ 
gleichen wird in heiliger Schrifft erzehlet von 
dem Wein, ſo die Kundſchaffter, Joſua und 
Caleb, in dem Lande Canaan angetroffen, da 
nemlich ihrer zwey an einer Trauben zu tragen 
genug gehabt haben. Aus welchen Wunder⸗ 
Früchten die Fuͤrtrefflichkeit dieſes gelobten ano 
des genugſam zu erkennen iſt, daß ſolches nach 
den Worten Gottes ſehr zutrifft, da er denen 
Iſraeliten verhieſſe ein Land zu ihrem Erbe, wo 
Milch und Honig innen flieſſen ſollte. Daß 
nun ſolche groſſe und vor unſern Augen faſt uͤber⸗ 
natürliche Wein⸗Trauben auch einen beſondern, 
lieblichen und koſtbaren Wein moͤgen gegeben 
haben, iſt ſich ſehr leichte vorzuſtellen. Inglei⸗ 
chen lieget auch in unſerm Roggen, oder Korn, 
wie wir es zu nennen pflegen, und woraus wir 
unſer Brod backen, eine beſondere geheime Kraft 
und himmliſche Nahrungs⸗Speiſe verborgen, 
welche faſt nicht zu befehreiben it: Denn wir 
Menſchen waͤren dermoͤgend, uns neee 
0 a“ dem 
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demſelbigen zu erhalten, wenn wir gleich ſonſten 
nichts zu eſſen hatten, ja man wird daſſelbe auch 
niemals uͤberdruͤßig. Und wir leſen in denen 
Beſchreibungen, daß die Menſchen in der erſten 
Welt / vor der Sündfluth, weder Fleiſch noch 
Fiſche gegeſſen, ſondern ſich bloß von ſolchen und 
andern Garten ⸗ und Feld⸗Fruͤchten erhalten has 
ben. Es lieget in dem lieden Brodte eine ſon⸗ 
derliche geiſtliche Feuchtigkeit verborgen, welche 
von dem himmliſchen Mercurio, oder der erhal. 
tenden Kraft aller Dinge, herruͤhret; woraus 
zu ſchlieſſen iſt, daß daſſelbe einen beſondern geiſt⸗ 
lichen und himmliſchen Magneten beſitzen muͤſſe, 
ſo die obern Einfluͤſſe ſehr begierig an ſich ziehet, 
der uns durch ſolche taͤgliche Genieſſung ganz ſon⸗ 
derliche Kraͤffte mittheilet, vor welchen Schatz 
wir GOtt nicht gnugſam danken konnen. 1 


' Hast, 8. 87. 0 ne 
Wenn wir nun die Generation des vegetabili- 
ſchen Reiches ferner betrachten, fo fehen wir, 
wie aus ſo einen kleinen Saamen ein ſo groſſer 
Baum erwachſen kann, und wie denn ſolcher fer⸗ 
ner in einer fo wunderlichen Ordnung feine Voll. 
kommenheit erreichet, und alle Jahre fo vergnuͤn⸗ 
liche Früchte, auch in denſelben feinen eigenen 
Saamen wieder hervorbringet. Zu einem un⸗ 
begreiflichen Exempel betrachtet nur den lieben 
Feldbau, nehmet vor euch den Wachsthum des 
Getraides, wie wunderlich und unbegreiflich es 
mit ſolcher Fortpflanzung und Vermehrung zu⸗ 
gehet: Solcher Saamen wird zwar als ein klei⸗ 
nes Korn in die Erde geworffen, wie der Saa⸗ 
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men aller anderer vegetabiliſchen Gewaͤchſe/ als⸗ 
dann vermag der Menſch nichts mehr dabey zu 
thun, ſondern muß es GOtt und der Wirkung 
der guͤtigen Natur uͤberlaſſen, bis es ſeine voll⸗ 
kommene Zeitigung und Reiffe erlanget hat. 
Dieſer Saamen nun muß, dem menſchlichen 
Anſehen nach, ſterben, verfaulen und umkom⸗ 
men, denn ſonſten kann nimmermehr eine neue 


Geburt daraus erfolgen. Welches Vergleich“ 


niß der Auferſtehung unſerer irrdiſchen Leiber 


Chriſtus, der HErr, ſelber das Weitzen⸗Korn, 


welches in der Erden verfaulen muß, vorſtellet; 
denn durch ſolche Zerftäubung wird der Leib des 
Korns aufgeſchloſſen, wodurch der innere Salz⸗ 
Geiſt, oder der Magnet, erreget, und zu An⸗ 
ziehung feiner obern Nahrungs⸗Speiſe, fo im 
Thau und Regen mit eingefloͤſſet werden, ge⸗ 
ſchickt gemacht, da wird dann der Vernunft ganz 
unbegreiflicher Weiſe ein neues Leben erwecket, 
welche Wirkung dann durch die Elemente ge⸗ 
ſtaͤrket und zu einer vegetabiliſchen Geburt ge⸗ 
bracht wird; da eilet denn dieſe neu ⸗ erweckte 
Frucht zu Tag aus, und iſt gleichſam begierig, ih⸗ 
re Vollkommenheit zu erlangen; da zeigen ſich 
dann nun erſtlich kleine Spitzgen und Sproß⸗ 


lein, gleich einem Graſe, daraus wird mit der 


Zeit ein langer Halmen, daran ſich dann endlich 


feine Aehren zeigen, daß man nun ſehen kann, was 
vor eine Art des Korns daraus zum Vorſchein 


kommen wird. So bald der Halmen erhaͤrtet, 
und fo zu fagen, zu einer dichten Roͤhre gewor⸗ 
den iſt, und der Geiſt mit den Saamens Kraͤfften 
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in eine rechte Vermiſchung und Vereinigung ge⸗ 
gangen iſt, dringet ſolche generirende Kraft mit 
aller Gewalt in die Hoͤhe und in ſolcher hervor, 
und befoͤrdert erſtlich in der Aehren, als des Korns 
Matrice, die Bluͤthe, und da coaguliren ſich Dies 
ſe Saͤffte zu einer natuͤrlichen Frucht, und wird 
in kurzer Zeit ein Korn daraus, was Art und Ei. 
genſchaft der Saamen geweſen iſt, da denn ſol⸗ 
ches, vermittelſt einer warmen und kemperirten 
Lufft, zu ſeiner Reiffe und Vollkommenheit ger 
eee ee eee | 
n . g. 88. rn; 
| Betrachtet man aber ſolche Generation und 
Vermehrung der Vegetabilien nur der bloſſen 
Vernunft nach, fo werden wir den Grund ſolches 
Wachsthums und Fruchtbarkeit nimmermehr 
Finden noch erlangen, es gehet immer eine geheime 
Wirkung aus der andern, die Natur uͤbereilet 
nichts, ſondern hält darinne ihre gewiſſe Ord⸗ 
nung, bis daß eine Sache ihre hoͤchſte Vollkom⸗ 
menheit erlanget habe, es waͤre dann, daß ſie in 
ihrer behoͤriger Wirkung von der Widerwaͤrtig⸗ 
keit derer Elementen ſey verhindert worden, als⸗ 
denn geſchehe eine Mißgeburt. Auf gleiche Art 
geſchehen alle Generationes und Vermehrungen 
in dieſem Reiche, obſchon deren Coagulation in ei⸗ 
nem ſtaͤrker als in dem andern geworden iſt, je 
nachdem die erſten Saamens⸗Kraͤffte, und in 
ſolchen der Elementen Wirkung, es in ſolchen ge⸗ 
ſtatten wollen: Denn eine andere Coagulation 
und Haͤrte hat ein Baum vor einer ſchwachen 


Standen; eine Staude vor einem Halmen⸗Ge⸗ 
N 2 waͤchſe; 
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wächfe; ja auch eine jede Felde und Garten» 
Frucht if verſchiedener Art in ihrer Härte und 
Auszeitigung, welches alles nach der Eigenſchaft 
ihres Saamens gerichtet iſt. Denn in dem 
Saamen eines Dinges lieget die ganze Kraft 
und Vollkommenheit deſſelben ganz unbegreifli⸗ 
cher Weiſe beſchloſſen, wie wir täglich vor Au⸗ 
gen ſehen. Wer ſollte wohl gedenken koͤnnen, 
daß dem Aufferlichen Anſehen nach in einem ſo 
kleinen Apfel⸗ oder Birn⸗Kern ein ſo groſſe 
Apfel» oder Birn ⸗ Baum verborgen wäre, 
wenn ung folches nicht durch die tägliche Erfah⸗ 
rung laͤngſt bekannt waͤre? Ja man kann auch 
ſolche Saamen⸗Kerne mit in der Speiſe genleſ⸗ 
ſen; fie find uns doch nicht ſchaͤdlich, und bleiben 
uns deren in fich verborgenen Aeſte nicht in dem 
Halſe ſtecken; man verſpuͤret nichts davon. Iſt 
dieſes nicht ein verborgenes Geheimniß der Na⸗ 
tur? Aber man achtet es nicht mehr. Man ber⸗ 
wundert ſich wohl, wenn wir fremde Fruͤchte und 
undekannte Bäume betrachten, wir ſehen/ daß die⸗ 
ſelben von unſerer Art unterſchieden ſeyn, und 
halten dieſelbe dahero vor eine Raritaͤt; z aber die 
unſeren in ihrer Natur und Weſen N in 
mer noch dahinten Ks ir * 
Es iſt msec Reiche sea daß 
dutch Erkaͤnntniß der Natur in ſolchen ſehr vie 
le Nutzbarkeiten am Tage kommen, wenn man 
nemlich darauf ſiehet, daß man bey huͤlfliche 
Handleiſtung derſelben fein alles zu feiner Zei 
thue. Von dieſem nehmen wir ein nee an 
em 
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dem beſchaͤftigten Land⸗ und Bauersmann, weſ⸗ 
cher bey allen ſeinen Verrichtungen, womit er 
der Natur vorarbeitet, und gleichſam ihr Hand⸗ 
langer iſt, auf die rechte Zeit und Gelegenheit 
ſiehet, welche ihm die Natur durch ihre beſtaͤndi⸗ 
ge Wirkungen gezeiget und gewieſen hat, denn 
ſonſt würde er mit allen feinen ſaueren Bemuͤhun⸗ 
gen und ſchweren Arbeiten doch wenig ausrich⸗ 
ten; er muß erſtlich die rechte Zeit wiſſen, wenn 
er ſeinen Acker bereiten und zu Erregung einer 
neuen Fruchtbarkeit denſelben duͤngen ſoll; feine 
Furchen, die er in ſolchen reiſſet, muͤſſen wieder 
nach der Beſchaffenheit des Erdreichs tief oder 
ſeichte ſeyn; er muß ferner obſerviren und in Acht 
nehmen, ob feine Aecker feuchter oder trockner 
Art ſeyn, damit er ſich endlich nach der Art ſei⸗ 
nes Saamens, den er darauf zu ſaͤen gedenket, 

darnach achten kann. Es richtet ſich auch nicht 
minder unſer Land⸗ und Feldmann, bey der Saͤ⸗ 
ung ſeines Saamens in die Erde, nach der Be⸗ 
ſchaffenheit der obern Lufft, ingleichen nach den 
Ab⸗ und Zunehmen des Mondes, wie auch nach 
deſſen Licht⸗Wechſelung, damit ſein aufgehen⸗ 
der Saame weder in allzugroſſe Naͤſſe noch 
Trockene gerathe, oder auch zu gewiſſen Zeiten 
gar taub werde, oder ſonſt nicht gut in die Koͤr⸗ 
ner wachſe, welches alles man von ihme nicht 
als einen Aberglauben, ſondern vor wahrhafte 
Erfahrung der Natur anzuſehen haben. Se 
hen wir nun auf feine fernere Verrichtungen 
und Haus» Arbeit, fo finden wir, daß ſolcher 
das ganze Jahr We zu thun hat, wobey 
zo | 3 er 
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er endlich vor allen andern von der Natur die⸗ 
fen Ruhm erhält, daß er feine Arbeiten alle in 
rechter Ordnung fuͤhre; und dieſes alles ſiehet 
und lernet er einzig und allein von der Natur, 
die ihm ſelbſten von einer Arbeit und Verrich⸗ 
tung zu der andern fuͤhret das ganze Jahr hin⸗ 
durch, und bietet eines dem andern die Hand, 
bis er rundherum iſt, da faͤngt er wieder von for⸗ 
nen an. Es wird ein Bauer vor den ſchlechte⸗ 
ſten und einfaͤltigſten Mann gehalten, und den⸗ 
noch thut er nichts in allen ſeinen Verrichtun⸗ 
gen ohne beſondern Vortheil der Natur, worin⸗ 
nen wir oft noch vieles von ihme lernen koͤnven; 
denn es iſt fuͤrwahr keine Arbeit und Verrich⸗ 
tung unter der Sonnen, wodurch mehrere Wun⸗ 
der der Natur mogen erkannt und entdecket wer⸗ 
den, als das Land⸗ und Feld⸗Leben, wenn ſolches 
nur der Bauersmann allezeit recht verſtuͤnde 
und in Obacht nehmen koͤnnte. Es haben auch 
ſolches dieſe Leute ſchon lange geſehen und wahr⸗ 
genommen, daß ihnen die Natur bey und in ih⸗ 
ren Arbeiten und Verrichtungen vieles Verbor⸗ 
genes am Tag giebet, worauf viele Acht gege⸗ 
ben haben, daß ihnen dadurch des Jahres gan⸗ 
ze Witterung bekannt geweſen; und da ſie ſich 
auch endlich auf ſolche zu erkennen geleget haben, 
iſt ihnen, ehe ein Jahr vorbey, ſchon bewußt ge⸗ 
weſen, wie das andere in ſeinem Wachsthum 
ohngefehr ausfallen duͤrfte. Den Regen und 
Wind haben ſie nach der natürlichen Witte⸗ 
tung ſo zu unterſcheiden gewußt, daß dieſelben 
fich in ihren Verrichtungen gut W richten 
. oͤnnen, 
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koͤnnen, da ſie denn nach ihren gefaßten Regeln 
dahin gelebet, daß ſie ſich dadurch alle Jahr, der 
Witterung nach, ihren eigenen Calender, ſo zu re⸗ 
den, haben ſtellen moͤgen, und dieſes alles als 
ein ſchlechter Bauersmann. Ja wenn man⸗ 
cher Feld» und Bauers mann verſtuͤnde und ers 
kennete, was er oftmals vor Augen ſiehet, und 
ſolches recht zu urtheilen wuͤßte, er ſollte in kur⸗ 
zer Zeit ein ganz vollkommener Philoſophus 
werden, jedoch iſt ihnen nicht mehr Erkaͤnntniß 
| e ſie zu ihren Thun vonnoͤthen ha⸗ 
un een W. ane 
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Der Liebe Land⸗ und Feldmann iſt bey allen 
ſeinen Verrichtungen, ſo er der Natur vorarbei⸗ 
tet, als welches hauptſaͤchlich mit unter das ve⸗ 
getabiliſche Reich gehoͤret, auch vieler Verdruͤß⸗ 
lichkeit und ſchadhaften Ungluͤcks⸗Fällen unters 
worffen, und kann mit ſeiner Gedult, ſo er doch 
immer dabey haben muß, einen Unterſucher na⸗ | 
kuͤrlicher Heimlichkeiten ein vergnuͤgtes Exempel 
geben, denn er muß oͤfters ſeyn bisgen Bermoͤ⸗ 
gen, ſo er in die Erde geſaͤet hat, Gott und der 
Wirkung der gütigen Natur anvertrauen, und 
zufrieden ſeyn, wie dieſelben damit ſchalten thun, 
und was er am Ende davon erlangen wird, wel⸗ 
ches öfters ein Chymicus, fo etwas natürliches 
erſuchet, auch thut, und die Gnade GOttes 
Ausgang ſeiner Sache erwarten muß: 
Es faet ſolcher feinen Saamen ins Feld, und 
weis feiner Tin dur Proceſs gewiß, es koͤmmt aber 
ploͤtzlich ein ſtuͤrmiſch Ungewitter, ja wenn die 
11 N 4 Furcht 
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Furcht am beſten und ſchoͤnſten ſtehet, 507 und cl. 
get alle gefehene Hoffnung unverſehens darnier 
der, und machet dem Facit eine Nulle. So 
geht es auch den Unterſuchern natuͤrlicher Din⸗ 
ge gar oft, daß auch ein chymiſches Ungewitter 
aufzeucht, und durch einen harten Sturm alle 
gemachte gute Hofnung auf einmal zu Boden 
ſchlaͤget, wie gar viele ein Exempel dadurch 
geben koͤnnen; da muß man dann die Gedult 
des lieben Feldmannes darinnen ergreiffen, und 
damit zufrieden ſeyn, weil es nach dem Wil⸗ 
len Gottes noch nicht anders hat ergehen ſol⸗ 
len, und mit dem Feldmann den Troſt faſſen, 
daß ihm ſolches das andere Jahr doppelt koͤnne 
erſetzet werden, weil GOtt dierdurch oft nur 
des Menſchen Gedult und Gelaſſenheit probiret. 
Denn es iſt gar wohl bekannt, daß, ob auch ſchon 
die Frucht ſolches Getraides zu einer ziemlichen 
Vollkommenheit gebracht iſt, und deſſen Aehren 
mit Körnern reichlich angefuͤllet ſeyn, es dennoch 
noch nicht gewonnen heiſſet, und dem Land⸗ und 
Feldmann nicht eher eigen iſt, bis er daſſelbe auf 

feinen Boden beyſammen liegen und alles ein⸗ 
geerndtet hat. Denn, wie viele Exempel ha⸗ 
ben wir nicht, daß bey ſolcher Saat⸗ und Ernd⸗ 
ten » Zeit, wenn das liebe Getraide in feiner 
ſchoͤnſten Vollkommenheit geſtanden, und ſonſt 
alles dabey wohl gerathen iſt, ein Schloſſen⸗ 
Hagel⸗ und Regen: Wetter entſtanden, wodurch 
ganz unverhofter Weiſe alles zuſammen nieder⸗ 
geſchlagen und verdorben wird, daß daſſelbe ſich 
FEN wieder erholen, noch empor kommen kann, } 
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f ja oma wenn 8 feine Zeitigung erlanget 
hat; nicht viel mehr in den Aehren bleibet, und 
dadurch dem Landmann ein groſſer Schaden zu: 
gefuͤget wird. Wie oft begiebet ſichs auch daß 
ein ſo wohlgerathenes und zu einer voͤlligen Reif⸗ 

fe gekommenes Getraide, ſo auch ſchon abge⸗ 
ſchnitten oder gemaͤhet iſt, nicht kann eingebracht 
und geerndtet werden, dieweil ein ſtarker und 
lang anhaltender Regen deſſen Koͤrner ſo durch⸗ 
weichet, daß dieſelben entweder wieder i in die 
| Saat wachſen, oder de I e 


e Lan h | 
Wir haben! im ende eee alanden 

betrachtet die vielerley vorfallende Fatalitaͤten, ſo 
ein Land⸗ und Feldmann bey ſeinem lieben Ge⸗ 
traide Bau beſtaͤndig unterworfen iſt, und wie 
er dadurch alle feine Hoffnung nur einzig und 
allein auf Gott ſetzen muß, und der wohl⸗ 
aus ſehenden ſchmeichelnden Gluͤckſeligkeit, fo er 
allhier in allen feinem Thun vor Augen ſiehet, 
durchaus nicht trauen darf, ſie ſehe auch immer 
ſo gut aus, als ſie wolle, denn die ſtuͤrmiſchen 

4 widerwaͤrtigen Wirkungen derer unruhigen E⸗ 
lemente vermögen in allen dreyen Reichen au⸗ 
genblicklich, ehe man es ſich verſi ehet, eine Zer⸗ 

8 N rung anzurichten, daß dadurch eines Dinges 

: ichſte Bollkommenheit plötzlich zu Grunde ges 
hen muß: Wie wir auch nicht minder an denen 

magi hen ‚ Veränderungen des Glücks und der 
frdeniftheh Einbildungs⸗Kraſt derer Menſchen 
taͤglich wahrnehmen koͤnnen; welche Bewe⸗ 
A gung aber nicht gänzlich unter die elementiſche 
| N77 Regle⸗ 
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nicht weiter gehen wollen. Das vegetabiliſche | 


Reich hat zu feinen Ausgeburten die allerzarte⸗ 
ſten und ſubtileſten Creaturen, welche meiſtens 
keinem langen Leben allhier ergeben, ſondern wie⸗ 


der vergehen, da ſie oft kaum gebohren ſeyn, wie 


wir an denen, doch unvergleichlichen, ſchoͤnen 
Blumen und Bluͤthen derer Feld⸗ und Garten⸗ 
Gewaͤchſe ſehen und finden moͤgen. Denn, ob 
ſolche koſtbare Gewaͤchſe, dem aͤuſſerlichen Anſe⸗ 
hen nach, gleich ſcheinen, als wären ſie der Na⸗ 
tur vollkommenes Meiſterſtuͤck, und ein ſolches 
edles Weſen, deme allhier nichts zu vergleichen 
ſey, woran der Menſch auch ein be onderes Ver⸗ 


gnuͤgen findet, ſo vergehen doch dieſelben, ehe 


man ſichs verſiehet, und machen mit ihrem We⸗ 
fen ein Ende / ehe man es vermeynet verwelken, 


fallen um, und verdorren; welche koͤſtliche Schoͤ⸗ 


ne dieſes Reiches an ihren Blumen, Bluͤthen, 


Blaͤttern und Fruͤchten, zuſamt auch ihrem 


ſchnellen, ploͤtzlichen und oft unverhofften Uns 


tergange, dem Leben des Menſchen und un A 


auch unverhofften Ende entgegen geſtellet un 


verglichen wird. Es mag leichtlich ein bee | 
Gönnen» Strahl auf ein ſolch vegetabiliſches 


Gewaͤchſe treffen, fo muß daſſelbe verwelken, 


verdorren und zu Grunde gehen, weil deren ſub⸗ 


* 


tile Säffte von ſolcher empfindlichen Hitze zu 
ſcharff angegriffen, ausgezehret und ausgetrock⸗ 


net werden, der ſie denn nicht widerſtehen, noch 

ſich vor ihr verbergen moͤgen; ingleichen vertra⸗ 

gem ente auch die 15 nicht, denn ſo ein W 97 
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Froſt oftmals auf ein ſo zartes Blumen, und 
Stauden-Semwächfe faͤllt, vergehet nicht allein ſei⸗ 
ne Frucht, ſondern auch fein ganzer Stock zuſamt 
der Wurzel dadurch zu Grunde, daß aus dem 
ſelben ganz nichts mehr zu hoffen iſt. So auch 
ſolche ſcharffe Froͤſte ſich einfinden, und lange 
anhalten, leidet das ganze vegetabiliſche Reich 
darunter Schaden, wie oftmals geſchiehet / und 
uns das kurz vergangene 1740fte Jahr in ganz 
Deutſchland und vielen benachbarten Laͤndern 
ein empfindliches Exempel gezeiget hat, in wel⸗ 
chen Winter ſehr viele koſtbare Baͤume erfro⸗ 
ren, benebſt auch andere ſchoͤne Stauden, und 
Blumen⸗Gewaͤchſe zu Grunde gegangen ſeyn; 
woraus ganz klaͤrlich zu ſehen und zu erkennen 
iſt, daß ſowol die groſſe Hitze, als auch die groſſe 
Kaͤlte dieſem vegetabiliſchen Reiche höchft ſchaͤd⸗ 
lich iſt; ja, ob auch ſchon die andern beyden Rei⸗ 
che, wie auch die ganze Natur, eine wohl tempe⸗ 
rirte warme Lufft zu ihrem behoͤrigen Unterhalt 
verlangen, und auſſer folcher eine groſſe Leiden⸗ 
ſchafft empfinden, fo mögen doch dieſelben, wegen 
der Vollkommenheit ihrer Coͤrper, noch etwas 
mehrers vertragen, als die allzuzarten und ſub⸗ 
tler Creaturen und Gewaͤchſe der Vegetabilien. 
Dahero ein fleißiger Haus- Vater und emſiger 
Gärtner allhier wieder gelernet hat, wie er den⸗ 
ſelbigen begegnen, und wie er ſolche vor der ſtren⸗ 
gen Kale des Winters Ni 7 möge" | 


Man hat! durch Erfahrung! in diet rgern⸗ 
büüſchen Reiche wahrgenommen, daß . 
nume 
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Baͤume und Gewächſe, fo in einem Sande von 
Natur zu wachſen pflegen, leichter und beſſer 
dauren, oder mehr vertragen koͤnnen, als dieſel⸗ 
ben, ſo aus fernen Landen dahin uͤberbracht 
und verſetzet werden. Als, zum Exempel / die 
laͤmtlichen Orangen Baͤume von allerhand freme 
den Fruͤchten, als Citronen, Apricoſen, Pome⸗ 
ranzen, Nelken, orbeern, Feigen, Coffe ⸗Baum⸗ 
wollen» und alle andere Baͤume, fo alle aus frem⸗ 
den und entſernten Laͤndern zu uns uͤberbracht 
werden, wachſen in ihren eigenen Laͤndern in der 
Wildniß, gleich einem Walde oder Aleen, und 
muͤſſen, ſowol Winter als Sommer, die ganze 
Jahrs⸗Zeit daſelbſt ausdauren, und bringen doch 
die allerbeſten Früchte: So dieſelben aber zu uns 
in unſere deutſchen Laͤnder uͤberbracht werden / 
und in unſern Erdboden nur ein Jahr gepflan- 
get im freyen Felde ſtehen ſollten, fo würden dies 
ſelben nicht ausdauren, oder doch zum wenigſten 
keine Fruͤchte tragen; welches nun daſige Lan⸗ 
des ⸗ Witterung verurſachet. Denn, wir moͤ⸗ 
gen gar füglich aus der Art und Eigenſchafft 
ſolcher Früchte ſchlieſſen, daß dieſelben in ſehr 
hitzigen Ländern entſproſſen und gewachſen ſeyn, 
ſo nunmehro unſere kalte und rauhe Eigenſchafft 
nicht gut vertragen konnen „weil wir an ihnen 
wahrnehmen thun, daß wir dieſelben nicht, wie 
unſere gewoͤhnlichen Garten ⸗ und Feld⸗Fruͤchte, 
zu einer ordentlichen Speiſe, ſondern nur zu ei⸗ 
ner Medicin und Gewuͤrze gebrauchen und ge⸗ 
nieſſen moͤgen. Diejenigen Baͤume und Stau⸗ 
De nun, 0 in Wen Laͤndern, als ſeiner Natur 

ein⸗ 
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ſeyn. Durch ſolche Wartung und fons 
derlicher Pflegung werden dieſelben bey ihren 
8 und Krafften in fo weit erhalten , daß 
olche doch noch Früchte tragen, gleichwie in ih⸗ 
rem Lande und dadurch unſern Augen ein bes 
ſonderes Vergnuͤgen geben. Doch hat unter kei⸗ 
nen von dieſen Bäumen ein fo groſſes Aufſehen 
noͤthig, als der fo genannte Coffee ⸗Baum, als 
welcher, feiner Art nach, ſehr wenig Kälte ver⸗ 
tragen kann, ſondern leichtlich verwelket und 
endlich gar abſtirdet, als 9 rn 
2 ein 


dürftig 
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ſein Leben zu 3 in folche Gewa 8⸗ O. 
fer gut verwahret ſeyn muß. In dieſen ( 

oder Gewächs⸗Haͤuſern ſtehen nun die Baume 
gleichwie im Sommer, und behalten ihre gruͤ⸗ 
nen Blätter, Blüten und Früchte, und m 
vonder. Kälte des Winters nichts gewahr. Je 
natuͤrlicher nun mit einem Baum in ſolchen mit 
ſeiner Wartung verfahren wird je reiffer rut 
net erzeigen ſi 10 un feine Früchte 


Was für herrlichen — unausſprechlichen 
Nutzen hat man nicht ſeither erlanget, als man 
der Natur in ihrer Wirkung bey ſolchem Rei⸗ 
che, weil es uns beftändig vor Augen lieget, ein 
weiters nachgedacht hat, und ihr mit einer guten 
Hands Arbeit dasjenige vorgearbeitet, was fie 
ſelbſten zu thun nicht vermoͤgend war; welche 
vortreffliche, nutzbare und natuͤrliche Kunſtgriffe 
wir heut zu Tage bey unſerer Gärtnerey antref⸗ 
‚fen, als welches eine der ſchoͤnſten Uehung mit iſt, 
im Regno vegetabile der Natur geheime Wir⸗ 
kung nachzuforſchen, da wir denn erſtlic ch ſehe 
an aller Wartung und Pflegung er Baur 
nach ihrer Natur und Eigenſchafft, ami 
ben zu ihrer rechten und benoͤthigten Zeit beſchnit 
ten, gereiniget und geſaͤubert werden, wodurch 
der Fruͤchte Vollkommenheit und Wachsthum 
um ein vieles befoͤrdert werden. Kommen wir 
aber nun auch gar an die Pfropffung und Imp 
fung derer Baͤume, fo, finden wir bey demſelbi 
. ein rechtes wundernswuͤrdiges Gebelmniß⸗ 

Natur, wenn man ſiehet und Feng 


207 
auf einen wilden und unfruchtbaren Baum die 
allerbeſten und wohlgeſchmack teſten Fruͤchtemd⸗ 
gen gebracht und gepelzet werden, und wie durch 
ein ſchwaches und duͤnnes Reislein, ſo von einem 
andern Baum gebrochen iſt, möge ein ganz ſtar⸗ 4 
ker und dicker Baum gezielet werden, ſo die Art 
und Eigenſchafft ſeines erſten Stammes gaͤnzlich 
beſitzet, von welchem es gebrochen worden, und 
durch ſolche Verſetzung oder Pfropffung nuns . 
| mehro wett beffere Früchte traͤget, als der Baum, / 
von welchen es genommen worden. Gehen wir 
aber in ſolcher Betrachtung weiter ſort, ſo fin⸗ 
den wir, daß auch auf ſolchen Baͤumen, welche 
ſonſt gar keine eſſende Früchte tragen, als Buchen, 
Wenden, Ebiſchbaͤume die alerfchönften Obſt⸗ 
und Garten⸗Fruͤchte mögen gezeuget und geſetzet 
werden, nemlich durch ſolches Pelzen, mit einem 
Reis eines guten Baumes, ſo endlich ein ſolcher 
Baum: wird, als ſeine Art geweſen, von welcher 
es gebrochen worden. Ob nun zwar dieſes ein 
recht beſonderes Wunderwerk der Natur iſt, fo 
ſolche im vegetabiliſchen Reiche treibet, ſo iſt doch 
auch daraus zu ſehen und zu lernen, wie daß der 
Safft aus der Erde in denen Wurzeln der Baͤu⸗ 
me einerley ſey, und ſich ſolcher meiſtens zu rich⸗ 
ten hat nach der Art und Eigenſchafft ſeines 
Stammes oder Zweiges, ſo in der Lufft ſtehet; 
dahero entſtehet, daß auf ſo einem wilden und 
groſſen Stamme, als Buchen, Weyden, Ebiſch⸗ 
baͤume, und dergleichen, doch ein fruchtbarer 
Zweig, als Aepfel und Birn, wachſen mögen; 
welches Stammes Eigenſchaft und rohe Soon 
gigkeit 
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gigkeit doch der Frucht! in etwas ein denn 0 
diejenigen Aepfel, ſo auf einer Buchen zu ſtehen 
kommen, oder geimpffet werden, haben vor an⸗ 
dern allen eine herbe Saͤure in ſich, werden aber 
von Natur groß. Item, diejenigen Bien, fo 
man auf einen Weyden⸗ Stamm pelzet, werden N 
an der Farbe grün und laͤnglicher Geſtalt, aber 
anbey auch ſehr bitter; die Birn oder Aepfel 
aber, ſo auf Ebiſchbeer⸗Baͤume geimpffet wer⸗ 
den, bekommen gleich denen Beeren eine runde 
Figur, und werden groß und Blut⸗ roth, haben 
aber eben auch von ihrem ſauren Stamm noch 
eine ſtrenge Säure bey fi ch. Sonſt iſt gar wohl 
bekannt, daß auf einem einigen Baum wol oͤff⸗ 
ters zehen bis zwanzigerley Fruͤchte gepelzet wer⸗ 
den, ſie muͤſſen aber einer Natur ſeyn, als zum 
Exempel, entweder lauter Aepfel, oder lauter 
Birn; denn Aepfel und Birn zuſammen wird 
nicht leichtlich gefunden werden, dieweil ſolches 
eine ungleiche Natur und Weſen iſt. Doch iſt 
bey allen dieſen Pfropffen und Pelzen derer 
Bäume hauptſaͤchlich dahin zu ſehen, daß die 
Natur ſolcher Baͤume wohl erkennet werde, das 
mit nicht etwa ein harter Zweig auf einen weichen 
Stamm, oder ein weicher Zweig auf, einen har⸗ 
ten Stamm gebracht wird, 1 wohne u. | 
nicht wohl bekleiben. | | > 
5 tif 


a 
Man kann auch oe berſchiedenerley — 
Weine auf einen Stock impfen, und dadurch ein 
beſonder Vergnügen und Erluſtigung derer An⸗ 
ſchauer, ja ein rechtes Wunder erwecken. Kann 
man 
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man nicht Pfirſchen und Kirſchen auf einen 
Stamm zuſammen ſetzen, und dadurch ein Mi- 

raculum naturæ allhier hervorbringen? Andere 

Pelzung und Impfung zu geſchweigen. Was 

vor ein herrliches und koͤſtliches Weſen hat man 

nicht durch das Oculiren erfunden 7. Weiches ein 

Unwiſſender kaum glauben kann. Kann man 

nicht dadurch aus einem einigen Auge oder 

Knoſpe von einem andern Baum einen ſtarken 

Aſt zeugen, ſo endlich zu einen rechten Baum 

wird, und dadurch verſchiedenerley Kir ſchen oder 

Weintrauben auf einen Baum bringen, wel⸗ 

ches ſehr koſtbar anzuſchauen iſt? Iſt es auch 

nicht ſchon eine bekannte Sache, daß man aus 
einem einigen ‘Orangen, Blatt, durch Kunſt, ei⸗ 
nen Baum zeugen kann, ſo hernach doch ſehr herr⸗ 
liche Fruͤchte trage? Welche Generation, in Ans 
ſehung ihrer Verrichtung, ganz wider die Na⸗ 
tur ſtreitet, daß nemlich ohne den Saamen ſol⸗ 
ches Baums nur aus einem einzigen Blatt ein 
anderer Baum von eben ſolcher Art und Eigen⸗ 
ſchaft ſoll gezeuget und erzogen werden, und den⸗ 
noch iſt es möglich. Was vor einen herrlichen 
Nutzen erlanget man nicht durch die Umſetzung 
derer Baume, Stauden und Blumen. Gewaͤch⸗ 
fer dadurch ihre Früchte nicht allein vermehret 
und verbeſſert, ſondern auch in einen ganz voll⸗ 
kommenern Stand geſetzet werden, wie ſehr 
wohl bekannt iſt; durch fleißige und gute War⸗ 
tung derer Vegetabilien hat man nicht allein ei⸗ 
nen unausſprechlichen Nutzen zu gewarten, ſon⸗ 

dern es zeiget ſich auch 11 beſchaͤftigte a 
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ihr Meiſter⸗ und Kunſt⸗Stüͤcke alda ſehen zu zu 
laſſen, indem dieſelbe dadurch, auſſer ihrer beh 
riger Ordnung, ihre Fruͤchte auszeiget und in 
groſſer Menge darreichet, wie wir denn ſonder⸗ 
lich in denen Gewaͤchs⸗ und Treib- Häufern 
wahrnehmen konnen, da denn alle Gewaͤchſe 
und Früchte i im Winter wie im Sommer gruͤ⸗ 
nen, blühen und Frucht tragen, ja auch ſelbſten 
die groſſe und ſchoͤne Aloe iſt durch fleißiges War⸗ 
ten endlich dahin zu bringen daß ihre herrliche 
Blumen, ſo ſonſt in unſern Landen erſt in hun⸗ 
dert Jahren zum Vorſchein kommen, nun in 
funfzig, ja auch wohl in dreyßig Jahren zu erlan⸗ 
gen ſeyn, je nach dem der Fleiß daran angewand 
wird, wie auch nemlich bey allen Gewaͤchſen dar⸗ 
auf zu ſehen iſt. Dieſe und dergleichen Wun⸗ 
der unzaͤhlig mehr ſeyn durch Erforſchung der 
Natur zu vollbringen, wenn man nemlich bey 
allen ſeinen Verrichtungen darauf ſiehet, wie 
man der Natur zu Huͤlffe kommen moͤge, und 
dasjenige dabey verrichtet, was ſie nicht zu thun 
vermag, ſo kann dieſelbige alsdann ein! | 
vollbringen, darüber ſich ein Unwiſſender hoͤchſt 
zu verwundern hat. Wie vielmehr herrlichern 
und unausſprechlichern Nutzen iſt nun dadurch 
zu erlangen, wenn man die Natur, nebſt ihren 
aͤuſſerlichen Verrichtungen / auch in ihren innern 
Kraͤfften erkennet, und dadurch weis und verſte⸗ 
het, was ihr in ihren Wirkungen nuͤtzlich oder 
ſchaͤdlich iſt, welche beſondere hohe Wiſſenſchaft 
in allen drey Reichen allhier einen ſehr herrli⸗ 
9 0 Nutzen ſchaffen und zuwege bringen, 2 
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ſonderlich in dem minerali chen Reiche, welches 
durch huͤlfliche Handleiſtung der Natur dahin 
zu bringen iſt, daß alle deſſen verborgene Wir⸗ 
kungen auf erſtaunende groſſe Wunder anzuſe⸗ 
hen ſeyn, gleichwie in dieſem und vorhergehen · 
den $. von dem vegetabiliſchen Reiche iſt geſa⸗ 
get worden. Wem en | 


Was die Früchte, Rräuter und Wurzeln die 
ſes Reiches in der Medicin bey der menſchlichen 
Geſundheit vor Nutzen bringet, wiſſen alle die⸗ 
jenigen Medici, ſo die rechte Auſſchlieſſung deß⸗ 
ſelbigen verſtehen, von welchen wir zwar ganze 
Bücher davon geſchrieben finden / darum wir ſol⸗ 
ches auch hiemit übergehen wollen, und nur noch 
fo viel ſagen, daß, jemehr dieſelben von ihrer Ter- 


n, oder man verfuͤhret ſich nur 
Es iſt nun ferner auch gar wohl 
>» * bekannt, 
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bekannt, daß den ganzen Wachsthum und 
Fruchtbarkeit des vegetabiliſchen Reiches der 
Thau und Regen von oben herab befoͤrdert, 
und daß ohne ſolche Erquickung daſſelbe nicht 
wohl gedeyen wuͤrde, wie wir wohl ſehen, wenn 
derſelbe denen Creaturen dieſes Reiches nur ei⸗ 
ne Zeitlang ermangelt, da alles zu lechzen und 
zu ſinken anfaͤhet, und ihnen endlich, wenn ſol⸗ 
ches lange anhalten thaͤte, den endlichen Unter⸗ 
gang drohete. Solcher Regen und Thau des 
Himmels nun iſt das Mittel ihrer Erquickung, 
indem ihnen in ſolchen der Erhaltungs⸗Geiſt ihr 
res Lebens aus dem ſyderiſchen mit einverleibet 
und geſchenket wird, welcher Geiſt ſich in dieſe 
Waſſers⸗Geſtalt alhier verſenket, und denen 
vegetabiliſchen Ausgeburten dadurch as Theil 
wird, nicht aber, daß wir etwa den Thau des 
Himmels, oder das Regen ⸗Waſſer, vor den 
unſi chtbaren allgemeinen Mercurium ausgeben, 
ſondern nur dieſes gedenken, daß ſolcher zu Er⸗ 
quickung dieſes ganzen Erdbodens in Thau und 
Regen mit verborgen und begriffen iſt: Wie⸗ 
wol in einen ſchoͤnen und Fühlen Tha ‚wenn al⸗ 
les recht ſtille iſt, noch viel und weit kraͤfftiger, 
als in dem gemeinen Regen⸗Waſſer. Es ſind zwar 
viele befliſſen geweſen / dieſen Erquickungs⸗Geiſt 
derer Vegetabilien aus dem Regen⸗Waſſer zu far 
hen, und alſo zu uͤberkommen, welches aber die 
einfältigfte Arbeit auf der Welt eine iſt, welche 
auf einen Mißverſtand der Philoſophen Schriff⸗ 
ten hinaus lauffet, wenn ſolche oftmals ſagen: 
Unſer Mercurius iſt ein allgemeines Waſſer, er 
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zu 7 . ganz haͤuffig vom Himmel gegoſ⸗ 
ſen wird; weßwegen ſie dann auf das Regen⸗ 
und Thau⸗Waſſer gefallen ſeyn, da doch dieſes 
nichts Philoſophiſches geſaget hieſſe, ſondern 
ganz teutſch geſprochen waͤre, ſo ſie daſſelbe wol⸗ 
ten darunter verſtanden haben; am Ende aber 
aller ihrer Arbeit haben ſie eben ſo viel, als am 
erſten Anfange / denn. wenn fie ihr Regen⸗Waſ⸗ 
fer ſo lange putrificiret gehabt, bis fie es endlich 
vor gnug befunden, oder ſolches ſelber müde ger 
worden ſeyn, ſo haben ſie auf dem Grunde ein 
wenig Erde gefunden, daraus dann endlich das 
Salz fol extrahiret werden, und der Anfang 
Nee eſens ſeyn. Was aber ſolche Her⸗ 
ren hiedurch vor ein Salz bekommen, haben 
ſie oftmals ſelbſten nicht gewußt, viel weniger, 
was fie damit anfahen blen. Wer aber aus die⸗ 
ſen Schrifften wird erkannt und erlerne haben, 
daß mehr ais einerley Vaſſer ſey / au ‚bierben 
den Unterſcheid ſolcher Waſſer wohl erwogen 
hat, wird auch bald ſehen und erkennen, daß das 
angeſtellte Suchen des erſten Sat! im, Regen- 
OR er umſonſt iſt. n 7 
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a 100 Kraft, das Waſſer aus dem 
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ihre Labung und Erfriſchung mitgetheilet und ge⸗ 
reichet wird. Daß nun ſolches Waſſer, durch 
eine ſtarke Anziehungs⸗Kraft der Sonnen, einen 
mercurialiſchen Geiſt aus dem ſyderiſchen uͤber⸗ 
kommen, und dahero kraͤfftiger iſt, alles zu be⸗ 
feuchten und zu erquicken, als ander gemein, flieſ⸗ 
ſendes Waſſer, wollen wir gar nicht laͤugnen und 
in Abrede ſeyn; daß aber von weichen davor ge⸗ 
halten und angegeben wird, als waͤre in ſolchen 
Regenwaſſer, da nemlich daſſelbe mit Blitz und 
Ungeſtuͤm gefallen iſt, die jungfräuliche Erde 
ſichtbarlich verborgen, weil zu gewiſſen Zelten 
ſolches ganz dick und truͤbe ſiehet, iſt noch laͤcher⸗ 
licher zu hoͤren, da doch ſolche Truͤbe meiſtens das 
her ruͤhret, fo die Sonne aus einem ſehr ſumpfig⸗ 
ten und unreinen Waſſer ſolchen Regen in die 
Höhe gezogen hat, indem wir ja dergleichen Ex⸗ 
empel vielmals geſehen und verſpuͤhret haben, 
daß in einen ſolchen ploͤtzlichen Sturm, Wetter 
junge Fröſche und junge Kröten es ganz Hauffen⸗ 
weiſe mitgeregnet hat; wo ſind ſolche nun in un⸗ 
ſere Lufft gekommen? Sind dieſelben von Na⸗ 
tur darinnen gewachſen, oder durch die Strahlen 
der Sonne aus einen ſumpfigten Waſſer in ſich 
geiogen worden? Wer antwortet uns allbier 


darauf? Es iſt beydes nicht wohl zu fagen, und 
then muß Doch hicht welches er davon ergreiffen 

ſoll. Wem aber die Kräffte der obern Wirkun⸗ 
gen bekannt ſeyn, und der Sonnen Kraft in als 
len drepen Reichen wohl verſtehet wied mit uns 
ſagen, daß dieſe kleinen Froͤſche und Kröten 2255 
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ſolche in die Hoͤhe gezogen ſeyn, und dieſe ver⸗ 


ſpüuͤhrte jungfräuliche Erde des Regenwaſſers 
mehr eine kothige, ſchlammige Unſauberkeit die⸗ 
ſes Waſſers zu nennen, als fuͤr eine geiſtliche 
Weſenheit anzuſehen. Es iſt wol eine ganz bes 


kannte Sache, daß auch der Bauersmann ſaget: 


Dieſes iſt ein recht fruchtbarer Regen geweſen, 
weil er mit Blitz, Donner und Ungeſtuͤm gefal⸗ 


len iſt; welches zwar recht geredet und wohl ge⸗ 


troffen iſt, ſoferne ſolche Fruchtbarkeit dieſes 
Waſſers nicht weiter, als auf das vegetabiliſche 
Reich zu verſtehen / um welchen es zu gute auch 
vergoſſen worden, geredet iſt, ſonſten aber iſt fol» 
ches Waſſer keinem Menſchen nichts nuͤtze, weil 
von den Philoſophen auf viel ein ander Waſſer 


gedeutet wird. Es erfreuet zwar ein ſolcher Regen, 


der mit einen ſtark⸗ bewegenden Donner fällt, 
die ganze Natur, und wird der Menſch daruͤber 
auch ſelbſt recht erquicket, welches freylich von 
einem andern, als ſchlechten Regenwaſſer, her⸗ 
ruͤhtet, denn es iſt zu ſolcher Zeit die ganze Lufft 
mit einem geiſtlichen mercurialiſchen Weſen recht 
überflüßig angefuͤllet, zu welchen die Reinigung 
des Blitz⸗ und Wetterleuchtens ein vieles mit 
beygetragen, und die dicke ſulphuriſche Lufft ver⸗ 
duͤnnet hat, daß ſich in ſolche die obern Einfluͤſſe 
verſenken, und davon dem darinn befindlichen 
Regenwaſſer auch was mittheilen koͤnnen. Was 
nun die Wolken vor Beſchaffenheit und Eigen⸗ 
ſchafft haben / darinnen ſich das ſubtile Woſſer 
des Regens aufhält, welche als groſſe dicke Core 
per über unſern Horizont vorbeyſchieſſen, iſt gar 
O 4 leichte 
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leichtlich zudegrefffen, wenn wir — erwo, 
gen haben, was es mit denen Elementen und de⸗ 
ren verſchiedenen Wuͤrkungen fuͤr eine Beſchaf⸗ 
fenheit habe, und wie Lufft und Waſſer, und | 
Waſſer und Lufft eines Weſens ſeyn, daß ſi ch 
ſowol das Waſſer in Lufft, als auch die Lufft in 
Waſſer verwandeln laſſe, und wie Lufft und 
Feuer einerley ſey, und dahero einander, aus an⸗ 
gebohrnen Triebe, gerne annehmen und mitein⸗ 
ander vereinigen, wenn ihr nun bedenket, was 
von dieſer Materie zu e iR ans 
gefuͤhret worden. wir e ee A en 
ü. 177 592 eig 
Was es nun für eine e mit dem 
Gedonner und Gethoͤne habe, ſo ſich ber ſolcher 
Gewitters⸗Zeit aus denen Wolken hoͤren läſſet, 
iſt von verſchiedenen Philoſophis ſchon angeführer 
und erkläre worden, wie ſolches nemlich das Zer⸗ 
reiſſen und Trennen der Wolken ſey, ſo bey ſo 
ſtarken Umtreiben der Natur verurſachet wird: 
Da wir denn oftmals ſehen, wie ſich ſolche dicke 
und truͤbe Wolken recht uͤbereinander hinüber | 
wälzen, oder auch mit groſſem Krachen zuſa 
men ſtoſſen, daß dadurch die ſchweflichten Salz⸗ | 
Dämpfe entzündet und zum Blitzen beweget 
werden. Jetzt laſſe ſich nun niemand verwun⸗ 
dern, wie ſolches doch zugehen moͤgte, daß bey ei⸗ 
nen ſolchen mit Waſſer angefuͤlten Wolken auch 
Feuer ſeyn kann; denn, erſtlich wiſſet ihr, daß * 
die Lufft mit aus Feuer beſtehet ‚und fo diefelbe 
recht temperiret iſt, fo zu ſagen / halb Lufft und 
halb Feuer iſt, daß, ob nun dieſelbe gleich von 
der 
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Der Kalte jetzt gebunden und uͤberwaͤltiget wor, 
den, dennoch des Feuers Eſſenz und Weſen noch 
in ihr verborgen iſt, dahero daſſelbe durch eine 
ſtarke Bewegung, durch Entzündung der falphu⸗ 
niſchen aufgeſtiegenen Duͤnſte derſelben, gar 
leichtlich wieder in Feuer verwandelt werden 
Tann; zumal, wenn ihr diß recht begriffen habt, 
auf was für eine Art das Waſſer in Lufft, und 
die Lufft in Feuer zu verwandeln, und wie alle 
dieſe drey auch eins ſeyn koͤnnen; habt ihr dieſes 
recht verſtanden, ſo werdet ihr auch folglich er⸗ 
gruͤnden moͤgen, wie das Waſſer in der Lufft 
verborgen ſey, und in folchen ſubtilen Wolken 
möge verſchloſſen werden. Es begiebet ſich auch 
oftmals, daß folche Wolken mit zu vielen Waſ⸗ 
fer angefuͤllet ſeyn, mehr, als dieſelben ertragen 
konnen, daß fie Darüber zerboͤrſten und zerteiſſen, 
und dieſes heiſſen wir einen Wolken, Bruch, da 
ſich dann ganze Stroͤhme Waſſer aus denſelbi⸗ 
gen auf die Erde ergieſſen, daß oft dadurch denen | 
daſelbſt wohnenden Menſchen ein groſſer Scha⸗ 
den zugefuͤget wird, wie wir deſſen ſehr viele Ex⸗ 
empel haben: Dies verurſachet, wenn die ful- 
phuriſchen Dampfe die obere Rufft zu fehe verdi⸗ 
cken, und dieſelbe ganz feurig gemacht wird, daß 
dadurch Diefelben verſchloſſen, und kein Waſſer 
von ſich geben mögen, bis ſolche endlich gar zer⸗ 
borſten, oder voneinander brechen, und daſſelbe 
auf einmal ganz ploͤzlich und unverhofter Wei⸗ 
fe von ſich ſchieſſen laͤſſet, zumalen, ſo ein Wind 
entſtanden, der dieſe Waſſer⸗Wolken alle zus 
ſamnmen getrieben, und in eine getrieben hat. Kann 
. | iR aber 
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aber ſolches Gewaͤſſer in dem Gewoͤlke ſich aus⸗ 
breiten, alſo, daß ſich dieſelben auseinander trei⸗ 
ben, ſo thut es leichtlich keinen Schaden, ſondern 
bleibet in ſolchen verſchloſſen, bis die Wirkungen 
der Elementen es geſtatten wollen, durch einen 
ordentlichen Regen auf die Erde zu ergieſſen, ob 
nun auch gleich die obere Lufft und Gewoͤlke ein 
waͤſſeriges Weſen ſeyn, wie wir nun gruͤndlich 
erwieſen haben, ſo iſt es doch, in Anſehung des 
elementiſchen Feuers, ſo in ſolchen verborgen lie⸗ 
get, von dem elementiſchen Waſſer allhier auf 
unſern Erdboden in ſehr weit unterſchieden, denn 
ſonſt moͤchte dieſes von jenen als Wolken auch 
nicht koͤnnen getragen werden. Denn ob nun 
auch im Gegentheil dieſes zwey wirkliche Waſ⸗ 
ſer ſeyn, muß doch eines des andern Behaͤltniß 
abgeben, worinnen es umſchloſſen, getragen und 
erhalten wird, durch deren unbegreifliche Wir, 
kungen der obern Regierung viele tauſenderley 
Verauͤnderungen täglich vorgehen, ja fo viel ſich 
nur Ideen faſſen und bilden mögen, und iſt das, 
was auf unſerer Erden geſchiehet, nur der ge⸗ 
ringſte Theil davon; darum wir auch das we⸗ 
nigſte deſſen allhier begreiffen mögen. 


5 | 

Im vorhergehenden werden wir kürnich a. 60 i 
vorberuͤhrten geſehen haben, daß, wenn das Ele 
ment, Feuer / in der Lufft die Oberhand gewin⸗ 

net, und oft durch die Strahlen der Sonnen in 
ſich ſelber zu ſehr erreget wird, welches denn ge⸗ 

meiniglich Sommers Zeit geſchiehet, wenn die ö 
BEN am hoͤchſten i 0 entſtehen ar e 
arke 


in feinem innerſten eben dasjenige noch ſeyn, was 
ſie Anfangs auch geweſen, nemlich Waſſer, 
welches bey uns nun eine der bekannteſten Sa⸗ 
chen iſt, ob gleich deſſen Trans mutation noch ſief 
un l ver ⸗ 
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verborgen lieget, fo begnuͤget man fich damit doch, 
dieſes zu wiſſen, daß es allemal im Winter die 
Jahres. Zeit fo mit ſich bringet, daß das elemen⸗ 
tiſche Waſſer in Eis, Froſt und Schnee verwan⸗ 
delt werde. Aber was dieſe Verwandelungen 
vor hohe Betrachtungen in ſich fuͤhren, verloh⸗ 
nen wohl die Muͤhe, recht erwogen zu werden, 
denn es hat bey dieſen Wirkungen den ganzen 
Winter hindurch in unſerer obern Lufft, an ſtatt 
des Element⸗Feuers, die Lufft die Oberhand, als 
welches an und vor ſich ſelbſt eine pure und un⸗ 
erleidliche Kälte iſt, als wie das F rer 
eine unerleidliche Hitze. Doch, da dieſelbe das 
Feuer noch in ſich verborgen habe, muß dieſe 


Wirkung der Kälte doch noch in einen erleidli⸗ 


chen und kemperirenden Stande geſchehen, gleich 
wie im Sommer die Hitze, als welche die in ihr 
verſchloſſene Kaͤlte temperiret, daß dieſelbe nicht 
alles verſengen und verbrennen kann. Durch 
Abwechſelung des erwaͤrmenden 17715 ei 
tes wird die ſonſt noch ſtaͤrkere Kaͤlte de 

ters doch auch noch in etwas gebrothen, glei 
wie im Sommer die uber warmen Sommers 
Tage mit der Abwechſelung der kuͤhlen Nacht 


in etwas gebrochen und temperiret werden. Die⸗ 
ſes betrachtete eben David, da er, bey Exfor- 
ſchung dieſer natuͤrlichen Dinge / austief: Du 
haſt es alles weislich geordnet, und die Erde iſt 
voll deiner Guͤte. Betrachtet man nun bey die⸗ 
zu 


fer Zeit diejenigen Einfluͤſſe, fo ſich von 
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uns ergieſſen, ſo finden wir, daß eee | 
rmiſchet 


auſſerordentlichen und ſtrengen Kaͤlte ve 


ſeyn, | 
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fenn, daß wir dieſelben vielmals kaum ertragen 
Tonnen? Das Waſſer, fo ſich zu Erhaltung 
aller Erden⸗Gewaͤchſe ſonſten zu uns ergieſſet, 
gefrieret, und wird zu Schnee, ehe ſolches auf 
unſern Erdboden kommet, als welcher nun in 
dieſer kalten und coagulirten Geſtalt doch den 
lieben Land» und Feld⸗Fruͤchten eine Decke ſeyn 
muß, damit deſſen Kälte ſolchen nicht ſchaden, 
ſondern ſanfte ruhen laͤſſet. So bald aber die 
Sonne mit ihren Schein unſern He rizont wie⸗ 
der naͤhert, und durch ihren Strahlen die Kaͤlte 
der Eufft waͤrmet, fo wird das Feuer in ſolcher 
Kälte wieder erreget, und daraus zum Vorſchein 
gebracht, da denn ſolches hinwieder die Kaͤlte in 
ſich verſchlinget, und dieſelbe nicht erheben laͤſſet, 
daß dadurch ſolche Wirkung die ganze Natur 
und Creatur ermuntert und erfreuet, und alles 
in ein neues bewegliches Leben gebracht wird, 
der Schnee verſchwindet, das Eis muß ſchmel⸗ 
zen, und unſere obere Lufft wird wieder mit war» 
men temperirten einflieſſenden Geiſtern ange⸗ 


fuͤllet und beſeelet, fo nun alles wieder erqui⸗ 
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Aus vorhergehenden S. werdet ihr wohl ber. 
ſtanden haben / durch was für eine Weſenheit, 
Kraft und Stärke ſich in Winters Zeit das 
Waſſer in Eis, Schloſſen oder Schnee coaguli- 
ret, nemlich durch die Regierung und Herrſchung 
des Elements, Lufft; daß aber ſolches noch eine 
ganz verſchloſſene Sache bleibet, welche durch 
dieſe bloſſen Worte noch nicht mag eröffnet 15 
| ene 
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den, weile uns die Vernunft, indem In Diefer 


KLufft doch auch noch ein ganz beſonderer Geiſt 


ſeyn muß, der da dieſen Froſt, Schnee und Eis 
in ein ſolches durchſichtiges coͤrperliches Weſen 
coaguliret; welche Urſache aber auch leichte zu 
finden iſt, ſo man nemlich den Verſtand dieſer 
Worte im vorhergehenden wohl gefaſſet hat, 
da ganz klar geſaget worden, wie ſich die obern 
Einfluͤſſe in das allgemeine Waſſer unſerer Lufft 
verſenken / welches denn uns dieſelben, vermittelſt 
eines friſchen Thaues oder Regens, wieder zu⸗ 
ſuͤhren, wodurch denn alle Creaturen erquicket 
und geſtärket werden. Da nun zur Winters⸗ 
Zeit ſolche Einfluͤſſe weder durch Thau noch Re⸗ 
gen uns zugeleitet werden moͤgen, dieweil dieſel⸗ 
ben durch die ſtrenge Regierung der Kaͤlte in der 
Lufft, zuſamt den obern Waſſern, ſich coaguliten 
und gefrieren muͤſſen, moͤget ihr aus ſolcher Bild⸗ 
niß des Schnees, Reiffes und Eiſes wohl ſchlieſ⸗ 
ſen, daß der erſte Mercurius, oder die obern Ein 
flieſſungs⸗Kraͤffte, in demſelbigen mit enthalten 
ſeyn. In dieſer coagulirten Weſenheit des 
Schnees und der Lufft lieget dieſer groſſe Erhal⸗ 
tungs⸗Geiſt gleichſam gefangen und gebunden, 
und kann, nach ſeinem ihm angebohrnen Ver⸗ 
moͤgen, die fonften wirkenden Kraͤffte nicht zumes 
ge bringen, ſondern es muß durch feine Leiden⸗ 
ſchafft die ganze Natur und Creatur mit leiden. 
Dieſes Mercuri Leben, Freude und Vergnuͤgen 
iſt eine warme und wohl⸗temperirte Lufft / in wel⸗ 
cher die Regierung des Feuers in gleicher Balance 
ſtehet, wodurch nemlich in allen Creatur 6 Al | 
Ali "Kalte 
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Kälte und Na gewehret, und der Archzus in 
gutem Stande erhalten wird. Dieſe belebte 
Wirkung nun vermag er in ſolchen kalten, ge⸗ 
frohrnen und gebundenen Stande des Winters 
nicht zu agiren, ſondern muß auch wider ihren 
Willen alle Creaturen ganz erſtarrend und todt 
da liegen Ne Alles dieſes erſtaunende Lei⸗ 
den aller Dinge verurfachet, daß ihnen die ftäre 
kende Hülffe und erquickende Beyſtand des guͤ⸗ 
tigen Mercuri, und dieſen feine natürliche Waͤr⸗ 
me ermangelt, welche ihme ſonſten durch der 
Sonnen Strahlen mitgetheilet und verliehen 
werden, welche aber zu ſolchen Zeiten gar zu weit 
von ihm entfernet ſeyn, daß demſelben deren 
Wirkungen nicht vollig angedeyen moͤgen; wor⸗ 
aus ihr! denn die Urſache der Kaͤlte und Hitze, 
wie auch deſſen Veraͤnderungen gruͤndlich wahr⸗ 
nehmen moͤget. Es iſt die Waͤrme der Sonnen 
bey uns als ein geringes und ſchlechtes Weſen 
anzuſehen, da doch, ſo dieſelbe uns ermangelt, ei⸗ 
ne ſo groſſe Veränderung der Natur und Crea⸗ 
tur geſchiehet, daß dadurch auch alle ſonſt ordent⸗ 
liche Wirkungen ins Stecken gerathen, und ſtil⸗ 
le liegen bleiben; woraus zu ſehen und zu erken⸗ 
nen iſt/ wie eine fanfte und ſtille van alene ren 
turen lieb und e 55 


Es begiebt fi ch = beß warmer Sommers, 
Zeit, daß ganz unverhoffter Weiſe eine groſſe 
Kälte in der Geſtalt eines ſtarken Windes do⸗ 
miniret, und zu herrſchen anfangen will, es kann 
Mes u dieſelbe das in ihr verborgene Such 


65 a 
224 yo u 

en ee 
nicht gaͤnzlich in 5 „ ſeine Wir⸗ 
kung unterdruͤcken, weil die Strahlen der Son⸗ 
nen ſolches immer verhindern. Doch verurſa⸗ 
chet dieſe Veraͤnderung eine ſtarke Bewegung 
in der Lufft, durch welche man ein ſtarkes Wehen 
und Brauſen verſpuͤhret, ſo durch unordentliche 
Wirkung der beyden Elemente, Kälte und Hitze, 
verurſachet wird: Denn es vermag die Kalte 
den ganzen Sommer uͤber, das iſt, fo lange die 
Sonne mit ihrer ordentlichen Wirkung bey uns 
bleibet, in keiner andern Form und Geſtalt zum 
Vorſchein kommen, als eines Windes, in wel⸗ 
chen die Kaͤlte ihre Wirkung in etwas vollbrin⸗ 
gen kann, dieweil ſolcher die Waͤrme des andern 
Elementes, als des Feuers, in ſich verſchlieſſet, 
doch auf ſo eine Art, daß ſeine ſonſt ordentlichen 
Wirkungen darinnen doch auch mit verſpuͤhret 
werden; denn ihr werdet finden, daß ein ſolcher 
kuͤhler Wind durch ſeine Kraͤffte den Erdboden 
ſtark mit austrocknet, welches eigentlich eine We⸗ 
ſenheit des Feuers ift, ſo in dieſem kuͤhlen Winde 
verborgen war; ſoferne ihr aber zu ſolcher Som⸗ 
mers⸗Zeit keinen Wind verſpuͤhret, wird auch 
auf dieſen Erdboden bey euch keine Kaͤlte gefun⸗ 
den werden; ſo aber die Wärme der Sonnen 
von uns zu weichen beginnet, und dadurch die 
Lufft nicht mehr gebuͤhrend anregen, und ihr ver⸗ 
borgen Feuer aufmuntern kann / ſo bleibet ſolches 

in ihr verſchloſſen, und behält die Kälte, als die 
eigentliche Wirkung der Lufft, die Oberhand, 
daß wir alſo dieſelbe auch empfinden, ob ſe 
Reich kein Wind nicht wehet, weil die ganze e 


PP 
nunmehrs mit ſolcher Kaͤlte angefüller, fo die mes 
ſentliche Warme des Feuers ganz in ſich verbor⸗ 
gen hat, welche wol in ihm nicht gänzlich mag un. 
kerdrücket noch überwäͤltiget werden, indem die 
Wärme der Sonnen dieſelben noch etwas be⸗ 
weget/ die eben nicht gar von uns gewichen, ſon⸗ 
dern nur in etwas entfernet, ihre e eben 
noch verrichtet, wodurch alfo der Winter borge⸗ 
ſtellet wird. Aus dieſen wahrhaften Gründen 
der Natur und deren kaͤglichen Wirkungen ſoll⸗ 
te wol deutlich genug vorgeſtellet und gewieſen 
ſeyn, was doch die eigentliche Beſchaffenheit der 
KA Kälte fey, und durch was Vermögen 
oder Kraft dieſelben, wenn fie erreget, zweyerley 
hi erſtaunende Wirkungen zu Tage bringen, die 
doch Aar Weſen ſeyn, fo in ihren Innerſten 
ganz einerley, auch ganz unbegreiflicher Weiſe 
juſammen in die Höhe geſetzet ſeyn, auch aus 
was vor einem Brunnen oder Urſprung der 
Wind herkommt, und was derſelbe in ſeinem 
Weſen eigentlich ſey, welcher ſich doch auch zu 
verſchiedenen Zeiten in fo einer gewaltigen Ei⸗ 

enſchaft erzeiget / auch oft fo vieles Unglück und 
Schaden anrichtet, daß ſich ein jedermann dar⸗ 
über zu verwundern hat. Nun iſt es zwar ſehr 
wohl bekannt, daß Lufft und Feuer zwey ſehr 
| ans arbeite Elemente ſind; fo nun die⸗ 
ſelben durch eine unordentliche Wirkung der 
Natur erreget und in einem ungleichen wer» 
miſchten Weſen zuſammen getrieben werden, 
Einen dee venfiedene kemor Deräns 
derungen entſtehen, rn 
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| Winde / ſo durch ihren Wuth oft ganze Fleck 
und hohe Berge zerreiſſen, und alles untereinan⸗ 
der ſtüͤrzen, ingleichen groſſe Erdbeben, Zerreiſ⸗ 
fung und Erschütterung derſelben, von welches 
Macht und Gewalt viele hundert Orte ein be⸗ 
truͤbtes und trauriges Exempel geben koͤnnen; 
alles dieſes ſind Wirkungen der beyden vermiſch⸗ 
ten Elemente, Lufft und Feuer, durch wel 
Kraͤffte eben ein fo eng n ene 8 
len und Raſen 10 erwecket werden. in‘ 
FOR HR, 

Allhier finden wir Gelegenheit, 100 8 ewas 
weiters von der Weſenheit des Windes zu reden. 
Wir haben im vorhergehenden H. geſaget und er⸗ 
wieſen, daß ſolcher eine elementiſche Ausgeburt 
der obern Kraͤffte fen, und BAU Wee es | 
vermiſchten und zerſtoͤhrenden Wirkt 

Feuers und der Luff fft entſtehen, nun nahme 
aldi auf unſern Erdboden verſch 

Winde, ſo nemlich nach denen Orlen; 0 
ten, alwo dieſelben hergekommen, deunn e 
ben. in 711 75 97 7 ae 15 je ein 


und We ne | Non dat es un Nach a 
keit, daß je ein Wind kalter und rauher W 
je nachdeme ſolcher von der Sonnen Eireul und 
Lauff ablieget, dahero wir auch befunden, daß 
der 1 0 oder Mee u kal⸗ 
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ter und rauher Wind iſt, weil derſelbe von einem 
kalten Ort herſtreichet, wo mehr Kälte als Hitze 
beftändig zu finden iſt. Hingegen dle Mittag ⸗ 
und Morgen⸗Wigde allezeit was linder und er⸗ 
träglicher ſeyn. Aber alle dieſe Winde, ſie ha ⸗ 
ben Namen wie ſie wollen, beſtehen aus einer⸗ 
len AWefen nemlich aus einer mit überflüͤßiger 
Kälte angefullten Lufft, durch welche ungleiche 
Bewegung dieſelbe aus ihrer Ruhe geſtoͤhret 
und herum getrieben werden aus einem Orte des 
Himmels zum andern, und laͤſſet dann nicht eher 
nach, bis dieſelbe wieder in einen ſolchen Ort 
eingegangen ſeyn, wo ſie ihre erſte Ruhe und 
Vereinigung getroffen haben; das iſt: Wo 
Hitze und Kälte in gleicher Balance feyn, von wel⸗ 
chen Meer der ſuͤſſen Ruhe und Stille ſolche 
dann wieder verſchlungen werden, und durch die⸗ 
ſe Vereinigung wied die Harmonie der erſten 
Ruhe wieder hergeſtellet, daß das erſte Wuͤten 
und Toben derſelben ganz verſchwunden und auf⸗ 
gehoben wird. Wenn die Lufft das Feuer gaͤnz⸗ 
lich in ihr verborgen und verſchloſſen haͤtte, alfo, 
daß daſſelde weder durch feine eigene Bewegung 
der Natur / noch durch Anregung der Sonnen⸗ 

trahlen in ihme moͤchten erwecket werden, fü 
würde dieſelde nicht allein eine ſolche Kalte ent⸗ 
decken, wodurch in einem Augenblick alles erfrie⸗ 
ken und erſticken müßte, indem dadurch der gan⸗ 

Othem der Lufft auf einmal ausgetrucknet 
wurde, ſondern es würde ſich auch die ganze re⸗ 
gierende Kraft dieſes Elementes in einen ſo ge⸗ 
waltigen ſtarken en en 
x 2 ein, 
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deln, der in einem Augenblick dieſen PET | 
boden umſtürzen und umkehren thäte. Beden⸗ 
cket, wie wuͤrde ſolcher Wind in ſehr kurzer Zeit 
mit denen untern Waſſern handeln und umge⸗ 
hen; ja, es wuͤrde ſolcher mit dieſen Erdboden 
von unten und von oben ſo erbaͤrmlich umgehen, 
daß es mit keiner Feder zu befchreiben möglich 
waͤre; hingegen, wenn auch die Lufft das Feuer 
verlieſſe, oder in ſolchen ſo verſchloſſen würde, 
daß gar kein einiges Lüfftlein daraus wehen koͤnn⸗ | 
te, fondern feine elementiſche Wirkung dadurch 
gänzlich beraubet waͤre, und ſolche einig und al ⸗ 
lein dem Feuer uͤberlaſſen müßte, ſo wuͤrden al⸗ 
le Creaturen hiermit ganz aͤngſtiglich erſticken, 
verbrennen und verderben, ja das Waſſer in 
dem weiten und groſſen Welt⸗Meer und allen 
andern uͤbrigen Fluͤſſen wuͤtde auf einmal aus⸗ 
gelecket und gaͤnzlich vertrucknet werden, denn 
es wuͤrde ſolches Feuer nicht alſo beſchaffen ſeyn, 
wie ihr allhier das vermiſchte elementiſche Feuer 
ſehet, fondern; fo ſolches von der Lufft nicht ver 
hindert, thaͤte es erſtlich ſeine vollkommene Ge⸗ 
walt uͤberkommen, und wuͤrde alles irrdiſche 
Weſen, durch ſeine geiſtliche Eigenſchuft, ver! 
ſchlingen und Werhahn Ton ver oe dis 
verwand eln. nl 
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Es iſt i in Wahrheit was ae peignbolien: N 
und angenehmes, wenn bey einen ſehr deiſſen 
Sommer ⸗Dage ein friſches und kuͤhles Luͤfftgen 
zu wehen pfleget, welches dann die allzu groſſe 
Hite der Sonnen, ſo 1 in der eufft enn 


det hat, wieder in etwas temperiren und abküͤh⸗ 


len kann. Solche kuͤhle Lufft erſreuet die gan⸗ 


ze Natur und Creatur wiederum, und daͤmpfet 


die aͤngſtliche Bangigkeit der Hitze, ſo uns aller 
Orten quaͤlet und gleichſam entgegen kommt; 
woraus vorhergehendes in etwas zu erkennen iſt, 
wenn uns nemlich ſolche Lufft durch die Gewalt 
des Feuers oder der Hitze ſollte gaͤnzlich verſchloſ⸗ 
ſen und verſaget ſeyn; denn gleich wie bey kal⸗ 
ten Winters ⸗Zeiten eine warme Lufft ein ange⸗ 
nehmer Gaſt iſt, woruͤber man ſich freuet, alſo 
iſt hinwiederum, wie kurz geſaget iſt, bey heiſſen 


Sommer⸗Tagen eine kuͤhle Lufft ein angeneh⸗ 


mes Weſen. Am vergnuͤgteſten aber iſt unſere 
Zeit allhier zu leben, wenn dieſe zwey obern Ele⸗ 
mente, Lufft und Feuer / das iſt, Hitze und Kaͤl⸗ 
te; in einer guten Harmonie und Freundſchaft, 


oder gleicher Balance ſtehen: Dadurch enſtehen 
nicht allein gute und fruchtbare Zeiten in dem 


vegetabiliſchen Reiche, ſondern der Menſch ſelb⸗ 
ſten genieſſet auch in ſolchen, ſamt dem ganzen 
auimaliſchen Reiche, einen ſo beſtaͤndigen und ge⸗ 
ſunden Zuſtand, worinnen die groͤßte Vollkom⸗ 
menheit und Gluͤckſeligkeit unſers zeitlichen Le⸗ 
bens beſtehet, und es auf dieſer Erden mag er⸗ 
reichet werden; denn eine ganz vollkommene und 
von allen Leiden abgeſchiedene Ruhe und Ver⸗ 


treffen uns auch die ſcharffen Wirkungen der 
ad P 3 leiden⸗ 


leidenden Elemente; denn ſolche Empfindungen 
fuͤhlet nur die Irrdiſchkeit, ja alle ſcmerſlche 
Leidenſchaft, ſo auch nur erdacht, oder erfunden 
mag werden, iſt nur auf die verderbte Irrdiſch⸗ 
keit gerichtet. Der geiſtliche Menſch, ſo in uns 
verborgen lieget, fuͤhlet nichts davon; darum ge⸗ 
ſchehen auch alle ſolche zerſtoͤhrende Wirkungen 
in einem Grimm und ſtrenger Weſenheit, zu til⸗ 
gen alles des, was ſich vergaͤnglich nennet, wor⸗ 
unter ſich nun die Creatur aͤngſtiglich plagen und 
auälen muß; denn ſie kann ſolchen Schmerz des 
Leidens nicht entgehen, noch demſelben von ſich 
loß werden und abwenden, bis ſie auch darunter 
ganz elendiglich und erbaͤrmiglich ihren Geiſt aufs | 
geben muß, alsdann ift an ſolchen Coͤrper weis 
ter keine Empfindlichkeit mehr, und moͤgen die 
Elemente mit den darinnen befindlichen Theilen / 
ihres Weſens, wirken und handtieren, wie ſie 
wollen, er fuͤhlet ſolches nicht mehr, denn die ſy⸗ 
deriſche Wirkung verrichtet ihre Auswitterung 
an denen verſtorbenen Creaturen fo lange, bis 
ſolche gänzlich zerſtoͤhret, und zu Aſchen gemacht 
ſeyn, wie ſolches an allen dreyen Reichen wahr 
wönehmen ist. W n un N Sep 
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burten denn in ihrer behoͤrigen Marrix durch ei⸗ 
ne natuͤrliche Warme gezeitiget, ernaͤhret und 
erhalten wird. Dieſes Reiches Generation und 
Geburt iſt uns, dem aͤuſſerlichen Anſehen nach, 
gar wohl bekannt; da uns aber doch wohl ſei⸗ 
ne geheime Wirkung, wegen Etkänntniß der er⸗ 
ſten Dinge, oftmals ermangelt. Denn es iſt 
eine der Vernunft ganz unbegreifliche Sache, 
daß ſich der ſyderiſche Geiſt in dieſem Reiche in 
ſo viele tauſenderley lebendige und ſich bewegen⸗ 
de Creaturen bildet, in welchen er ein ganz an⸗ 
deres und bewegendes Leben zeiget, als in den 
andern beyden Reichen, ja er erweiſet durch die⸗ 
ſelben, wie daß er in dieſem Reiche ſeinen Haupt⸗ 
Sitz habe, weil er ſolche nur nach ſeinem Wil⸗ 
len und Wohlgefallen zu regieren und fuͤhren 
pfleget. Die Creaturen dieſes Reiches werden, 
ihrer wahren Weſenheit nach, auch in drey bes 
ſondere Theile getheilet, als in Geiſt, Leib, und 
Seele, ſo aber einzig und allein aus den elemen⸗ 
tiſchen Wirkungen durch den ſyderiſchen Geis 
ſte ihren Urſprung haben, dahero der Irrdiſch⸗ 
keit gaͤnzlich zugethan ſeyn, und kein beftandiges 
Leben haben koͤnnen. Der Leib fuͤhret in ſich ſei⸗ 
ne ierdiſche und ſterbliche Seele, ſo nach Ab- 
ſchied des Geiſtes von ihr denen Elementen wie⸗ 
271 5 Theil wird, und ſeinen Sitz in dem Ge⸗ 
bluͤte hat, und den Leib in feinem Weſen erhal⸗ 
ten und formiren muß; welche beyde Stuͤcke 
dann durch dem Geiſte zuſammen verbunden 
und verknuͤpfet werden, daß eine lebendige Be⸗ 
wegung dadurch chen kann. Die Creatu⸗ 
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ren dieſes Faces best isen) duch ol einen lebens 
Geiſt, ſo mit einer natürlichen Vernunft vor al⸗ 
len andern Reichen begabet ſeyn, welche zwar 
an Stärke, Zierde und Tugend einander ziem⸗ 
lich unterſchieden ſehn; doch vermag ſie der 
Menſch alle zuſamt zu ſeinen Nutzen anzuwen⸗ 
den und zu gebrauchen gegen die Creaturen die⸗ 
ſes Reiches. Erzeigen ſich die Creaturen der an⸗ 
dern beyden Reiche gleichſam todt und ohnmaͤch⸗ 
tig, weil dieſelben ſich weder regen und bewegen, 
noch von der Staͤtte kommen moͤgen, und da⸗ 
hero fuͤr lebloſe Creaturen geachtet werden, das 
iſt, ihren Geiſt in ſich verſchloſſen haben; da 
hingegen in dieſen animaliſchen Reiche alles von 
Regen und Bewegen huͤpfet und ſpringet, und 
ſein geiſtliches unumſchrenktes Leben zeiget und 
ſehen laͤſſet, vor welcher Bewegung man erſtau⸗ 
nen möchte, fo. man dieſelbe gruͤndlich betrach⸗ 
ten thut. Sehet nur erſtlich bey Betrachtung 
dieſes animalifchen Reiches auf den Unterſcheid 
derer Arten ſolcher Geſchoͤpfe und Creaturen, 
und wie dieſelben nach ihrer Natur in allen vier 
Elementen zu wohnen pflegen, ſo werdet ihr in 
dieſem Reiche nicht wiſſen, wo ihr anfahen, oder 
wo ihr aufboͤren moͤget; ja man koͤnnte ſolches 
auch gar fuͤglich in dreyerley Reiche theilen, 
welche alle doch noch Ver wunderungen genug 
verurſachen follten. Unterſuchet nur erſtlich die 
Verſchiedenheit dieſes Reiches nach denen dar⸗ 
innen befindlichen Creaturen, ſo werdet ihr daſ⸗ 
ſelbe, wie ſchon gedacht worden, in drey beſon⸗ 
dere Claſſen heilen koͤnnen, in welche jede ihr ei 
ne 
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ne beſondere Art beweglicher und lebendiger 
Thiere bringen moͤget, als ihr ſehet. Eine ganz 
beſondere Art find alle vierfuͤßige Thiere, fo 
Klauen oder Faͤnge haben, und auf der Erden 
gehen, gegen denenjenigen, ſo nur zwey Fuͤſſe 
haben, und ſich in der Lufft herum ſchwingen; 
deßgleichen ſind dieſe Thiere von denen andern 
beyden Arten weit unterſchieden, ſo Floß⸗Federn 
und Schuppen haben, und in den Waſſer 
ſchwimmen, welcherley Geſchlechte und Arten 
nach ihrer Natur und Weſen wir allhier in⸗ 
ſonderheit nacheinander betrachten wollen. 
ne mach AT 2 
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Unter denen vierfuͤßigen Thieren, wie ſich ſol⸗ 
che allhier auf unſern Erdboden befinden, giebet 
es vielerley Natur und Eigenſchafften, je nach⸗ 
dem ſolche nach ihrer Art und Geſchlechte ſeyn, 
und ſich die obern Einfluͤſſe in ihrer Matrix mit des 
nen Elementen vermiſchet haben, da ſichs dann 
befindet, daß je eine Art grimmiger als die an⸗ 
dern ſeyn, als wir ſehen an denen wen, Tieger, 
Panther und Elend⸗Thieren, an denen Par⸗ 
thern, Woͤlffen, Bären und Elephanten, und 
dergleichen wilden und rauberiſchen Thieren 
mehr, welche alle einen ſolchen Grimm und Zorn 
beſitzen, daß ſie ſich ſelbſten nicht wohl miteinan⸗ 
der vertragen moͤgen. Ihren Grimm und Bos⸗ 
heit üben dieſelben nicht allein gegen die andern 
gelaſſenen Thiere, ſondern auch wol gar an de, 
nen Menſchen aus, ſo dieſelden nur dazu kom⸗ 
men konnen, welche ſie, gleich einer Furie, 
alsbald zerreiſſen, umbringen und auch auffreſ⸗ 
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ſen, von welchen diejenige Orte 1 7575 
von ſich geben, wo ſich dergleichen Thiere aufhal⸗ 
ten und zu wohnen pflegen; wie wir vielfaͤltig 
aus denen Reiſe⸗Beſchreidungen ſehen und fin⸗ 
den moͤgen, daß Loͤwen, Parther und T Tieger der⸗ 
gleichen reiſende Leute in ſo einen Grimm oͤffters 
angefallen haben, daß dieſelben entweder ihr Le⸗ 
ben laſſen muͤſſen, oder doch noch mit genauer 
Noth aus ihren Klauen entrinnen moͤgen; wie 
wir auch nicht minder in unſern deutſchen Laͤn⸗ 
dern oftmals erfahren, daß eine groſſe Anzahl 
Moͤlffe die Menſchen angegriffen, und ſolche 
greulich verfolget haben: Von welchen wilden 
Thieren bekannt iſt, daß fie ſich auch vom Raub 
der andern Thiere naͤhren, und im Fall ſie keine 
dergleichen Thiere, ſo ſich wider ſie nicht ſetzen 
moͤgen, antreffen und finden koͤnnen, ſie in ihren 
Grimm und Hunger die Menſchen, ſo ſie errei⸗ 
chen mögen angreiffen, ſolche zerreiſſen und aufs 
feeſſen. Dieſer Grimm und Zorn ſolcher wil⸗ 
den Thiere ruͤhret in ihnen von den aſtraliſchen 
Einfluͤſſen her, durch welche ihre Natur der obern 

vermiſchten feurigen Theile der Lufft ſehr übers 
ffuͤßig empfangen hat. In welchen feurigen 
Theilen der deriſche Melt Geiſt, fo diefelben 
reget und beweget, und ſolche zu allen natuͤrli⸗ 
chen Bewegungen antreibet, gewaltig wirket, 
und fie zu lauter erhitzter grimmiger Wuth und 
Zorn beſtaͤndig antreibet / dahero diefelben keine 
Gelaſſenheit ausüben, noch uber einige Sache 
Erbarmung hegen koͤnnen. Solcher Grimm 
und Bosheit wird in ihnen auch täglich 1 75 
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Appetit nach, auch täglich. mit Fleiſch geſpeiſet 
und unterhalten werden, ſo erwaͤchſet dadurch in 
ihnen eine verborgene Hitze und Grimm, und ar⸗ 
ten alſo wieder zu ihrer angebohrnen Gewohn⸗ 
heit, werden reißig und beißig, daß dieſelben, oh⸗ 
ne Verletzung ſein ſelbſten, niemand angreiffen 
mag, als mit genauer Noth derjenige, ſo fie täge 
lich mit Speiſe und Trank verſtehet, wie wir ders 
gleichen traurige Exempel vor Augen haben, daß 
ſolche wilde Thiere, ſo dieſelben aus ihren Be⸗ 
haͤltniſſen entriſſen und davon gelauffen ſeyn, 
vieles Ungluͤck unter denen Menſchen angeſtiff⸗ 
tet und greulich geraſet haben, bis * 
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lich mit Swat eat und baader werden 
54 % ie e 6 7 77 N Wies 
1 ie are oe rn 381 ; 
Nach dieſer Art Aendern wilden He 
beriſchen Thieren folget auch eine Art ebenfalls 
wilde Thiere, ſo ſich neben ſolchen in denen 
Wildniſſen aufhalten, ader doch weder grim⸗ 
mig / beißig, noch rauberiſchſſeyn, ſondern ſich de: 
nen vorher erzehlten ganz willig zu ihrer Speiſe 
ergeben muͤſſen, und fi) mit keiner andern Ge⸗ 
genwehre retiriren moͤgen, als mit geſchwinden 
Lauffen und Rennen, wodurch es ihnen dann 
öffters gluͤcket, daß ſie denenſelben entkommen 
thun. Unter dieſe Art wilder Thiere gehoͤret 
alles unſer Jagd⸗Wildpret) als Schweine, 
Hirſche, Rehe, Haaſen und dergleichen. Die⸗ 
ſe Thiere nun, ob ſie gleich auch von einander 
unterſchieden nn; veruͤben doch keine fo jaͤm⸗ 
merliche Verfolgung an denen andern, als die 
vorhergehenden. Diele Art Thiere nun find 
von denen obern aſtraliſchen Kraͤfften mit einem 
ſanftmuͤthigen und begnuͤgten Geiſte beſeelet, 
welcher mehr luͤfftiger als feuriger Eigenſchaff⸗ 
ten iſt, ſo dieſelben leichte und behend machet, 
und, an ſtatt des Grimmes und Zorns, mit 
Freude und Eintraͤchtigkeit regieret. Sie lie⸗ 
ben von Natur die Stille und Einſamkeit ſtie. 
hen und meiden alle menſchliche Geſellſchafft, 
bleiben dahero wild, und ſind nicht leichtlich an 
ſich zu locken; ſie ernaͤhren ſich auch von denen 
Vegetabilien ; und freſſen kein Fleiſch „welche 
SER ihren ruhigen und ſtillen Geiſt 0 12 
in ante 
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fänftigen hilfft, daß derſelbe zu keinem er 
Zorn und Grimm angereſtzet wird. So da el⸗ 
be gejaget wird, ſchreyet es vielmehr aus Furcht, 
Angſt und Zaghaftigkeit, als aus Grimm und 
Bosheit, ſetzet ſich zu keiner Gegenwehr ſon⸗ 
dern entfliehet feiner Gefahr 1 viel, als moglich, 
oder begiebt ſich gedultig drein. Sein Fleiſch 
iſt gut und geſund zu effen, und wird bey groſſen 
Herren beſtaͤndig mit auf der Tafel gefuͤhret, 
und mit groͤßten Appetit genoſſen. Dieſe Art 
wilder Thiere werden auch zahm gemacht, wenn 
man dieſelden von ihrer Jugend an bekommen 
kann, ehe ſolche in ihrer Wildniß das fluͤchtige 
und unſtete Leben gewohnet werden, und ſon⸗ 
derlich die Hirſche, welche in unſern Europäi⸗ 
schen Ländern an groſſer Herren Höfe, ſta tt der 
Pferde, bor die Wagen geſpannet werden, wel⸗ 
ches dann ein ganz beſonderes Fuhrwerk von ſol⸗ 
chen wilden Thieren anzuſchauen iſt. Od aber 
auch nun dieſelben hiezu noch fo gut abgerichtet 
werden/ und ſolches Fuhrwerk auch täglich: mit 
ihnen exerciret wird; ſo bleiben doch noch, von 
wegen ihrer wilden Natur, dieſelbigen in einen 
raſchen und wilden Weſen, welches ſie ſonder⸗ 
lich dadurch zu erkennen geden, wenn ſie mit of⸗ 
fenen Munde und ausgeſtreckten Zungen in ei⸗ 
nem beſtaͤndigen Trabe vor ihten Wagen her⸗ 
laufen, welches Exercitium fie auch nicht lange 
vertragen und ausſtehen koͤnnen, ſondern gehen 
bald zu Grunde daruͤber, wie es an ſolchen Or⸗ 
ten, wo dieſelben zu ſolchen Fuhrwerk gebraucht 
werden, die taͤgliche Er fahrung giebet 95 
EN. ue g. 10 N} 
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Nun kommen wir an die dritte Art derer vier⸗ 
füßigen Thiere, welche fo zahm, freundlich und 
leutfelig ſeyn, daß man mit ihnen umgehen mag, 
wie man will. Unter dieſe Art Thiere gehoͤren 
alle diejenigen, fo wir allhier in unſern Haͤuſern 
und Wohnungen haben und leiden mogen, als 
da ſind Pferde, Ochſen, Schafe, Schweine, 
Hunde, Katzen und dergleichen; dieſe Thiere alle 
find der Sanftmuth und Gelaſſenheit ergeben, 
haben in ſich einen friedfertigen Geiſt, ſo ſie leitet 
und fuͤhret. Bey der Generation dieſer Creatu⸗ 
ren iſt ihnen von denen obern Aſtris die elementi⸗ 
ſche Wirkung in ſo weit angediehen, daß Lufft 
und Feuer einander nicht uͤberlegen geweſen, wor⸗ 
innen der Geiſt, Mercurius, ſeine ſanften und ſtil⸗ 
len Einflüffe fo hat anwenden mögen, wie er bey 
denen wilden und grauſamen Thieren wol auch 
gerne haͤtte thun wollen, ſoferne es ihme von de⸗ 
nen vermiſchten elementiſchen und aſtraliſchen 
Wirkungen nicht waͤre unterſaget worden; da⸗ 
hero dieſe Creaturen eine friedfertige Rae ſol⸗ 
ches Geiſtes in fo weit beſitzen, als er in denſel⸗ 
ben, ihrer Art nach, hat wirken koͤnnen. Sie 
ſind einander an ihren Gehorſam, Gedult und 
Freundlichkeit in ſo weit unterſchieden, wie die 
erſtere Art an ihrer Grauſamkeit und Bosheit; 
doch beſitzen ſolche Thiere alle den meiſten Theil 
ihrer elementiſchen Eigenſchafft von der Erden, 
von welcher dieſelben auch ihr Corpus angenom⸗ 
men, und dadurch zu irrdiſchen Creaturen gewor⸗ 
den ſeyn, in welcher Geſtalt ſie auch eine Ae f 
BR „ ulphu- 
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miret hat, und deſſen Grund + Balis geweſen iſt, 
welches aber allhier ſo lange in ſeiner Ruhe ver⸗ 
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Hierbey haben wir nun noch eine ganz beſon⸗ 
dere Art und Eigenſchafft an vorgedachten Thie⸗ 
ren zu merken, wie ſich nemlich meiſtens diejeni⸗ 
gen; N een nach die groͤſſeſten und ſtaͤr⸗ 
keſten ſeyn, von den kleinern jagen, wuͤrgen und 
umbringen laſſen; woraus ganz klaͤrlich zu ſe⸗ 
hen und zu erkennen iſt, daß die Staͤrke und 
Force ſolcher Thiere nicht in ihrer ansehnlichen 
Geſtalt noch Groͤſſe beftehe, ſondern in ihrem ins 
nern erhitzten und raſenden Geiſte, der dieſelben 


Geſtalt eines ddwens, und Daneben feine in ihm 
ſteckende Stärke und Gewalt, in welcher er, fo 
derſelbe in feine Naferey gerathen iſt, Eiſen, 
gleich als wie Holz / zerbricht und zertritt⸗ Wie 
moͤgte ſich wol ſolches gegen feine Leibes Groͤ 
reimen? Sollte man es auch in ihm ſuchen? Ee 
kann ein ander Thier, das ſowol an Stoffe als 
am Gewichte fein wol zehenmal übertrifft, in ei. 
ner kurzen Zeit erlegen, zerreiffen und umbringen. 
Hingegen / ſo dieſes andere Thier denſelben ers 
hitzten Geiſt des Loͤwens auch gleich mit ihm be⸗ 
ſäſſe, fo dürfte ſich ſolcher im geringſten nicht an 
daſſelbe machen; aber ſo beſitzen ſi ie eine ſehe un 
gleiche Complexion, und, ſo zu ſagen, elne rechte 
Antipathie gegen einander, daß auch ein Thier, ſo 
bald es den Zorn und Grimm eines ſolchen Fein. 
des nur von weiten hoͤret, davor erſchrickt, und in 
größter Geſchwindigkeit davon eilet, es fen auch 
ſo groß als es wolle, denn ſein ſanftmüͤthiger und 
zum Frieden und Ruhe geneigter Geiſt laͤſſet kei⸗ 
nen Grimm und Zorn zu einer Gegenwehr in ihm 
erwachſen und zum Votſchein kommen, ſondern 
eilet, wenn es moͤglich iſt, davon, oder ergiebet 
ſich e e zu laſſen, als der ſanften 
und friedfertigen Regierung ſeines Geiſtes zu 
widerſtreben. Dieſes ſind Regungen und Ei⸗ 
genſchafften des ſtillen Anfangs Waſſers des 
obern Mercuri, ſo er von ſich W E 
5 gelaſſe⸗ 
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gelaſſenen Geiſt allen Creaturen gerne einpßan⸗ 
zen will, wenn nur dieſen guten Wirkungen 

durch die zerſtoͤhrende elementiſche Vermiſchung 

nicht oſtmals widerſtanden wuͤrde. Nehmet 
ein Exempel an allen zahmen Thieren, wie die⸗ 

ſelben ſich ganz willig und ohne ſonder Wider⸗ 
murren ihr Leben rauben laſſen; ja, es laſſet ſich 
auch oftmal ein groſſer Ochſe von einen kleinen 
Fleiſcher⸗Hund treiben, lenken und regieren; fo 
nun, feiner Groͤſſe und Anſehen nach, ſich ſolcher 
da widerſetzte, und in ſolchen Wuͤten und Toben, 

als ein Lowe thut, davon lieffe, wer vermoͤgte ihn 
wieder zu fahen, oder wer wollte denſelben auf⸗ 

halten? Aber ſein Geiſt regieret ihm eines an⸗ 

dern Sinnes, daß er ſeine Staͤrke zu gebrauchen 

vergiſſet, ſondern ganz verzagt den Weg mit fort⸗ 

gehet, welchen er nicht wieder zuruͤcke koͤmmt. 
Ingleichen gedenket auch ein Pferd ſeiner Staͤr⸗ 

ke nicht, womit doch ſolches gewaltig viel aus⸗ 

richten mag, ſondern laͤſſet ſich ganz gerne und 

willig brauchen zu allen unſern Verrichtungen, 
wenn ſolches nur ſein Maul voll Futter davor ge⸗ 

nieſſet; dies machet alles fein ſanftmuͤthiger und 

gelaſſener Geiſt, der daſſelbe den Gehorſam leh⸗ 

ret, daß ſolches nicht, gleich dem Einhorn, davon 

laͤuft, davon beym Hiob am 39. Cap. v. 9. bis 12. 
ganz ſonderlich von feiner groſſen Stärke, zu⸗ 

gleich auch von ſeiner Halßſtarrigkeit und Wil⸗ 

digkeit gedacht wird, welches beydes nicht in ſei⸗ 

nen Gliedmaſſen noch aͤuſſerlichen Anſehen beſte⸗ 

het, ſondern durch die Regierung feines in ihm 
wohnenden Geiſtes, aus welcher Art und Eigen⸗ 
al Q ſchafft 
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ſchafft fehr vieles noch zu 3 und zu erler⸗ 
nen iſt, wenn man ſolches nur auf was Gutes 
appliciren und anwenden will, wovon aber wei⸗ 
ter hier nichts ſoll gedacht werden, weil uns daſ⸗ 
ſelbe von unſern Thier⸗Reiche abbringen thaͤte, 
auch von der e Wirkung. 
* 108. N ö 
Sehen wir nun auch in unſerm Thier⸗Meiche 
ferner auf die Art und Eigenſchafft ſolcher Thie⸗ 
re, worzu dieſelben, ihrem natuͤrlichen Triebe 
nach, gerne geneigt ſeyn, und inſonderheit die 
zahmen Thiere, ſo finden wir, daß ein Pferd zu 
Hochmuth, dagegen auch zur Wachſamkeit ziem⸗ 
lich geneigt iſt. Von der Arbeitſamkeit aber 
wollen wir nicht gedenken, denn ſolche muͤſſen 
dieſelbe auch ohne ihren Willen verrichten; ja, 
ſollte eine Arbeit von ihnen verrichtet werden, 
ohne ſolche dazu anzutreiben, r. wuͤrde ſolche wol 
eine Weile warten muͤſſen. Von dem Hoch⸗ 
muth ſagen wir indem daſſelbe weis, wenn es 
vor einem Miſt⸗Wagen, oder vor einer Staats 
Calleſche gehet, und dieſe beyde Wege durch bes 
ſondere hochmuͤthige Schritte ſehr wohl unter⸗ 
ſcheidet. Unter feinen Tugenden, fo es beſitzet, 
leuchtet heraus die Großmuth, welche zeiget, daß 
es keine Gefahr noch Verletzung achtet, ſondern 
in allen Dingen unverzagt ift, fo ihm kein ander 
Thier in der Welt nachthut. An einen Ochſen 
erkennet man ſeine Einfalt, und deſſen geringen 
Verſtand, welchen er unter allen andern Thieren 
beſitzet, indem ſolcher alles zufrieden ift, was mit 
ihm gemacht wird. Seine T nn in 
lben 
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ſelben zuſchreiben wollen, iſt der Gehorſam, wor⸗ 
zu derſelbe vor allen andern Thieren leichte zu 
bringen iſt. Der Eſel hingehen iſt ein faules, 
dabey aber geiles Thier, es vermag ſolcher, ohn⸗ 
erachtet feinem geringen Anſehen, eine groſſe Laſt 
fort zu tragen; es muß aber ſolche Verrichtung 
mit lauter Scheltworten und Schlägen von 
ihm erzwungen werden, ſonſt wuͤrde er ſolches 
nimmermehr thun. Seine Tugend iſt die Ge⸗ 
dult. An dem Hunde ſehen wir ein Exempel 
des Geitzes und des Neides, welcher keinen ans 
dern, ob ſchon von ſeiner Geſchlechts⸗Art, nichts 
nicht goͤnnet, ſondern ſelber lieber mehr friſt, als 
er vertragen kann; ja haͤtte ſolcher fo viel Fleiſch 
vor ſich, als er in dreyen Tagen nicht auffreſ⸗ 
fen koͤnnte, fo wird er doch auch fo neidiſch ſeyn, 
daß er keinen andern herbey laͤſſet, ſolchen Ueber⸗ 
fluß mit zu genieſſen; denn ergedenket immer, 
er wird nicht ſatt. Seine Tugend an ihm iſt, 
daß er treu und wachſam iſt, und ſeinem Her⸗ 
ren nicht verläffer, oder ihm doch feine Guͤter 
bewahret, ſo gut, als wenn es ſein eigenes waͤ⸗ 
re. Hingegen an der Katzen ſehen wir ein Mu⸗ 
ſter aller Falſchheit, denn fie ſehe und ſtelle ſich 
ſo freundlich, wie ſie wolle, ſo iſt ſie doch falſch 
dabey, und kann auch ihre Falſchheit nicht ver⸗ 
bergen; ſie iſt auch mißtrauiſch, und trauet kei⸗ 
nen Menſchen nicht; dahero kann man ſich auf 
ſie auch wenig verlaſſen; ſie iſt ein ſehr furcht⸗ 
ſam Thier. Ihre Tugend, ſo ſie hegt, iſt die 

Vorſichtigkeit. Aus dieſer jetzt angeführten 
Beſchaffenheit der Stier ſowol ihre Laſter ag 
N 2 au 
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auch ihre Tugenden, welche wir ohne Urſachen 
nicht angefuͤhret haben, iſt zu ſehen und zu er⸗ 
kennen, daß es Triebe und Regierungen des y- 
deriſchen Geiſtes ſeyn, welche deſſelbengleichen 
an denen Menſchen auch gefunden, und durch 
eben dem Geiſt verrichtet werden. Denn die⸗ 
ſer Geiſt treibet die Natur zu allen leiblichen 
Verrichtungen, als Eſſen und Trinken, Schlaf⸗ 
fen und Wachen, wie auch zur fleifchlichen 
Wolluſt an, durch welche dieſe Verrichtungen 
wir noch nichts anders, als die Thiere auch thun: 
Wollen wir uns aber Kinder GOttes, den ine 
nern Menſchen nach, nennen, ſo laſſet uns den 
Geiſt GOttes und nicht dieſen ſyderiſchen Geiſt 
regieren und treiben, ſo werden wir auch die 
neuen Früchte davon zu genieſſen haben. Sa- 
pienti ſat. 15 dane Wi 
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Aus vorhergehenden vielerley Arten und Ei⸗ 
genſchaften derer Thiere kann man ſehen und 
begreiffen, wie verſchiedenerley Variation die Na⸗ 
tur gebrauchet in dieſem Reiche, alles hervor zu 
bringen. Und ob nun dieſe Creaturen alle in ih⸗ 
ren innerſten eines Weſens ſeyn, fo iſt in einem 
jeden ſein Theil ganz beſonders ausgezeitiget und 
figiret, dadurch auch ſolches jederzeit vor etwas 
beſonders anzuſehen und zu erkennen ſey, welche 
innere Beſchaffenheit der Creatur der aͤuſſerliche 
Leib ein ziemliches Zeugniß geben kann, ob nem 
lich deren inwohnender Geiſt grauſam oder grim⸗ 
mig, oder einer gelaſſenen Natur ſey; denn der 
ganze aͤuſſerliche Humeur einer Creatur deute 
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ſich nach ſeinen innern beſchaffenen Weſen, es 
fen gut oder boͤß, ja eine jedes Reiches⸗Ausge⸗ 
burt zeiget mit deren aͤuſſerlichen Signatur auf 
ihr inneres verborgenes Weſen, wer ſich nur 
darnach richten kann; das iſt der Natur Spra⸗ 
che, welche allda durch ſtumme Buchſtaben re⸗ 
det, und dadurch doch alles ganz deutlich erklaͤ⸗ 
ren und entdecken kann. Wolle ihr dieſes 
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derer Elementen noch nicht vollig unterfcheiden 
mögen, und ſelbſten noch nicht wiſſen, wie ſchwarz 
und weiß in feinen Innerſten recht ausſehe; das 
hero kommen auch ſo greulich viele Irrthümer 
von dergleichen natuͤrlichen Sachen zu Tage, 
welche die Sinnen und Gedanken dererjenigen, 
ſo ſich darinnen zu uͤben gedenken, vom rechten 
Wege abfuͤhren, und in die Grube des blinden 
Derderbens ſtuͤrzen. a * € 
S. ro, FR nn 
Wir haben im vorhergehenden von der Na⸗ 
tur, Heſchlecht und Eigenſchaft derer vierfuͤßi⸗ 
gen Thiere geredet, worinnen wir gefunden has 
ben, daß dieſelben in ihrer Aufferlichen und ins 
nern Geſtalt einander ſehr unterſchieden ſeyn, 
und daß ſich ſolche auch gar nicht wohl zuſammen 
reimen, noch bringen laſſen, zuſamt auch, wo⸗ 
her ihnen ſolche Weſen entſtehen, und wie nem⸗ 
lich ſolches eitel Antriebe und Reizungen des 
fyderifchen Geiſtes ſeyn, welcher in ihren irrdi⸗ 
ſchen Eörpern den Sitz genommen, und ſolche 
e Gefallens nach regieret und führet, wie es 
ihm gefaͤllig iſt. Von ihrer Generation und 
Geburt iſt im vorhergehenden bekannt gemacht 
worden, wie nemlich ſolche bey allen in dem ſy⸗ 
deriſchen Geiſte geſchiehet, und ſich nur in ſol⸗ 
chen nach feinem ſpecificirten Geſchlecht richtet; | 
ſonſt geſchiehet dieſelbe meiſt auf einerley A 
und Weiſe, durch Anregung ihrer Saam 'ens⸗ 
Kraͤffte, wie ſchon ganz deutlich davon iſt erklaͤ ⸗ 
tet worden, davon denn gleich wieder ſeines 
Gleichen gebieret und ju Tage bringet, welcher 
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fen gebähren? Oder haft du gemerket, wenn die 
Hirſchen ſchwanger gehen? Haſt du gezaͤhlet ihr 


ſeine Ju gen nicht behöriger Maßen ausläffet, 
andere 
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feiner Gebaͤhrung kommt und 1 m 
reiſſet ſolches feinen Bauch bis an die Bruſt auf, 
und durch dieſe Oeffnung des Leibes laͤſſet daſſel⸗ 
be ſeine Jungen aus, welchen Riß es nachge⸗ 
hends ſelbſten wieder heilet.“ Man nennet ſol⸗ 
ches das Beutel⸗Thier: Es iſt eine Art fremde 
und uns unbekannte Thiere / in der Geſtalt und 
Groͤſſe eines Fuchſes, oder mittelmäßigen Hun⸗ 
des wie ſolches an groſſer Herren Höfe oftmals 
zu feben, und uns in Dreßden bekannt worden 
iſt. Dieſes iſt nun eine ganz unbekannte und der 
menſchlichen Vernunft recht unbegreifliche Art 
der Gebahrung, ſo ſich bey ſolchem Thiere ereig⸗ 
net, wodurch wit zu einer beſondern Verwunde, 
rung gezogen werden. | e e. 


er, 
Alle dieſe Thiere nun wegeſamt Krediten ifeen 
Odem aus dem Geiſte der allgemeinen Lufft, o 
ne welchen fie ſonſten nicht leben noch fich tegen 
moͤgen: Doch wandeln ſolche auf dieſer Erden, 
und ſuchen ihre Hoͤhlen und Wohnungen ii 
der in derſelben, als wie die wilden und nen 
gen Beſtien thun, fo fi ch befürchten, es moͤgte ein 
ander dergleichen grimmiges 2 Thier eine grauſa⸗ 
me That an ihnen ausüben, und ihnen vergelten, 
wie fie an andern oftmals verdienet haben. Dies 
„fe natürliche Furcht treibet fie, ihre ordentliche 
Wohnung nicht unter freyen Himmel aufzuſchla⸗ 
gen, ſondern in einer gewiſſen dazu gemachter 
Höhle u ſuchen; dadurch iſt ihnen eben wohl be⸗ 
kannt, daß ſolche von ihnen veruͤbte Grauſamkeit 
keine erlaubte Sache iſt, ohnerachtet ae 
natur 
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natürlicher e Geiſt dazu 7 11 55 ur 
grimmige Thiere find mit ihren böſen Thaten 
ganz wohl zu vergleichen denen Moͤrdern und boͤ⸗ 
fen freventlichen Menſchen, fo ben ſich felbft auch 
wohl empfinden, daß ihre veruͤbte boͤſe Mord⸗ 
und andere rauberiſche Thaten keine erlaubte und 
zugelaſſene menſchliche Verrichtungen feyn, und 
wofuͤr ſie ſich immer einen boͤſen und wohlver⸗ 
dienten Lohn befürchten muͤſſen; weß wegen ich 
auch dieſelben, gleich dieſen grimmigen Thieren, 
zu ihrer verwogenen Sicherheit einen auſſeror⸗ 
dentlichen Sitz zu ihrer Wohnung, auch oftmals 
in der größten Wildniß, ausfuchen, indem ihnen 
ihr boͤſes Gewiſſen uͤberzeuget, daß ſie ſich der 
Straffe Gottes alle Augenblicke befürchten, 
und ſolche über ſich zu gewarten haben. Die 
andern beyden Arten aber, ſowol wilden als zah⸗ 
men Thiere, welche i in ihrer Unſchuld, ganz ohne 
was Boͤſes zu befuͤrchten, dahin leben, dieweil 
ſie wiſſen, daß ſolche nichts Boͤſes verüͤbet, und 
keine auſſerordentliche Straffe dafür zu befuͤrch⸗ 
ten haben; bekuͤmmern ſich wegen ihrer Woh⸗ 
nung um keine befondere Sicherheit, fondern 
uͤderlaſſen ſich gänzlich der gutigen Vorſorge der 
Natur. Im uͤbrigen mag es mit ihnen ergehen, 
wie es über fie verhaͤnget if, fie nehmen ihre Ru. 
| ie auch diefelde antreffen mögen; allda 
pflegen fie der allerbeſten Sicherheit, kröſten ſich 

5 5 ) ihresgutn Gewiſſens, und defuͤrchten wei⸗ 
ter keine Gefahr. Diele Thiere find nach ihrer 
Einſall und ordentlichen Lebens⸗Wandel denen⸗ 
N er zu u fo in guter Ord⸗ 


nung 
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nung ihr Leben führen, und ſich ſonſten um nice 
weiters bekuͤmmern, ſondern uͤberlaſſen ſich in 
allen dem Willen ihres Schoͤpfers, und nehmen 
verlieh, wie es derſelbe mit ihnen ferner fuͤget; 
ſie troͤſten ſich ihres guten Gewiſſens, weil ſie wiſ⸗ 
fen, daß fie nicht Theil haben an den Blut⸗duͤr⸗ 
ſtigen und falſchen Menſchen, welchen nur Scha⸗ 
den zu thun ihre großte Freude iſt; fie ſuchen zu 
ihrer ordentlichen Wohnung keine beſondere Si⸗ 
cherheit, ſondern bedenken, daß ſie aller Orten 
unter der Hand und Schutz ihres treuen GOttes 
kon, der fie vor allen boͤſen und widrigen Zufaͤl⸗ 
en beſchützen und beſchirmen wird. Woraus 
wir erkennen moͤgen, daß auch das Gewiſſen, 
oder das eingepflanzte innerliche Weſen eines 
jeden Dinges, jeder Creatur vorſtellet und zu ers 
kennen giebet, was boͤſe oder gut ſey, nur daß ſol⸗ 
chem geiſtlichen Erkaͤnntniß nicht allezeit nachge⸗ 
folget, ſondern viel lieber der Leitung des irrdi⸗ 
ſchen Geiſtes nachgewandelt werde, wie die un⸗ 
vernünftigen Thiere auch thun, fo ſich aber nicht 
weiter zu rathen noch zu helffen wiſſen, von wel⸗ 
chen auch einmal nicht mehr Rechenſchafft ver⸗ 
langet wird, als daß ſie ihre Schulden der Na⸗ 
tur ii den eden 85 DAR und bäffen 
mi en. 


9 * 

Nun wollen wir ung zu der 1 75 age 

re dieſes animaliſchen Reiches wenden, nemlie 

der zweyfuͤßigen, ſo mit ittigen umgeben ſeyn / 

durch welche ſich dieſelben in die Hohe ſchwing 

und in die Lufft begeben koͤnnen, und ace 
allhier 
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allhier gar wohl bekannt ſeyn. Dieſe Art Thies 
re ſind von denen vorhergehenden ihrer Natur, 
Art und Eigenſchafft nach gar ſonderlich unter⸗ 
ſchieden, daß, wenn dieſelben nicht in Fleiſch und 
Blut beſtuͤnden, man nicht wuͤßte, ob ſolche in 
ein a partes Reich gehoͤreten. Es find derſelben 
auch zweyerley Arten, als wilde und rauberiſche, 
und dann auch ganz zahme und friedfertige. Un⸗ 
ter dem wilden und rauberiſchen Gefluͤgelwerk 
pranget der Adler als ein Koͤnig und Oberhaupt, 
gleichwie unter den wilden und rauheriſchen Thie⸗ 
ren der Löwe. Dieſer Adler, ob er ſchon noch 
nicht der größte unter den geflügelten zweyfuͤßi⸗ 
gen Thieren iſt, vermag er doch durch ſeinen be⸗ 
herzten und ermunterten Geiſt mehr als andere 
auszurichten, denn er ſchwinget ſich durch ſeine 
Fittige ſo hoch in die Höhe, daß ſolcher mit de⸗ 
nen Augen nicht mehr zu ſehen noch zu erkennen 
iſt, und hat ſeinen Flug gerade nach der Sonnen 
zu: Von welchen erzehlet wird, daß er ſich in ſei⸗ 
nem Alter, wenn nemlich ſeine Federn ſo lang ge⸗ 
wachſen, daß ihm dieſelben nunmehro beſchwer⸗ 
lich ſeyn, ſolche von der Sonnen anzuͤnde und 
verſenge; ſo nahe vermag der Adler ſich zu der⸗ 
ſelben zu nahen. Hinwiederum, ſo ſein Schna⸗ 
bel fo krumm und ſtumpf geworden iſt, daß er 
mit ſolchen nichts mehr wohl faſſen mag wetzet 
er denſelben an einen Stein wieder gerade; zu⸗ 
dem ſo wachſen nach ſeinem Verſengen wieder 
andere junge Federn, durch welche Geſtalt fol 
cher ganz verfünget wird, wie das Sprichwort 
heiſſet: Wie ein Adler. Dieſer Vogel iſt un⸗ 
ee | ler 
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ſich von andern Voͤgeln, fo er überwältigen kann 
und mag ernaͤhret, oder, in Ermangelung ſolcher, 
ſich vom Aas erhaͤlt, allwo ſich dieſe Thiere Hauf⸗ 
ſen⸗weiſe verſammlen, gleichwie bey uns die Ra⸗ 
ben und Kraͤhen auch thun, Weil nun dieſe Art 
Voͤgel ſich bloß vom Fleiſch und Blut anderer 
Thiere ernaͤhren und erhalten, ſo hilft ſolches ih⸗ 
ren hitzigen und begierigen Geiſt vollends anrei⸗ 
tzen, und deſto zorniger machen. Seines Ge⸗ 
ſchlechts giebt es verſchiedenerley, und find einan⸗ 
der an Groͤſſe ſehr unterſchieden; wie wir ferner 
an dem Geyer, Falken und dergleichen Gevoͤgel 
auch ſehen, fo ſich nur auf das Jagen und Rau⸗ 
ben anderer Voͤgel befleißigen, ſolchen beftändig 
nachſtreben, ſie erſtoſſen und zu ihrer Speiſe ge⸗ 
brauchen. Unter dieſer Art groſſer Raub, Voͤ⸗ 
gel giebt es einen, ſo die andern an Gröͤſſe alle 
uͤbertrifft, nemlich der Strauß. Dieſes iſt ein 
ſehr groſſer und annehmlicher Vogel, deſſen Hoͤ⸗ 
he ſo groß iſt, als eines Reuters, fo zu Pferde fir 
tzet, und wird unter andern ſeiner unvergleichli⸗ 
chen Federn halber bey aller Nation Voͤlker lieb 
und werth gehalten, mit welchen die Groſſen die⸗ 
ſer Welt prangen, und den größten Staat mas 
chen. Von dieſen Vogel wird erzehlet, daß 


derſelbe Eiſen verdauen fol, wegen der Hitze ſei, 


nes Magens; welches wir aber dabin bewenden | 
laſſen. Alle dieſe Arten Raub ⸗Voͤgel werde 
wegen ihres hitzigen und Blut⸗ duͤrſtigen 
ſches zu keiner Speiſe gebrauchet, wie unſere 
Vögel, io ſich in unſern Gehoͤlzen u 
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ſondern es wird deſſen > 5 ein Aas ge⸗ 
halten. Ihr Blut duͤrſtiger Geiſt zeiget, daß 
dieſelben von der obern feurigen Lufft uͤberfluͤßig 
ſind beſeelet worden; welcher feuriger Geiſt, ſo 
ſie regieret, dieſelden! zu aller Blutduͤrſtigkeit be⸗ 
gierig anreitzet, wie bey der Grauſamkeit der wil⸗ 
den Thiere iſt gemeldet worden. Doch ſind 
dieſelben von keiner ſolchen Herzhafftigkeit, ſon⸗ 
dern furchtſam und verzagt dabey, daß ſich dieſel⸗ 
ben von ihrem Fuͤrnehmen leichtlich ſtoͤhren und 
verjagen laſſen, weil ihre Seele nicht aus ſo vie⸗ 
Len irrdiſchen ſulphuriſchen Dünften, ſondern aus 
mehrerer Feuchtigkeit der gemeinen Lufft beſte⸗ 
hen, und dahero nicht ſo zornig und grimmig ſeyn 
moͤgen. Es wird auch ſonſten noch von einem 
Vogel erſehlet, der Greiff genannt, ſo vor an⸗ 
dern allen an Raubigkeit und Grimmigkeit den 
Vorzug haben fol, indem ſolcher alles, was er 
ergreiffen mögen, ja auch oͤſters ein ganzes Pferd 
ſoll fortgetragen und uͤber das Meer geſchleppet 
haben; von welchen aber anjetzo nicht viel gemer⸗ 
ket wird. Er ſoll fein Neſt, gleichwie der Adler 
und andere groſſe Voͤgel, auf den allerhoͤchſten 
Felſen am Meer haden, und ſeinen Jungen be⸗ 
ſtaͤndig einen Vorrath an Raub von ane 
Thieren zubringen. \ 


§. 
Wir haben aber auch in diefem e in: 
eine Art wilder Gevoͤgel, fo ung fehr lieb und an» 
genehm feyn, nemlich diejenigen, fo ſich in unfern 
Waͤldern und Hoͤlzern aufhalten, als der Au⸗ 
eu und Birk⸗ Hahn, die Rn und 10 
a geo 
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groſſe Menge klein Gefieder. 5 alle Per 
den Raub nicht ergeben, ſondern naͤhren und 
erhalten ſich von denen Vegetabilien und kleinen 
Gewuͤrme, wie ſolche jedermann zur Gnuͤge be⸗ 
kannt ſeyn. Sie mehren ſich ſo ſehr ſtark, und 
werden an einigen Orten in groſſer Menge ge⸗ 
fangen und zur Speiſe gebrauchet. Unter als 

len Geflügel und Feder ⸗Vieh find diejenigen 
an beſten und nutzbarſten zu gebrauchen, ſo bey 
uns zahm ſind, und in unſern Wohnungen auf⸗ 
gezogen werden; als der ealcuniſche Hahn mit 


ſeines gleichen / die Gaͤnſe, Enten, Huͤner und 


Tauben, von welchen wir den beſten Nutzen ha⸗ 
ben, und die uns auch am meiſten einbringen. 


Alle dieſe Arten Feder⸗Vieh und Gevoͤgel, wie 
ſie Namen haben moͤgen, vermehren ſich auf ei⸗ 


ne ganz ſonderbare Weiſe, und iſt deren Art von 
denen vierfuͤßigen ? Thieren eben wie ihre Ge⸗ 
ſtalt, ganzlich abgeſchieden; denn fie gebähren 
ihre Jungen nicht aus ihrem Leibe, wie die vier⸗ 
füßigen Thiere thun, ſondern legen auf eine ganz 


unbegreifliche Art und Weiſe erſtlich Eyer, wie 


jedermann bekannt iſt, in welchen Eyern dann 
die ganze Natur und Weſenheit eines ſolchen 


Thieres beſchloſſen lieget. Dieſe Eyer moͤgen 


an und vor ſich ſelbſten zur Speiſe gebrauchet 
und ganz ſicher genoſſen werden. Wenn wir 
nun die Generation dieſer Feder ⸗Thiere recht 95 
trachten, ſo finden wir, daß ſolche recht ſonde 
bar und merkwürdig zugehet, woraus wir wohl 
begteiffen mögen, daß die Art ihres Fleiſches 
ganz anders, als das Fleiſch der e 
Thiere 


| 
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Thiere ſey, von welcher Betrachung wir bey 
der Saamens⸗Kraft des animaliſchen Reiches 
gehandelt haben. Die Anregung ihrer Saa⸗ 
mens⸗Kraft geſchiehet bey dieſen Thieren auch 
zu ihrer gewiſſen Zeit, da ſie ſich dann beyder⸗ 
len Geſchlecht zuſammen gatten, und miteinan⸗ 
der Wirthſchaften, ein Neſt zuſammen bauen, 
allwo ſie ſich verbergen, ihre Eyer darinnen le⸗ 
gen und ausbruͤten moͤgen. Bey ſolchen Thie⸗ 
ren und Feder ⸗Vieh ift dieſes ganz ſonderbar 
zu beobachten, daß dieſelben einander getreu ſeyn, 
und ſich keines von ſeinem Gatten wendet, oder 
eines andern begehret, wenn ſie ſich nur einmal 
gepaaret und miteinander vereiniget haben. Die 
Liebe und Freundſchafft, fo dieſe Thiere zuſam⸗ 
men pflegen, if ganz was merkwuͤrdiges, daraus 
hauptſaͤchlich zu ſchlieſſen iſt, daß in ihnen ein 
friedfertiger und keuſcher Geiſt wohnen muß, der 
fie zu allen loͤblichen Tugenden antreibet. 
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Der dritte Theil unſeres animaliſchen Reiches 
aber beſtehet in einer ganz beſondern Art leben⸗ 
diger Creaturen, ſo nicht gleich denen andern 
auf der Erden wandeln / oder ſich in der Lufft er⸗ 
heben moͤgen, ſondern, in dem Waſſer leben und 
bewegen moͤgen. Dieſe Arten Creaturen ſind 
in dreyerley Arten einzutheilen, als erſtlich, in 
die ordinaire Art Fiſche, wie ſie denen Menſchen 
zu ihrer Speiſe dienen und bekannt ſeyn; vors 
andere in die aufferordentliche groſſe Wunder⸗ 
Fiſche, und drittens von denen allerhand Arten 
Waſſer⸗Thiere, des Geſchlechtes, als wir gr 
bi 5 au 
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auf unferer Erden finden moͤgen. So wir die die 
Eigenſchafft der Fiſche betrachten wollen, und 
erſtlich dererjenigen, ſo uns ſehr wohl bekannt 
ſeyn, und wir zu unferer Speiſe genieſſen thun, 
ſo finden wir hiebey, daß deren Arten und Gat⸗ 
tung zwar ſehr vielerley ſeyn, ſich aber auch als 
lezeit nach der Art und Eigenſchafft des Waſſers 
richten, i in welchen ſie gezeuget und gebohren wer⸗ 
den. Je heller und klaͤrer nun ein Waſſer iſt, 
je gefünder und delicater ſeyn auch die Fiſche, ſo 
ſich darinnen generiren thun; dagegen in einen 
ſchlammigen, dicken und trüben Waſſer die Fis 
ſche ſchon nicht fo geſund zu eſſen find. Ders 
gleichen Arten Fiſche auch, ſo ſich in einen hellen ö 
und feifchen Quell- Waſſer finden, wird man in 
einem dicken und truͤben Waſſer nimmermehr 
antreffen. Weil die Quell⸗ und Fluß⸗Waſ⸗ 


ſer unſern Augen allhier am eheſten vorkom⸗ 


men, ſo wollen wir deren Arten Creaturen erſt⸗ 


lich betrachten; da wir denn finden werden, 


daß dieſe Art Fiſche einer ſolchen Eigenſchafft 


ſeyn, ſo ſich in denen truͤben Waſſern, wie er⸗ 


wehnet, nicht finden; als da ſind die Forellen, 
Schmerl, Weißfiſch und Gruͤndling, dieſe Fir 
ſche werden ſich in keinen trüben Waſſer finden 
noch leben mögen. Daraus wir erkennen mus 
gen, wie in jedem Waſſer eine deſondere magne⸗ 
tiſche Kraft der obern geiſtlichen Waſſer mit 
verborgen liegen, wie beym Erklaͤren vom ni 
ment⸗Waſſer ganz deutlich iſt erwieſen wor 
In denen ſtaͤrkern Fluͤſſen, allwo ſich — 
s Arten Waſſer zu verſammlen ede, 
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5 5 aol Daten herkommen, wodurch ſol⸗ 
Waller dicke, truͤbe und unrein werden, fiee 


Pa man auch eine befondere Art Fiſche / ſo ſich 
darinnen aufhalten und zu leben pflegen, als da 
ſind der Hecht, die Barme, der Aal, der San⸗ 


der, der Alander, die Schley, und was derglei⸗ 


chen Fiſche mehr ſeyn. Dieſe Art Fiſche ſind 
ſchon einer andern Natur, als die, ſo in einen 


reinen Quell⸗ und Fluß⸗Waſſer gezeuget ſeyn / 
ehen ge von . ion ern RO iu ven, 
ſtehen. a 
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Was nun die 5 10 debe derer 10 


h groſſen Seen und Meeren befindlichen 


Fiſchen anbetrifft, fo wir gleichfalls zu unſeren 


Speiſen allhier genieſſen mögen; fo ſehen und 
‚finden wir, daß dieſelben, dieweil ſie in einen 


noch beſondern Waſſer wohnen, ſo von unſern 


füllen Waſſern allhier gaͤntzlich abgeſchieden ift; 
auch einer ganz andern Art und Eigenſchafft 
ſeyn. Es iſt zur Guuͤge bekannt, daß das Waſ— 
fer in dem Meer nicht gleich wie unſere Duell» 
noch Fluß⸗Waſſer allhier beſchaffen ſeyn, und 
eine geſalzene Natur an ſich haben, deren wah⸗ 


ren Salz⸗Weſenheit wir auch zur SnügeerEläa 


tet haben, alſo, daß nunmehro ein jedweder ſol⸗ 
ches von ſich ſelbſten begreiffen wird. Da nun 
dieſer groſſer Salz: Magnet, fo in den Waſſer 
des groſſen Welt, Meeres ganz vollkommen ber 
griffen iſt, in einen ſolchen Stande, als er von 
dem groſſen GOtt zu Anfangs feiner Schoͤpfung 
ee worden, . Urſache iſt De ſo 
vielen 
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vielen Ausgeburten derer lebendigen Ther in 


den Waſſern; dahero finden wir auch, daß in 


ſolchen Meer, als dem Waſſer⸗Schatz aller 


Waſſer, die allerſtärkſten Ausgeburten derſel⸗ 


ben zu geſchehen pflegen, welcher Salz⸗Geiſt 
durch ſeine aſtraliſchen Kraͤffte auch verurſachet, 
daß dieſe Fiſche in einer andern Groͤſſe erſcheinen, 


als in unſern ſuͤſſen Waſſern. Was aber das 
rechte groſſe Belt» Meer anbetrifft, Oceanus 


genannt, daſelbſt der groſſe Salz⸗Schatz ver⸗ 
borgen lieget, finden wir, daß in demſelben nicht 


alleine eine auſſerordentliche Art Fiſche von ſehr 


ungeheurer Groͤſſe, ſondern auch ſehr vielerley 
Arten anderer Waſſer⸗Thiere gezeuget und ge⸗ 
bohren werden. Der groſſe Salz⸗Magnet hat die · 


fe Art Fiſche mit einen ſolchen Panzer und Har⸗ 
niſch umgeben ‚und ihre Auffere Umſchlieſſung 


ſo harte coaguliret, als er bey dem mineraliſchen 
Reiche gethan hat; denn ſiehet man vor allen an⸗ 
dern erſtaunenden Waſſer⸗ Thieren den Wall⸗ | 


iſch an / was vor einer ungeheuerer Groͤſſe und 


Stärke derſelbe vor allen andern ſey, ſo muß 


man ſich über ſeiner Geburt hoͤchſt verwundern, 


und bekennen, daß ſolches der Natur Meiſter - 


liſchen Salz⸗Kraft gezeuget und gebohren ſey, 
weil derſelbe alle Staͤrke und Kraͤffte der andern 
Fiſche in ſich faſſet, indem derſelde die größten 


chiffe übern Hauffen werffen und umſtürſen 
kann, welches freylſch eine ſehr an Se 


8 


ſtͤck vor allen iſt, ſo fich in Waſſer jemals gere⸗ 
get. Es ſcheinet, daß ſolcher abſcheulich groſſe 
Fiſch aus dem Centro dieſer Waſſers. oder aſtra- 
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Staͤrke und Gewalt von einem Fiſche iſt; derer 
andern groſſen tauſenderley Arten zu geſchweigen, 
indem wir allhler eben keine Fiſch ⸗ oder Thier⸗Hi⸗ 
ſtorie anſtellen wollen, deren Geſchlechter alle 
deutlich zu erklaͤren, ſondern nur deren inwendi⸗ 
ge Geſtalt, Kraft und Weſenheit betrachten, 
wovon dieſeſben entſtammen und hergekommen 
ſeyn, als welches wohl von einer groͤſſern Impor⸗ 
tant iſt, als nur dasjenige davon zu ſagen, was 
wir mit bloſſen Augen ſehen mögen, von welchen 
erſten Anfange ſolcher Fiſche wir bey Erklärung 
und Beſchreidung des groſſen Waſſer⸗Schatzes 
des Meeres ganz deutlich entdecket haben. Was 
nun ferner die dritte Art und Eigenſchafft dieſer 
Waſſer⸗Geſchoͤpfe aubetrifft, wie nemlich in 
denſelden ſo viele Arten Thiere gefunden wer⸗ 
den, deren beſondere Geſtalt, Groͤſſe , Art und 
Eigenſchafft wir in dieſen dritten Theil in aller 
Kurze ve e Abe, ik 
ee ee AN) HE eee TE ERSTE FIRE, 
Sehen wir nun den dritten Theil dieſer groſ⸗ 
Ten und erſtaunend⸗ würdigen Waſſer⸗Geburten 
und Ereaturen an, ſo muß man bekennen, daß 

allda eben eine ſolche Schoͤpfung vorgegangen 
fen, als auf unſerer Erde, dieweil wohl eben der⸗ 
gleichen Creaturen, ſo wohl an allen Arten Thies 
ten und Menſchen geſehen und gefunden werden. 
Betrachten wir nun den Grund ſolcher Genera- 
tion und Zeugung dieſer Creaturen im Waſſer 
recht, ſo wird man deſſen Möglichkeit gar deut, 
lich und vollkommen finden, und dadurch die All⸗ 

macht Gottes erſt e lernen. 90 | 
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iſt bekannt, daß auf dem Meer von denen Rei⸗ 
ſenden zu vielenmalen See⸗Meer⸗ oder Waſ⸗ 
fer, Menſchen find geſehen, ja auch endlich gar ge⸗ 
fangen worden, welche an allen Gliedmaſſen 
gleich eines Menſchen allhier auf Erden geſtal⸗ 
let, jedoch einer Fiſch Haut und beſondern Waſ⸗ 
ſer⸗Eigenſchafft an ihnen wahrgenommen wor⸗ 
den, auch dieſes an vielen ſolchen Waſſer⸗Men⸗ 
ſchen obferviret, daß ſolche oben nur einen Men⸗ 
ſchen unten aber einen Fiſch vorſtellen. Unter 
denen Waſſer⸗Thieren iſt nicht das geringſte 
eines der Crocodill, ſo in Aſien und ſonderlich in 
Egypten viele gefunden werden, von welchen wir 
einen todt geſehen, ſo 20. Fuß lang an ſeinem Lei⸗ 
be, und wohl 10. Fuß dick N ar, der Schwanz 
deſſelben war ſaſt auch wohl zo, Fuß lang, und 
am Leibe wohl 8. Fuß dick; dieſes ungeheure 
Thier alleine, ohne deren andern viele hundert 
tauſenderley Arten nicht zu gedenken, giebt uns 
Gelegenheit genug, die innern Kräffte des geſal⸗ 
zenen Meer Waſſers ganz gründlich zu belrach⸗ 
ten. Ob man uns nun gleich auch ſagen wor 
te, es waren dieſe Thiere nunmehro aus ihren 
eigenen Saamen gezeuget, welches wir eben 
nicht leugnen, doch wollen wir erſtlich erklaͤret 
haben, was jemand durch dieſen Saamen ver⸗ 
ſtehen will, ob ſolches nicht eben dieſe Kraft iſt, 
ſo im innerſten des Salzes verborgen lieget, und 
von denen obern Kraͤfften geſtaͤrket wird; jedoch 
von dieſem animaliſchen Reiche vor dieſes mal 
genug. D e nen une ae een (bit | 
„ ene eee a. NT 139 27 Dion 
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Nun kommen wir wieder zu dem minerali⸗ 
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ſchen Reiche, und deren fo vielerley verſchiede⸗ ö 


ner Ausgeburten: Welches Reiches Erkannt⸗ 


niß vielen noch ein verborgen Geheimniß blei⸗ 


bet, in Anſehung feiner verborgenen Saamens⸗ 


Kräffte, und denn auch wegen der Auszeitigung 

ſolcher Geburten ſelbſt. Betrachten wir nur 
erſtlich die erſten Anfänge, oder erſte Materie, 
als den Saamen ſolcher Creaturen, ſo muß man 
ja bekennen, daß man nicht weiß / wo man anfan⸗ 
gen oder aufhoͤren foll, dieweil derſelbe kein fü be⸗ 


greifliches und bekanntes Weſen iſt, wie der 
Saamen anderer Creaturen in denen andern 


beyden Reichen. Wollte man aber den Saar’ 
men der Metallen ganz läugnen, und ſagen, 
Gott der HErr habe die Erde gleich zum An⸗ 


fange der Schoͤpfung mit ſolchen veſten Stei⸗ 


nen, Metallen und miĩneraliſchen Geſchicken er⸗ 
fuͤllet und angeſchaffen, und gehoͤreten dieſelben 
zu dem Element Erde, gleichſam als die Knochen 


in einem Thiere, wie es auch welche dafuͤr hal⸗ 


ten, ſo waͤre ſolches wider die allweiſe Ordnung 


Gottes gehandelt, fo alles durch die verborge⸗ 
ne Wirkung der Natur aus ihren Saamen 
hervorbringet. Daß aber der metalliſche Saa⸗ 
men im mineraliſchen Reiche fo gar rahr und uns 


bekannt iſt, macht feine geiſtliche Weſenheit, fo 


in denen ſchon coagulirten Ausgeburten diefes 


Reiches in der begreiflichen Irrdiſchkeit zu tief 


borgen iſt, und aus ihnen in der Erden nim⸗ 


mermehr zu keinem wirklichen Vorſchein möge: 
e R 3 gebracht 
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il werden, indem derſelbe; ehe er 4 die 
elementiſche Wirkung zu einer mineraliſchen Coa- 
gulation geworden, ein bloſſer Fumus, oder dicker 
Rauch, anzuſehen und zu erkennen iſt; fo bald 
ſich aber ſolche Prima Ente zu einem Mineral be⸗ 
greiflich machet, ſo iſt ſolches nicht mehr fuͤr den 
metaliſchen Saamen zu achten, wohl aber vor 
ein mineraliſches Weſen, worinnen nemlich dies 
ſer Saamen verborgen lieget. Wer nicht die 
wahren Erkaͤnntniſſe der geheimen Natur ber⸗ 
ſtehet, wird ſolchen Saamen in den Mineralien 
und Mekallen eh 160 ww utheilen wiſſen. 


Hier auf dieſer Erden 900 es oftmals f zu, 
daß ſchwarz fuͤr welß, und weiß fuͤr ſchwarz, dem 
aͤuſſerlichen Schein nach / angeſehen und gehal⸗ 
ten wird; ja die blinde Welt achtet auch vielmals 
eine Sache vor todt, ſo doch ein vollkommenes 
Leben in ſich fuͤhret / und auch wohl noch vermoͤ⸗ 

gend iſt / andern todten Dingen mehr das Leben 
mitzutheilen; ſolches geſchiehet nun vielmals in 
dieſem wineraliſchen Reiche. Wer in Betrach⸗ 
tung deſſen auf die aͤuſſerlichen Farben derſel⸗ 
ben gehet, wird betrogen; und wer dasjenige 
vor todt, taub und leer achtet in ſolchen Reichs 
Geſchoͤpfen, woraus er nach ſeinen Willen und 
Gedanken nicht allezeit was finden thut irret 
auch. Er kkennet ihr aus dieſen unſeren Schriff⸗ 
ten die erſten Saamens⸗Kraͤffte noch nicht, Joe 
wol des wineraliſchen Reiches, als auch der an». 
dern beyden Reiche, ſo werdet ihr aus keinem 
Nr der na N rg n Es. 
8 agen 


ſagen die Philofophi, daß alle Metalle in ihren 
innerſten roth ſehen, welches eben auf die We⸗ 
ſenheit ihres Saamens gerichtet, ſo in allen Me⸗ 
talen gleiches und eines erſten Weſens iſt; auch 
wenn derſelbe allhier wieder gereiniget würde, ſo 
thaͤte ſolcher aller einander gleich ſehen. Es be⸗ 
ſtehet dieſe Reinigung nicht etwann darinnen, 
daß dieſelben im Schmelzen, wie ſonſten bey der 
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gemeinen Art gebraͤulich iſt, mit verfchiedenen 


Salien geläutert, und die Aufferliche Impurität nur 
davon geſchieden wird, ſondern denn dieſes iſt 
noch keine natuͤrliche Reinigung, und es greiffen 
derenſelbigen die rohen unaufgeſchloſſenen Salien 
noch nicht ans Herze, es muͤſſen ſolche radical ſul- 
viret, das iſt, aus ihrer Wurzel umgewandt und 
dasjenige dadurch davon geſchieden werden, 


welches ihre Vollkommenheit verhindert hat; 
und ſo dieſes geſchehen, werdet iht finden und er⸗ 
kennen, ob ſolches, was allhier von der Einheit 
des Saames der Metallen geſaget, wahr oder 
falſch o. ee ee 
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Alle Ausgeburten und Geſchoͤpfe des vegeta⸗ 
biliſchen und animaliſchen Reiches tragen von An⸗ 
fang der Schöpfung her ihren eigenen Saamen 
bey ſich, wodurch ſie ſich vermehren und ferner 
fortpftanzen moͤgen. Mit dem mineraliſchen 
Reiche und deren Creaturen aber hat es eine ganz 
andere Bewandniß, obzwar auch in ſolchen der 
Saame, woraus dieſelben gezeuget und geboh⸗ 
ren worden, verſchloſſen lieget, gleich denen an 
dern Creaturen derer andern beyden Reiche ſo 
Nr R 4 tau 


net fernern iedergebährung 900 ve Ä ii 0 


zung. Wenm ihr ein vegetabiliſches Gewachſe 


fortzupflanzen gedenket, es ſey nun ein Baum, 
oder eine andere Garten⸗ und Feld⸗Frucht, ſo 
werffet idr deren Art Saamen, fo dieſelben auch 
zuvor getragen haben in die Erde; ihr vermo⸗ 
get zwar weiter auch nichts mehr dabey zu thun, 
ſondern muͤſſet davon gehen. Dieſem aber un⸗ 

geachtet ſeyd ihr doch verſichert, daß aus dem⸗ 
ſelben in die Erde geworffenen Saamen mit der 
Zeit eben ein ſolches Gewaͤchſe, oder Baum, here 


vor kommen wird, als die Art des Saamens ge⸗ 


weſen iſt. Dieſes iſt uns zwar eine ſehr wohl 
bekannte Sache, ſo aber auch nur zum Unter⸗ 


ſcheid der Fortpflanzung derer Saamen und ihren 


groſſen Unterſcheid hier angefuͤhret worden. So 
ihr nun auch imGegentheil den mineral. Saamen 

allhier auf unſerer Erden uͤberkommen moͤchtet in 
eben ſo reiner und geiſtlicher Geſtalt, als derſelbe 
in der Erde von der Natur, zu Verfertigung derer 
Metallen gebrauchet wird, und ſolchen zu ſeiner 


weitern Wachſung und Fortpflanzung die Erde, 
gleich dem Vegetabiliſchen, legte, und demſelben 


hundert Jahr ſo liegen lieſſet, ihr wuͤrdet doch 
aus demſelbigen kein mineraliſches, geſchweige 
denn metalliſches Gewaͤchſe zu wachſen bringen, 
da doch die Erde fonft feine‘ ordentliche und ge⸗ 

woͤhnliche Matrix iſt, demſelben in ſich zu bilden, 


| wodurch die Metalle und Mineralia gezeuget und 


gebohren werden; woraus ihr vor diesmal ſehen 
ae begreiſfen Wide daßinder Erde, ka 7 
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talle wachſen ſollen, nicht allein ein geiſtlich rei⸗ 
nes Saamen⸗Weſen erfordert wird, ſondern 
auch eine eben dazu diftingirte bequeme: Matrix, 
in welcher die Eigenſchafft des Saamens mehr 
als in der andern 5 finden iſt. 
o neee 5 
Inm vorhergehenden S. haben wir geſaget, daß 
der Saame der Metallen, wenn man auch ſol⸗ 
chen haben koͤnnte, in der Erde von uns nicht 
koͤnnte fortgepſtanzet werden, Metallen daraus 
zu wachſen, welches wir auch, noch deutlicher zu 
erklaͤren, Anlaß dazu finden. Es iſt bey Erwe⸗ 
gung derer Saamens⸗Kraͤffte des vegetabili- 
ſchen Reiches gezeiget worden, daß nicht der 
ganze Cörper eines Korn oder Saamens, ſo man 
indie&rde ſaͤet, die gebaͤhrende Saamens⸗Kraͤff⸗ 
te deſſelben ſeyn, ſondern ſie ſeyn nur darinnen 
verborgen, welches wir auch haben zur Gnuͤge be⸗ 
weislich gemacht. Alſo und auf dieſe Art koͤn⸗ 
net ihr noch nicht gruͤndlich ſagen, daß, wenn ihr 
zum Exempel eine Hand voll Erbſen habet, es ſey 
der wahre Saame deſſelben, denn die Saa⸗ 
mens ⸗Kraft lieget eben nur darinnen verborgen, 
als wie in einem Erz oder Bergſtuffe der metal⸗ 
liſche Saamen; denn die Erbfe, oder ein ander 
Korn, iſt des vegetabiliſchen Saamens erſte und 
ſubtilſte Matrix, worinnen das reinſte Weſen der⸗ 
ſelben verborgen lieget; die Erde aber iſt die groͤ⸗ 
dere Matrix, oder das Gefaͤſſe, worinnen folcher | 
ausgezeitiget und zu feinem Wachsthum ange⸗ 
trieben wird. Alſo habet ihr noch nicht gefun⸗ 
den und zu Dage * die . 
n ki N 7 f er 
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der Vegetabilien, welche ihr doch täglich vor 8 | 
gen habet, wie wollet ihr denn die mineralifchen: x 
Saamens Kraͤffte ergründen, welche doch, wie 
ihr wiſſet / gar ſehr tief in allen deren Creaturen 
verborgen liegen? Sehet, zu einem deutlichen 
und begreiflichen Exempel, nochmals die Saa⸗ 
mens⸗Kraft des vegetabiliſchen Reiches an, wel 
ches auch gewißlich eben noch ſo unbekannt, als 
die mineraliſche ſeyn wird, indem wir durch den 
Saamen nicht den begreiflichen Coͤrper des 
Saamens, fondern die wirkende Kraft in ſol 
chen wollen verſtanden haben. Wenn derſelbe 
vegetabiliſche Saamen in die Erde geſaͤet wird, 
fo werdet ihr bey allen dieſen Wachsthum fehen 
und erkennen moͤgen, wie wir geredet haben, 
daß nemlich die Erde nicht feine natuͤrliche und 
erſte Maſtrix iſt, worinnen die obern Einflüffe 
wirken und ein Gewaͤchs formiren koͤnnen, ſon⸗ 
dern der aftralifche Salz⸗Magnet, fo in dieſen 
irrdiſchen Saamen verborgen lieget; denn die⸗ 
ſer Saame vereiniget ſich nicht mit der Erde, 
und vermiſchet ſich nicht mit ihr; ihr moͤget ſol⸗ 
che Gewächſe allzeit wieder aus der Erde aus⸗ 
heben, es wird unverhindert geſchehen moͤgen, 

daran ihr deutlich erkennen moͤget, daß die er 
de derer vegetabiliſchen und mineraliſchen Ge⸗ 
waͤchſe ihre fremde oder groͤbere Matrix iſt, in 
welchen ſie nur erhalten, und mit welcher ſie 
umſchloſſen werden, dadurch der Archeus (in 
Wirkung nur ie Nöte e | 


§. e m 
‚Die wirkliche Matrix eins jenen Dive 80 


ee 
allen dreyen Reichen iſt mit der SaamenssKraft: 
von einerley Eigenſchafft, welches inſonderheit 
der Unterſcheid dieſer dreyen Reiche ausweisen. 
In dem animaliſchen Reiche iſt die Saamens⸗ 
Kraft aller deren Ausgeburten in zwey beſonde⸗ 
re Theile getheilet, als einen maͤnnlichen und ei⸗ 
nen weiblichen Saamen: Daß nun dieſe beyde 
Saamen einerley Weſens, obſchon zweyerley 
Eigenſchafften ſeyn, erweiſen deren Ausgebur⸗ 
tenz und weil in ſolchen Reiche die Natur gleich 
ſam zertheilet iſt in ein maͤnnlich und weibliches 
SGeſchlechte, hat jedes Theil hierdurch ſeiner Art 
Saamen in ſich behalten, das maͤnnliche und 
das weibliche Sie koͤnnen ſich aber ferner nicht 
vermehren, es kommen dann dieſe beyde Saa⸗ 
men wieder zuſammen / woraus ihr ſehen koͤnn⸗ 
tet, fo ihr nur wolltet, daß dieſes keine vollkom⸗ 
mene Saamen, ſondern zertheilte ſeyn, ob dieſel⸗ 
ben gleich nunmehr ihrer Eigenſchafft nach ganz 
ſeyn. Zu einem deutlichern Begriff deſſen ſehet 
den Saamen im vegetabiliſchen Reiche an, wel ⸗ 
chen ihr wollet; ſo ihr aus ſolchen eine neue Ge⸗ 
burt zu erlangen gedenket, vermiſchet ihr ihme 
mit keinen andern Saamen, fondern ſaͤet den⸗ 
ſelben vor ſich in die Erde, und dennoch wird 
aus ſolchen ein neues Gewaͤchſe, feiner Art nach. 
Nun iſt die Frage: Iſt dena ein ſolcher Saar 
men männlicher oder weiblicher Natur? Oder 
find dieſelben alle beyde in ihme begriffen? Ihr 
werdet wohl den Saamen maͤnnlich, die Erde 
aber, darinnen ſolche Gewaͤchſe ausgebohren 
worden, den weiblichen Saamen, oder die Maß 
| trix, 
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trix, nennen, ſo aber nicht zu men iſt. Daß | 
die Erde aller Saamen gröbere Matrix ſeh/ iſt 
ſchon geſaget worden; aber daß dieſelbe den an⸗ 
dern Theil ihres Saamens ausmachen ſoll, iſt 
wider die ganze Natur. So die Erde die rech⸗ 
te Matrix eines Saamens waͤre, als zum Exem⸗ 
pel, der Erbſen in einem Garten, fo waͤte nicht 
möglich, daß um und neben ihnen auch Nuͤben, 
Möhren, Bohnen, Sallat, und dergleichen, 
wachſen koͤnnte; denn die Erde verwandelt doch 
niemals die Saamens „Kraft, und bringet aus 
denen Erbſen ⸗Saamen keine Kuͤrbiſſe hervor: 
Alſo moͤget ihr erkennen, daß die Eede den Saa⸗ 
men, als feine aͤuſſere Matrix, nur in der Fläche 
anruͤhret, ſolchen traͤget, und mit ſeiner Warme 
beſtaͤndig erhaͤlt, die Kraft der ee aber 
lieget allein im auh. tr 1190 
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Die Erde iſteine 5 Matrix aler 5 * 
lichen Dinge, in welcher die elementiſchen Wir⸗ 
kungen das Ihre beſtaͤndig verrichten mögen. 
So ihr einen Saamen, was Art er auch wolle, 
auf euern Boden verwahret liegen laſſet, fo wird 
aus demſelben nimmermehr keine Frucht weiter 
wachſen, noch ſich derſelbe vermehren; denn die 
Saamens Kraͤffte in demſelben ruhen und wer⸗ 
den durch keine natuͤrliche Wirkung aufgewe⸗ 

cket noch angereitzet. So die Elemente ihre 
Wirkungen zur Ausgebaͤhrung eines Dinges 
verrichten ſollen, fo muß ſolches auch in einem 
Elemente geſchehen, und zwar nach deren Eigen⸗ 
0 ſhaſſtz . werden in der Erden 

gewir⸗ 
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gewirket, verschiedene im Waſſer, verſchiedene 
in der Lufft, die Waͤrme des Feuers aber muß al⸗ 
ler dieſer Wirkung befoͤrderlich ſeyn, ſonſten ge⸗ 
langet nichts zu ſeinem vollkommenen Wachs⸗ 
thum. Derohalben, ſo ihr einen vegetabiliſchen 
Saamen zu ſeiner gewiſſen Zeit in eine begueme 
Erde werffet, ſo werdet ihr ſehen, daß ſolther nicht 
ſo todt und ruhend in derſelden, als wie auf eu⸗ 
ren Korn⸗Boden, liegen wird. Denn, ſo hald 
er die elementiſche Wirkung empfindet, und der 

Archæus, mit feinen centralen Feuer ſolchen an⸗ 
reget, reitzend und beweglich machet / ſo zeucht 
ſeyn aufgefchloffener Salz⸗ Magnet die obere 

Feuchte m feiner: Nahrungs⸗Speiſe deſtaͤndig 
an fich, b 8 ſolcher zu einer kaͤnntlichen Geburt zu 
Tage koͤmmt, und folgends auch endlich ſeine 


Vollkommenheit er langer. 
cee e deen a 
Verſchiedene Leute legen zwar bald deme, 
bald jenem Kraute, Gewaͤchſe und Wurzel eine 
weibliche Natur und Eigenſchafft zu, dem an⸗ 
dern eine maͤnnliche; als die weiſſen Zwiebeln, 
weil dieſelben eine weiche Art und Eigenſchafft 
ſeyn, fo ſoll ſie weiblich, die rothen und haͤrtern 
aber hingegen männlicher Natur ſeyn, und ſu⸗ 
chen dadurch zu erzwingen, als muͤſſe ſich die Na⸗ 
tur in allen Dingen, wie im animaliſchen Reiche, 
in zwey beſondere Geſchlechte zerteilen, verſte⸗ 
hen aber nicht, daß die Erd wel einige 
und ganz einfach ſeyn. Durch die vermiſchte 
Wirkung aber derer Elementen werden ſo vieler“ 
ley Dinge zur Welt dene een l | 
mail- 
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maliſchen Reiche das, natürliche Geſchlecht zer⸗ 
theilet, fie hingegen in dem vegetabiliſchen und 


mineraliſchen Reiche beyſammen in einem iſt. 
W „een n 7 124. BL. 19 f R 


Was wir nun allhier von der Saamen⸗ und 
Geburts⸗Art derer Vegetabilien, um deſto beſſe⸗ 
rer Deutlichkeit und Begreiflichkeit, haben vor» 

geſtellet, iſt auch gleicher Geſtalt von dem mine- 
raliſchen Reiche zu verſtehen; allda iſt die Saa⸗ 
mens ⸗Kraft auch einerley beyſammen und unzer⸗ 
theilet als in ſo weit es den groſſen aſtraliſchen 
Salz⸗Magneten der Erden anbeteifft, darinnen 
ſich dieſes Reiches Saamens⸗Kraͤffte begreiflich 
machen konnen. Ob zwar nun ſchon der mine · 
raliſche Saamen gleich dem vegerabilifchen, eines 
unzertheilten Weſens ſeyn, ſondern, ſo zu ſagen, 
weiblich und männlicher: mit beyſammen be⸗ 
ſchloſſen ſeyn, fo ſeun fie doch ihrer aͤuſſerlichen 
Natur und Weſen nach ſehr weit voneinander 
unterſchieden, ohnerachtet ſolche doch in ihren in⸗ 
nern einer ley ſeyn. Der vegetabiliſche Saamen, 
ehe wit ſolchen in die Erde werffen, iſt ein irrdi⸗ 
ſcher begreiflicher Coͤrper; der mineraliſche und 
metalliſcher Saamen aber, ſo der in die Erde 
geworffen wird, iſt der erſte hermaphroditiſche 
Mercurius ſelbſten, darum dieſer Geiſt auch nicht 
in der elementiſchen Erde wirken thut, ſondern in 
feinem aftralifchen Magneten, welcher nichts an⸗ 
ders, als ſeyn coagullrter Geiſt ſelbſten iſt, deme 
er auftöͤſet, und ſich mit ihme vereiniget⸗ Dies 
iſt ſeine natürliche Matrix, der Grund aller M 
len. Ohnerachtet nun die ſer Saamens⸗Gei 


gen dem vegerabilifchen corporaliſchen Saamen⸗ 
Weſens einer ganz beſondern Eigenſchaft iſt, ſo iſt 
doch derſelbe geiftliche Mercurius, oder erſter Ane 
fang aller Dinge, ganz unbegreiſticher Weiſe in 
ihme verborgen, ſonſt vermoͤchte ſolcher die Ger 
bährungs⸗Kraft in ihme nicht aufzuſchlieſſen; 
doch koͤmmt ihm dieſes Reich an Vollkommen⸗ 

en „Herrlichkeit und Vortrefflichkeit nicht 
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Die alten Philoſophen haben auch denen Me⸗ 
tallen in dem mineraliſchen Reiche verſchiedener⸗ 
ley Namen / maͤnnlichen und weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts, gegeben, wodurch dieſelben uns die 
Vortrefflichkeit, Vollkommen⸗ und Unvollkom⸗ 
menheit einer Sache nur vorſtellen wollen. Die 

falſchen Chymiſten hingegen wollen daraus noch 
beſtändig behaupten, daß dieſelben ihre Tincku⸗ 
ren zu verfertigen den ſolariſchen und lunariſchen 
Saamen aus Gold und Silber, als zweven 


Metallen, als einen maͤnnlichen und einen weib. 


lichen, zuſammen miſchen muͤſſen; ingleichen auch 
aus Eiſen und Kupfer das Gebluͤt Martis und 
Veneris zu ziehen, und ſolches miteinander ver⸗ 
einigen; beziehen ſich hiebey auf den Tradtat 
Baſilio Valent. welcher daraus eine Tindur zu 
machen gar viel ſchreibet. Dieſe gute Leute 
aber kennen ſolche Schrifften ſo e 
dem Baſilio in Perſon gekannt haben. Das 
Gebluͤt Martis und Veneris will in einen ganz an⸗ 

dern Verſtand genommen ſeyn, als aus Eiſen 
und Kupfer zu erzwingen, und e her 
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. ſolches 8 nicht zi zu vollbringen. Ar Ir Bose S 


im vorhergehenden der Natur nach eingeraͤumet, 


daß particulariter aus denen Metallen was nütz⸗ . 
liches zu erlangen ſey; aber ohne das rechte 
Feuer und Waſſer iſt mit ihnen auch nichts zu 
erlangen. Was aber die Philoſophen von Sol 8 
& Luna, Mars & Veneris, uns vorpfeiffen, geht 
ganz aus einen andern Thon, welches ein 1 
der ganz ſi ſicherlich een kann. 8 m 
. 126. 

Die Creaturen nun des mineralifehen Rei 
ches uns recht begreiflich vorzuſtellen, um dar⸗ 
aus ihr inneres Weſen gruͤndlch zu betrachten, 
wollen wir daſſelbe Reich in drey beſondere 
Theile theilen, als erſtlich, in das mineraliſche, 
zweytens, in das metalliſche, und drittens, zu 
Betrachtung aller Geſteine, edel oder unedel. 
Die Metalle und Mineralien in det Erde haben 
alle einerley Anfang ihrer Geburt, und alle auch 
einerley Eingang in dieſes irrdiſche Weſen, wel⸗ 
chen wir dem Zuſtande unſeres irrdiſchen menſch⸗ 
lichen Lebens gar wohl vergleichen koͤnnten; denn 
es ſind dieſelben erſtlich alle Mineralia und mit irr⸗ 

diſcher Schwefflichkeit umhuͤllet; aber doch ſind 
dieſelben in ihren Innern einander gar ſehr unter⸗ 
ſchieden; ja es giebet offt ſolche Erze, fo dem 
äuſſerlichen Anſehen nach gar ſchlecht ſcheinen, 
in der Probe aber durchs Feuer ihren reichen 
metalliſchen Gehalt erſtlich zeigen. Hingegen 
giebt es auch ſchoͤne glänzende, und dem aͤuſſern 
Anſehen nach ſehr reiche Erze, fo aber die Probe 
| 25 ur, und im Feuer keine Spur Metall 

90 legen, 
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eigen, daß alf ihre fhöne und ſtolze Pracht reiche 
Geſtalt und Anſehen ihnen nichts geholffen hat. 
Gleichergeſtalt geht es auch mit uns Menſchen, 
wir haben nach dieſer unſerer irrdiſchen Geburt 


in dieſes Leben alle einerley Eingang; wir em 


pfangen auch alle Odem aus der allgemeinen 
Lufft, wie Salomo ſaget, und Weinen iſt unſe⸗ 
re exſte Stimme. Unſern Leib erhalten wir al⸗ 
le durch die elementiſche Speiſe und Drank, 
aber in unſern Inwendigen ſeyn wir einander 
gar fehr unterſchieden, und geht es unter ſolchen 
eben ſo zu, wie von denen metalliſchen Erzen ge⸗ 
dacht worden. Es werden manche Menſchen 
vor die ſchlechteſten und einfaͤltigſten, ja vor 
Thoren dieſer Welt gehalten, weil ſie nicht alles 
mitmachen, und an der Bosheit dieſer Welt 
Theil nehmen wollen, die doch in ihren Innern 
diejenigen ſeyn, deren Herze und Gemuͤthe an 


2 


Gott hanget, und alles lerdiſche Ungemach ganz 


gerne uͤber ſich gehen laſſen. Hingegen ſind 


auch ſolche wohlanſehnliche, aufgeblaſene, pra⸗ 
lerichte Menſchen, die dem äufferlichen Schein 
nach die groͤßte Piecät beſitzen, und ihren Naͤch⸗ 
ſten in allen Noͤthen, wie es ſeyn ſollte, beſoͤr⸗ 
derlich ſeyn, fo doch in ihren Innern recht reiſſen⸗ 


de ABölffe ſeyn, den Armen unterdrucken, und 


alles zu ſich ziehen. Dieſe Menſchen halten die 
Probe nicht; weil alles gnug bey ihnen iſt da 
halten ſie Stich; zur Zeit der Anfechtung aber 
fallen ſie abe. Sie haben kein Vertrauen zu 
Ott, darum iſt auch ihr Troſt dahin. O! 
das Erz muß viemal durchs Feuer gehen, ehe 
su S man 
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. 
man Gold und Silber blicken ſiehet. Das 
Jerdiſche hat alles ſeinen Anfang von dem 
OHbern; GOtt wirket noch in allen Dingen; 
wer heute alles hat, beſitzet oſt morgen nichts, 
und wer heute nichts hat, dem ſchaffet GOtt 
Genuͤge. Wenn wir Menſchen unſern elenden 
Zuſtand recht bedaͤchten, und die Geburten de⸗ 
rer dreyen Reiche, oder die verborgene Wir⸗ 
kung der Natur wohl erkenneten, wir wuͤrden 
gewißlich allhier ganz anders leben, es wuͤrde 
auch kein Mangel noch Noth auf unſerer Er⸗ 
den ſeyn, wir koͤnnten alle gnug haben, und thaͤ⸗ 
te keinem fehlen; aber ſo lieget die ganze Welt 
in Argen. md ee 
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Nun wiederum auf unfer mineraliſches Reich 
zu kommen: Die Welt werden wir doch nicht 
anders machen. Es iſt alſo unter denen Mine⸗ 
ralien ein groſſer Unterſcheid; denn etliche die ge⸗ 
ben ein reiches Metall, und die werden Erze ge⸗ 
nennet, etliche geben auch gar keines. Diejenigen 
Mineralien, oder Erze, ſo Metall geben, ſind ver⸗ 
ſchiedenerley Arten; diejenigen aber, ſo kein 
Metall geben, ſind noch mehrerley; darum wir 
dieſelben Arten alle beyde nach einander ganz 
deutlich vornehmen wollen, um uns doch die Na⸗ 
tur ſolches verſchloſſenen Reiches erſt recht be⸗ 
kannt zu machen. Die Erze und Mineralien 
werden insgemein, wie bekannt iſt, aus der Erde 
gegraben, allwo dieſelbe von der Natur gewir⸗ 
ket worden, und find verſchiedenerley. Derer 
Mineralien giebt es dreyerley, als W ſo 
3 ih N 1 
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fire Metallen bey ſich führen, und Mineralien, 
fo einen metalifchen Regulum geben, und Mine- 
ralien, ſo aus lauter flüchtige und verbrennliche 


Theile beſtehen. 


. 1 10 
Die Mineralien ‚fo ein ſixes Metall bey ſich 
führen, find auch verſchiedenerley, als das An- 
timonium, Zinnober, Aurum pigmentum; dieſe 
fuͤhren oftmal gediegenes Gold bey ſich, ja es iſt 
ſolches bisweilen ganze Neſter⸗weis in ihnen zu 
finden, und ſolches koͤmmt ihnen daher, weil die ⸗ 
ſe drey Sorten Mineralien in ihren Innern von 
puren ſolariſchen Sulphur zuſammen geſetzet ſeyn, 
ſo aber meiſt fo flüchtig iſt, daß ſolcher in deren 
Schmelzung aller davon gehet; welche groſſe 
Flüchtigkeit in ihnen nichts anders iſt, als ihre 
infieirte Saamens⸗Kraͤffte, oder der erſte Mer- 
curius, fo in der Erde bey deren Einſtrahlung und 
irrdiſchen Vermiſchung von denen allzuſtark 
aufgetriebenen irrdiſchen Duͤnſten durch widri⸗ 
ge Wirkung derer Elemente gaͤnzlich iſt verdor⸗ 
ben und ausgetrucknet worden, dadurch er ein 
irrdiſches Weſen annehmen, und alſo verderben 
muͤſſen. Loͤſet man nun ſolchen Mercurium in 
denen fluͤchtigen Mineralien in dem Feuer auf, ſo 
gehen dieſelben in rechter ſichtbarer corporali⸗ 
ſcher Geſtalt als ein Rauch und Dampff wieder 
zuruͤcke nach ihren Anfange. Hat aber dieſer 
erſte Saamens⸗Geiſt in der Matrix der Erden eis 
nen reinen Salz⸗Magneten noch funden und an⸗ 
getroffen, darinnen er noch ſo viel wuͤrken moͤ⸗ 
gen, als die Verwahrloſung der Erden, oder die 
9 S2 anf 
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auffteigenden ierdiſchen 5 1988 erlauben 
moͤgen, damit er doch nicht gaͤnzlich untergedru⸗ 
cket werde, dadurch uͤberkommt ein ſolches flüch 


tiges Mineral ein fires Metal, und wird in 1 
| Sen Mineral au Gold. 


§. 
Wir finden aus dem a Stunde der 
Ray daß dieſelbe in ihrer erſten Wurkung 
nach ihren Willen alles zu Golde machen wollen, 
und auf kein ander Metall ſonſten bedacht gewe⸗ 
ſen iſt, auch von keinem andern, nach ihrer Wuͤr⸗ 
kung, gewußt hat, als vom Golde. Dieſes zei⸗ 
get uns erſtlich der Saame derſelben, und dann 
zweytens die contraire Wuͤrkung derer Elemen- 
ten. Daß die Natur zu denen Mineralien und Me⸗ 
tallen, ja, ſo zu ſagen, zu dem ganzen minerali- 
ſchen Reiche nur einen einigen Saamen habe, ers 
zeigen erſtlich alle Metalle und Mineralia, ſo die⸗ 
ſelben, Natur⸗gemaͤß, aufgeſchloſſen, und deren 
verborgenen Saamen daraus offenbar gemacht 
wird. Vors zweyte, die ganze Wuͤrkung der 
Natur, wie ſchon ſehr deutlich davon iſt gehandelt | 
worden; denn daß die begreiffliche uͤberfluͤßige 
Serdifchkeit, i in fo weit dieſelbe denen Creaturen 
dieſes Reiches an ihrer Vollkommenheit verhin⸗ 

dert hat, zufälliger Weiſe in ihnen ſeyn, zeiget 
dieſes, dieweil dieſelben auch wieder von ihnen 
zu ſcheiden ſeyn, ob daſſelbe ſchon nicht jedermann 
zu thun vermoͤgend iſt. Daß aber auch dieſe 
IJrerdiſchkeit der Vermiſchung nicht von einer ſol⸗ 
chen Vermiſchung des groben Erdreichs herruͤh⸗ 
re, ſo f ch mit ihnen eiwann ſollte vermenget ha⸗ 
N, 
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ben, ſondern von einer ſubtilen Aus duͤnſtung dere 
ſelben, durch ihre Wirkung, if in vorherge 
henden ganz deutlich gezeiget und erwieſen more 
den; welche ſubtilen Duͤnſte denn in ihren Lbers 
fluß die Feuchtigkeit des obern Mercurü allzu⸗ 
ſebr austrucknen; und weil derſelbe in ſolchem 
Zuſtande ſeine Wirkung nicht kann verrichten 
helffen, ſondern den Leitungen derer Elementen 
folgen muß, fo hat inzwiſchen auch nichts anders, 
als ein unvollkommenes und flͤchtiges Mineral 
daraus werden koͤnnen. 


Insgemein ſind aber dieſe drey angeführte 
Mineralien ganz fluͤchtig und ohne Metall, es waͤ⸗ 
re dann, daß ſolche nahe an Gold⸗Gaͤngen ge⸗ 
brochen haͤtten. Sie ſind aber ſonſt noch zu be⸗ 
trachen, weil deren fluͤchtige Sulphura doch wohl 
noch etwas nuͤtze waͤren; wer dieſelben recht auf⸗ 
zuſchlieſſen und umzuwenden wuͤßte, in Betrach⸗ 
tung nur von den Antimonium anzufuͤhren, wel⸗ 
ches doch einen foldyeni güldifchen tingirten 
Geiſt bey ſich fuͤhret. Daß es das weiſſe und 
blaſſe Gold in die ſchoͤnſte Farbe und Coloͤr bein⸗ 
gen kann, wenn man daſſelbe nur damit ſchmel⸗ 
zet, und das Antimonium, ſo mit dem Golde zu 
einem Könige gefallen, wieder davon verbläſet; 
es thut aber ſolches der ſubtilſte Geiſt, als wel⸗ 
ches wohl zu merken iſt. Betrachtet man nun 
auch hinwiederum den Zinnober, wie derſelbe 
aus der Erde koͤmmt, ſo muß man bekennen, 
daß ſolcher, nebſt dem Antimonio, ein rechtes 
Wunder ⸗Mineral der Natur iſt, denn beyde dieſe 

S Mine- 


— 


wc 


| Ben geben, „durch die Kunſt getrieben, 
ein ſchönen zinnobriſches Naturell von ſich; 
welche Phœnomena doch auf ein metalliſches 
Weſen zeigen. Viele haben in dieſen Subje- 
ais den Stein der Weiſen geſucht, welches ein 
jeder verſuchen kann. Bafılius:Valentinus geſte⸗ 
het ſo viel von dem Antimonio, daß er daraus 
den Stein Ignis, das iſt, den Stein des Feuers / 
aus ihm gemachet hade; ob aber nun ſolchet 
von dem Stein der Weiſen weit entfernet ſey, 
wollen wir nicht beurtheilen. Doch iſt dieſes noch 
etwas merkwuͤrdiges von dieſem Antimonio, fü 
daſſelbe recht aufgeſchloſſen und fein reinfter Sul- 
den von ihme geſchleden ſey, fo riechet derſelbe 

ehr lieblich, woraus feine lebende Kraft zu er⸗ 
kennen iſt; laſſet ihr ihm aber in der freyen Lufft 
ſtehen, ſo verschwindet ſolchen in kurzer Zeit ſein 
keines aftralifches Salz, fo aus ihm zu bringen 
ift; iſt ihn der Dufft cryſtalliniſch und un de 
in der Waͤre aber ein gelbes Oel. Es iſt die⸗ 
ſes Mineral auch eines von ;denenjenigen, ſo ſich 
noch ſchmelzen, und einen metalliſchen oder doch 
‚brüchigen Regum hinter ſich laffen. RE 
rum pigmentum ft. auch ein tingirtes Mineral, 
ſo das Silber auch gelb faͤrbet, gleich wie An- 
timonium das Gold, feine Farbe ift aber nicht 
beſtaͤndig. Sonſt ſind dieſes drey gifftige und 
ſchaͤdliche Mineralia, deren Rauch nicht lange zu 
vertragen iſt. Verſchiedene wollen den Stein 
der Weiſen aus ihnen BETT . 
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Ferner giebt es auch boch wehe flächige Mi- 
nera ia, 4 
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neralia, ſo doch ein fixes Metall noch bey ſich fuͤh⸗ 
ren, als Kobold, Wißmuth, dieſe fuͤhren / ge⸗ 
meiniglich Silber bey ſich, und kommt ihre 
Fluͤchtigkeit gleichfals von der Unbeſtändigkeis 
des Mercurü her, wie beym vorhergehenden. 
Daß der Kobold ein unzeitiges und unreifes 
Silber fey, ſtehet zu erweiſen, und iſt auch niche 
unbekannt mehr; indem wir erſtlich auf denen 
meiſten Bergwerken, wo vor Zeiten gediegenes 
und gewachſenes Silber iſt gefoͤdert worden, 
zanjetzo den Kobold finden. Zum zwevpten, ſo 
führer solcher alemal Silber bey ſich, wenn er 
darauf probiret wird, es ſey nun gleich wenig 
oder viel. Dtittens, wer mit der Figierung 
der Erze halben kann umgehen, wird aus ſol⸗ 
chen mehr Silber, als nach der gemeinen Pro⸗ 
be, erlangen können. Viertens, fo zeiget auch 
| a Rauch und Dampff, ſo beym 
Probieren auf Schmalda gefunden wird, auf 
Silber. Es iſt ſolches ſonſt auch ein ſehr ſtar⸗ 
ker Gifft, wie auf blauen Farbwerken gar deut / 
lich zu ſehen iſt. Der Wißmutb fuͤhret auch 
bisweilen Silber bey ſich, wie auch oͤffters Ei⸗ 
ſen und Kupfer. Dies iſt ein wunderliches Mi- 
neral, von vielen Farben zuſammen geſetzet. Iſt 
dieſelbe Minera bein, fo hat ſie viel Sulphur in 
ſich, gleich dem Antimonio. Viele halten da⸗ 
vor, es fen ſolches das ‚Subjedum lapide, und 
wird ſehe ſtark darinnen gearbeitet; der beſte 
iſt, der ſchoͤn gelb und marcaſittiſch iſt; denn die⸗ 
ſer hat den mehreſten und auch den reineſten 
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a late die Mineralia, 10 einen meta. Re 
gulum im Schmelzen von ſich geben, find. das 
Antimonium, Wißmuth und Spiantar. Aus die⸗ 
ſen Mineraliſchen ſcheinet, daß die Natur was 
mit ihnen vorgehabt und Metalle hat machen 
wollen; es iſt aber dieſelbe dadurch verhindert 
worden, weil ihr die Feuchtigkeit des reinen 
obern Mercurüi ermangelt hat, wodurch verur⸗ 
ſachet worden, daß die herbe und ſtrenge Wit ⸗ 
kung der Elementen in denenſelben fo“ and 
fluͤchtige und unvollkommene Metalle find. ges 
zeuget worden. Unter allen aber giebet keines 
keinen ſchoͤnern Regulum, als das Antimonium, 
welchen die Alten den Signat Stern ge inne 
und viel auf ihn gehalten haben. So Eiſe 
unter dieſes Mineral geſchmolzen wird, 12 giebt 
es einen ſchoͤnen Stern in Regulum, und wird 
Reg. Antimonius martialis: genannt, es zerſtoͤhret 
und verſchlinget alle Metalle i in fi ich, au das 
I muß es ſizen 1 1 Ji Ni Br 
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4 55 noch ſehr vielerley fluͤchtige, oder auch zum 
Theil metalliſche, oder doch mineralifche See 
waͤchſe, als da ſind, Minera Antimonii, ex qua Ma- 
gneſia rubra paratus, Braunſtein genannt, denen | 
Thymiſten wohl bekannt, findet fich vieles in 
Schleſien und Boͤhmen, hat einen rothen Sul- 
phur in ſich, iſt aber flüchtig und ſonder Metall; 1 


auf Glas Hütten werden die Glaͤſer braun und 


uni damit gefärber; die Ape färben die % 


1 
‚fer n ſchwarz damit, Minera Mare Hebie 
Sue e eine fubtile Art Eiſenſtein; die Cho 
miſten verein ya den Vitriol, oder die Venus, x 
mit, weil dieſelben doch nicht ſo grob cb | 
7 vermeynen, Mars und Venus nun vecht 
alſo ber eh nden zu haben. Minera Argenti £iner& 
ſonderlich von denen Cyymiſten, aufgeſu⸗ 
bel; dieſelben wollen daraus ein ſxes Pulver 
machen; wird gefunden in Schleſien, Böhmen 
und Saßzburg. Pyrites atramentoſus, ird ins⸗ 
gemein ein ſchoͤner Vitriol daraus 1 0 Mer 
lanceria, wir auch Vittiol daraus, gemacht. Vir 
sriolum yiride & cruleum, ein gewarhfener Sims 
„meleblaugt: Vitriol. Dieſes iſt der Ebomiſten 
ihr Subje leines, den Stein der Weiſen, nach 
Baſilium, daraus zu machen. ‚Suecinum, Tapis 
lau bee ie eh 5 8 


1 


444 


WIE 0 
Auer dien Milch bal man Tom 19 100 f 
ein Mineral, ſo aber ſo fluͤchtig iſt, daß Bu leichte 
a ein Metall bey RM blelbet, ‚neinli: 8 den 
we⸗ 


Schwefel⸗Kieß. In dieſem Mineral lieget der 
Mercurius ganz Hauffen⸗weiſe beyſammen, aber 
in einer inticirten, gifftigen, raubrichen und fluͤch⸗ 
tigen Geſtalt, welcher einer zerſtoͤhrender Eigene 
ſchafft und allen Creaturen ſchaͤdlich iſt. In der 
Getierätioh dieſes Minerals hat es an firem Sal⸗ 
Wagen eng Dahers ſolches unbeſtaͤndig geblie⸗ 
ben if, und aller Zerſtoͤhrung unterworffen. 
Dem Anſehen nach ſiehet dieſes Mineral oft 
dem ſchönſten gediegenen Gold⸗Erze gleich, und 
wird] doch weiter nichts aus ihm / als gemeiner 
Schwefel gemacht; bisweilen fuͤhret ſolches 
auch etliche Pfund Kupfer bey ſich. Es wird an 
vielen Orten bey dem Silberſchmelzen auf Huͤt⸗ 
ten Wet ken gebrauchet, um einen mineraliſchen 
Stein dadurch zu erlangen, oder den Rahſtein. 


Ferner giebt es auch verſchiedene Arten fluͤch⸗ 
tige und ſulphuriſche Erze und Berg⸗Geſchicke, 
ſo wol nicht mehr unter die Mineralien gezehlet 
werden, aber doch auch gar kein Metall halten; 
man nennet ſie wilde Berg⸗Arten und Taub⸗Ge⸗ 
ſtein, als da ſind / der Waſſer⸗Glanz, Katzen⸗ 
Glimmer, Kupfer⸗Nickel, und allerhand blin⸗ 
dige Arten. Dieſes find wilde Arten, und ſolche 
Geſteine, ſo zu gar nichts taugen, weil ihrsulphur⸗ 
glaͤnzendes Weſen aus einem fluͤchtigen und ver⸗ 
brennlichen Sulphur herruͤhret, der auch durch 
keine Kunſt noch Handgriff zu Metallen zu 
ſchmelzen iſt. Es giebet aber auch noch eine Art 
üchtige Berg. Arten, fo ſchwer, und einen reinen 
folarsfchen Sulphur öffters bey ſich fuͤhten, 19 50 
e . Kun 
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Kunſt zu figiren iſt. Dieſe moͤgen nun zwar 
ſchon Erze genannt werden; ingleichen findet ſich 
auch in der Erden eine Gras⸗gruͤne ſaliniſche/ WM 
nera Victriolum genannt, ſo oͤffters Gold und 
Silber, ja auch wol nur Kupfer bey ſich fuͤhret, 
ſiehet gelb und auch blau ⸗gruͤn aus. Die Cyy⸗ 
miſten halten es vor ein Subject ihres tingirenden 
Seins vi ie chi nom y cn 
851 358 Ida’ mi §. 136. N Inu a 
Es giebt auch noch eine Art fluͤchtiges Geſtein, 
ſo ſich in ſehr unzehlich viele Gattungen zertheilet 
und ausbreitet, ſo einen reichen metalliſchen 
Schein haben aber wegen ihres ſehr ſubtilen 
Weſens und groſſer Fluͤchtigkeit, nach gemeiner 
probiers Art, gar kein Metall halten, gehoͤren 
uber, ihren — nach, auch mit zu dem 
mineraliſchen Reiche, wiewol dieſelben von dem 
gemeinen Berg ⸗Weſen aus ſolchen gaͤnzlich ver⸗ 
bannet ſeyn, indem ſie fie verwerffen, und ein 
Taub⸗Geſtein und leere Berg ⸗Att heiſſen. Dies 
fe Berg⸗Geſchicke, wie wir ſie nennen wollen, 
führen und leiten oftmals zu reichen metalliſchen 
Erzen, oder geben auch wohl ſelbſten, nach einer 
ſchlechten Figirung, das beſte Metall, ja es iſt 
das gediegene Gold ſelber ein ſolches rohes fluͤch⸗ 
tiges mineraliſches Weſen (aber das gewach⸗ 
ſene, fo ſich gleich prägen laͤſſet iſt es nicht.) 
Wer die rechten Zuſchlaͤge, feiner Natur und 
Auszeitigung nach, nicht wohl trifft, jaget daſ⸗ 
ſelbe ebenfalls durch die Lufft, darum in Mine 
ralien ein groſſer Unterſcheid iſt. Es finden ſich 
auf theils Gebuͤrgen ae, | 
80 4. 
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cher wilder Erze und Berg ⸗Arten, welche oft 
dem ſchönſten Gold⸗ und Silber ⸗Erzen an 
Schwere, Schein und Glanz ziemlich beykom⸗ 
men ſtehen in ihren ordentlichen Hängen bis⸗ 
weilen in den ſchoͤnſten ervſtalliniſchen Qugetze, 
als der ſchoͤnſte Glanz, oder blinde behalten ihr 
Streichen, fallen oft ſeigter , oder gehen auch ins 
Gebuͤrge, daß man ſich die beſte Freude draus 
machet, und dennoch geben ſie im Probieren kei⸗ 
ne Sput Metall. Was ſoll man nun von die, 
fen Berg⸗Geſchicken gedenken? Kein Metall 
halten ſie nichtz ins mineraliſche Reich gehören fies 
Wollen wir ſie nun als wilde Berg ⸗Arten vers 
werffen / das iſt doch wohl auch nicht zu verant⸗ 
worten; wenn man ſte doch noch in etwas untere 
ſuchete, vielleicht waͤre noch was mit ihnen anzu⸗ 
fangenz denn dieſen Erzen fehlet öffters nichts, als 
daß ein ſehr ſtark und in hoͤchſten Grad inficirter 
Mercutius in ihnen herrſchet und die Oberhand 
hat der dleſe Macht beſitzet, ſolche durch feine Ge⸗ 
walt gaͤnzlich zu zerſtoͤhren; fo aber derſelbe ge» 
daͤmpfet, und ihnen dadurch ihre Rauhigkeit be⸗ 
nom̃en worden, ſiehet man oftmals, daß ihre auf⸗ 
ſerordentliche Stein⸗Schwere auf etwas groſſes 
gezeiget hat; denn der himmliſcher ercurius hat in 
ſolchen Mineralien kein fixes Salz wuͤrken und 
coaguliren konnen, darum derſelbe in einer ſtren⸗ 

gen und unvollkommenen Geſtalt bey ihnen iſt 
ſitzen geblieben. Wer nun weis, daß Salz und 
Mercurius einerley Weſen ſeyn, wird auch wohl 
wiſſen, was er mit dieſen wilden Erzen und Berge 
Arten anfahen ſoll, Die Chymiſten ſehen Br 
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der, wenn een 1 Erz GER 15 
nen, in welchen die Metalle noch ſubtil und fluͤch⸗ 
tig ſeyn, weil fie, die ſelben aufzuloͤſen, nicht ſo 
ion e Mühe und Kunſt anzuwenden haben, als 
enen fo feſt verſchloſſenen coagulirten und 

firen Metallen; auch ſind die erſten Anfänge ei⸗ 

nes Metalles, weil daſſelbe noch in ſeiner prima 
Ente lieget, ehe es in die Coagulation getreten, 
Deal viel vollkommener, als in einem 42 eh 

etall. 


Es Wide auch 9 Steine! in ai; en, 905 
Fe ug, fo oft als Nieren und Druͤſen in 
der Erden ſich finden, mit unter das Regnum 
minerale gezehlet, wie wie auch vielmals ſehen und 
wahrnehmen, daß dieſelben reich deni ſeyn; 
daherd zu ſehen iſt daß das wineraliſche Ge⸗ 
ſchlecht nicht allein in der Erden, ſondern auch in 
dem Waſſer ſeine Aufnahme hat, und allerhand 
flüchtige und fixe Coͤrper deſſelben darinnen zum 
Vorſchein bringet. Es iſt gewiß eine recht wun⸗ 
dernswurdige Generation und Geburt dieſes 
Reiches, wenn wir ſehen und finden, daß auch 
die gütige Natur in den elementiſchen Waſſern 
ihre Berg, Werke anleget, und in denen darin⸗ 
nen befindlichen Steinen Gold machet, wie da⸗ 
von ſehr viele Fluͤſſe ſowol in Teutſchland, als 
auch andern Orten, davon Zeugniß geben; da 
oftmals ganze Stuͤcken von gediegenen und ge⸗ 
wachſenen Golde find gefunden worden, als Eiß⸗ 
Zapfen groß; ja es finden ſich Brunnen und 
Beine ak die einen ſolchen Sand e, 
| en, 
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fen, Barinnen kleine ſchwatze Kdrnlein, als Do⸗ 


gel⸗Schrott, auch wol wie die Erbſen, gefunden 


werden, welche ſich mit einem Hammer auf ei⸗ 


nem Eiſen breit ſchlagen laſſen, als wie ein Koͤrn⸗ 
lein Schrot, und find fir, geben im Schmelzen 
Silber und Bley von ſich. Deßgleichen findet 
man auch Koͤrner in Baͤchen und Fluͤſſen, in wel⸗ 
chen ein natuͤrliches Eiſen enthalten iſt, welches 
De rechter Wunder: Spiegel der Natur 
iſt. Wollte man aber hiebey dieſes vorwenden, 
daß dergleichen Metalle oder metalliſche Erz⸗ 

Stuͤfflein durch die Quellen aus mineraliſchen 
Gaͤngen und Kluͤfften der Erden dieſen Baͤchen 

und Fluͤſſen mit zugefuͤhret wuͤrden, welches auch 
wol oftmals geſchiehet, fo findet ſich aber an 

manchen Orten das Gegentheil; denn derglei⸗ 

chen Erz⸗Stuͤfflein, fo durch mineraliſchen Quell. 
Waſſern von edlen Kluͤfften und Gaͤngen mit 
abgeſpuͤhlet und abgeriſſen werden, find von de⸗ 
nen, wovon hier die Rede iſt, ganz unterſchieden; 

denn erſtlich find ſolche Stufflein, fo aus denen 

Gebuͤrgen durch Waſſer mit fortgefuͤhret wer⸗ 
den, nicht ſonderlich groß, und denn vors zweyte 
vermag das Waſſer dieſelben in einem ebenen 
und kleinen Bach nicht ſonderlich weit fort zu 

bringen. Man findet aber in verſchiedenen flieſ⸗ 
ſenden Waſſern Steine von halben und ganzen 

Pfunden, welche oͤffters mit einem ſubtilen 
Glanz angeflogen ſeyn, und in welchen auch das 

ſchoͤnſte und fixeſte Gold mit eingeſprengt iſt, 

welche zeigen, daß ſie in dem Waſſer alſo berei⸗ 

tet worden, weil ſie auch oftmals von bob 

N buͤrgen 
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bürgen etliche Meilwegs abliegen, und alſo ſo 
wol wegen ihrer Schwere, als auch nach Ab⸗ 
gelegenheit der Gebuͤrge von dem Waſſer nim⸗ 
mermehr ſind hingebracht worden. Diejenigen, 
ſo wiſſen, was ein weiſſer eryſtalliniſcher Waſ⸗ 
ſer⸗Kieß anfangs geweſen fen, und woraus ſol⸗ 
cher in ſeinem Innwendigen beſtehe / wird die 
Generation derer Metallen in denen Waſſern 
uns gerne geſtehen muͤſſen. W 
N enen re. Hard 
Diaß der weiſſe cryſtalliniſche Waſſer⸗Kieß 
einen ſtarken aſtraliſchen Magneten in ſeinen 
innerſten Beſitze / und den erſten Mercurium uni- 
verlalem häuffig in ſich verſchloſſen habe, iſt ale 
len wahren Philoſophen gar wohl bekannt, indem 
uns auch ſeine eryſtalliniſche Durchſichtigkeit und 
Klarheit auf was groſſes weiſet, nur daß derſel . 
be Geiſt in ihnen durch die ſtarke Coagulation der 
Lufft und ſtrenge Wuͤrkung der vermiſchten Ele⸗ 
menten zu hart verſchloſſen iſt; doch moͤgen wir 
ihm diejenige Kraft noch gar wohl zutrauen, daß 
derſelbe durch ſeine verſchloſſene Gewalt die an 
ſich ziehende obern N e durch die 
Wuͤrkung der heiſſen Sonnen» C trahlen, zu 
Metallen anwenden koͤnne, ſoferne wir dieſen 
Waſſer⸗Geſteinen noch einiges Leben zuſchrei⸗ 
ben wollen. Viele halten zwar ſolche abgeſon⸗ 
derte Steine vor todt, und gedenken, weil dieſel⸗ 
ben nicht als ein Felſen in der Erden aneinander 
hangen, es waͤre keine lebendige noch wachſende 
Kr ft in ihnen; aber man bedenke doch, wo ſolche 
Steine und Sand anfangs hergekommen 7 
. ollen 
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ſollen ſich dieſelben von den feſtem Erdreich ale 
ſo mit abgewaſchen haben, oder ſollen ſie am 
Anfange darinn alſo geſchaffen ſeyn, vder ware 
es wohl moͤglich, daß derſelben auch alſo im 
Waſſer gezeuget und gegeritet worden? Dieſes 
wird zwar der meiſte Theil nicht zugeſtehen. 
Itzt wollen wir aber mit denen reden, die von 
allen Vorurtheil befreyet der Natur ihr rechtes 
Weſen und Wirkung verſtehen, dieſe werden uns 
frey bekennen, daß ein ſolcher vorbeſchriebener 
Kieß⸗ und Waſſer⸗Geſtein auch ſeine Aufnah⸗ 
me und Wachsthum in ſolchen empfangen habe. 
Wir wollen von allen geheimen Natur Wir⸗ 
kungen hiermit abgehen, weil uns dieſelben 
dergleichen Generation ſchon uͤberzeuget haben, 
vielen aber hierinnen noch zu ſchwer zu begreif⸗ 
fen iſt, ſondern uns nur noch zu dieſen Waſſer⸗ 
Geſtein ſelbſten wenden, und deren Phoeno- _ 
mena noch ein wenig betrachten, ſo dieſelben 
an ihrer aͤuſſerlichen Flaͤche fuͤhren und ſehr wohl 
zu erkennen ſeyn. Erſtlich finden wir, daß in 
jeden Fluͤſſen und Baͤchen das Geſtein und Sand 
anders beſchaffen ſey, und einander nicht gleichet, 
ſowol an der Groͤſſe, Farbe und Härte; ja, es hat 
dergleichen Art mit der Gleichheit der ganzen Ge⸗ 
gend nichts zu thun, und koͤnnen dieſelben unmoͤg⸗ 
lich allda mit abgewaſchen und abgefuͤhret ſeyn. 
Uns iſt ein gewiſſer Fluß bekannt, der groſſe graue 
Steine fuͤhret, ſo wol 20. bis 30. Pfund wiegen, 
welche, ſo man fie voneinander ſchlaͤget, die ſchoͤn⸗ 
ſten Purpur⸗farben Granaten darinnen ſtehen, 
da doch in der ganzen Gegend herum * 
ee eſtein 


nen Geſteinen augenſcheinlich, daß dieſelben recht 
ngegriffen ſeyn, und mit einer befondern Haut 
übetzogen, gleich einem Netze, bekommen eine 
ganz andere Farbe, und werden metallisch, je 
nachdem die Fruchtbarkeit des Orts ſolches ge⸗ 
ſtatten will. Daß aber ſolche Steine und Sand 
in dergleichen fruchtbaren Waſſern nicht alle u 


Me all werden, ruͤhret von der ungleichen Wuͤr, 


kung der Natur her; denn ſolcher Sand und 

Beſtein hat ſe nen erſten Anfang nicht alle zu eis 
ner Stit und Stunde erlanget, ſondern wie ſol, 
ches der Natur gefallen hat, welches deren ver. 
ſchiedene Groͤſſen aus weiſen. Auch beſitzet jedes 
eine beſondere Matrix, die immer eine reiner als 
die andere iſte. Und endlich fo hat die unordent⸗ 
liche uͤberſtüßige Ausduͤnſtung der Erde das 
ſubtile reine Weſen in denen meiſten mit grober 
Irrdiſchkeit zu ſehr verdicket, und folchen ihren 
etyſtalliniſchen Schein und in demſelben den 
firen Magneten zu hart verſchloſſen, und an ih⸗ 
nen ein grobes ungeſchlachtes Weſen geoffenba⸗ 
tet, in welchen ſich fein reiner Mereurius zu weit 
gerſtreuen muͤſſen, daß ihm alsdenn die Jerdiſch⸗ 

keit übermeiftert und faſt gänzlich ausgetrocknet 
hat; daß alſo nichts Mineraliſches noch Metal⸗ 
liſches in ihnen hat werden koͤnnen, wie wir an 
allen groben und wilden ſowol Waſſer, als auch 
Bruch ⸗Steinen ſehen und erkennen moͤſen. 
DTM e Wee 9 f 
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Wenn wir uns 5000 allen wier r⸗ 
ten und Eigenſchafften umſehen, und dieſelben, fo 
metalliſch oder mineraliſch ſeyn, oder von der pri- 
ma Materia metallorum was beſitzen, mit unter 
dieſes Reich zehlen wollen, ſo finden wir, daß die 
ganze Erde mit darunter gehöret , weil wir nicht 
allein offtmals dergleichen finden, woraus man 
Gold und Silber, Eiſen, Kupfer und dergleichen 
Metall ſchmelzen koͤnnen, ſondern auch, weil die⸗ 
ſelbe alle und insgeſamt einen mineraliſchen Sul- 
phur fuͤhtet, und uns von keines Reiches prima 
Materia in ihrer rechten Unterſuchung was auf⸗ 
weiſen kann, als von dem mineraliſchen Reiche. 
Es koͤnnte hier vielleicht jemand gedenken, als 
hätten wir uns anitzo zu weit vergangen, daß wir 
die Erde, ſo doch ein beſonderes Element ſey, in 
ein fpecificirfes Reich einſchraͤnken wolten. Ach 
nein! lieber, man bedenke doch, was ein Mineral 
oder ein Metall ſey. Ob nicht ſolches alles aus Er⸗ 
de beſtehet; oder ob der Elementen Kraft, ſo in 
der Erde alles hervor bringet, nicht auch in al⸗ 
len Metallen und Mineralien auch enthalten ſey? 
Was ſind die Mineralien anders, als fluͤchtige 
Metalle? Oder die Metalle, als fire Minera- 
lien? Sie haben alle einerley Anfang, und ſind 
aus einerley Materie bereitet, nur daß eines vor 
den andern immer härter coaguliret iſt, und das⸗ 
jenige, was in dem einen geoffenbaret, in den 
andern noch tief verſchloſſen lieget. Dieſe Ver⸗ 
aͤnderungen aber geſchehen alle durch eine un⸗ 
ordentliche Wirkung derer Elementen, . 


\ . 


1 21 
alle Augendlick und Minuten vielerley Variatio- 
nes gebrauchet, da denn deren Ausgeburten 


welcher ſie ihre fernere Wirkungen verrichten 
koͤnnen. Das Gold aber iſt ein mineraliſches 
Weſen / in welchen dieſe Elemente verſchloſſen 
und erhartet, oder coaguliret ſtehen. Was ſind 
wohl alle Steine, Mineralia und Erze anders, als 
eine ausgetrucknete feſt gemachte coagulirte Er⸗ 
de? Welches ihr gleich begreiffen moͤget, wenn 
ihr dieſelde zu Pulver ſtoſſet, da ſich denn ſolche 
in ſehr viele hundert tauſend kleine und ſubtile 
Theilichen wieder zertheilen laͤſſet; ſo die Metal⸗ 
le / Steine und alle Mineralia nicht die elementi⸗ 
ſche Erde zum Grund und Fundament hätten, 
ſo waͤren ſolche auch keine begreifflichen Cor⸗ 
pora; denn die Erde iſt die Matrix, worinnen 
ſich die obern Einfluͤſſe faſſen und in allen dreyen 
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Reichen eorporaliſch machen. 
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Es iſt beweislich zu machen, und zum Theil 
sen | T 2 auch 


292 5 8 
auch reg weder „wenn wir F 
Grund der Natur recht betrachten, daß all 
begreiffliche Irrdiſchkeit, ſo denen Metallen und 
Mineralien anhaͤnget, oder woraus deren meiſte f 
Theil beſtehet, ſo man anjetzo den Sulphur nen⸗ 
net, in ihren erſten Anfang, da ſich ſolche mit de⸗ 
nen obern Einflüͤſſen vermiſchet haben, nur ein 
ſubtiler Rauch und Dampff geweſen iſt, ſo durch 
Erwegung der Elemente in dem Centro der Er⸗ 
de von dem Feuer der Natur ſublimiret und de⸗ 
ſtaͤndig aufgetrieben wird. Dahero ſehen wir 
gleichſam daß die ganze Irrdiſchkeit, ob ſolche 
ſchon noch ſo hart coaguliret iſt nichts anders, 
als ein ſubtiler Dampff ſey, ſo den obern Geiſt 
auffaſſet / und nach ihrer Idee bildet. Daß nun 
dieſer Dampff auch nichts anders, als der obere 
Mercurius, jedoch in einer inficirten, dicken und 
trüben Geſtalt iſt, ſehen wir daran, well fi ch ſol⸗ 
cher ſogleich mit ihm vermiſchet, und wie Sa⸗ 
chen von einem Weſen einander annehmen. Je 
reiner nun ſolche Aufſteigung und Ausduͤnſtung 
dieſer Irrdiſchkeit geſchiehet, je reiner und voll 
kommener wird 15 das Metall. 
N 7 d n a 
Anjetzo haben wir der ganzen Natur 5 
rear das Kleid aufgedecket, darunter wir nun 
ihre Weſenheit bald in eines wieder zuſammen 
gehen ſehen. Wenn wir dieſe erſtaunend groſſe 
ſichtbare Welt nur mit bloffen Vernunfts⸗Au⸗ 
gen anſehen, werden wir freylich uͤber der ſo vie⸗ 
len hundert tauſenderlen Geſchoͤpfen und Exea⸗ 
turen zu einer beſondern Erwegung gezogen, wor⸗ 
aus 
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aus wir uns, dem bloſſen Anſehen nach, nimmer⸗ 
mehr nicht finden moͤgen; ja es machet uns ein 
einiges Theil oder Reich derſelben zu thun genug 
damit. Wenden wir aber unſere Augen ah 
dem innern Meſen derſelben, und betrachten des 
ren erſten Anfaͤnge, ihr Leben und Tod, ſo wer⸗ 
den wir zu ganz hoͤhern Betrachtungen gezogen; 
ſehen wir ferner, wie die erſten Anfänge aller 
Dinge ſich in dieſer Irrdiſchkeit bilden und verei⸗ 
nigen, ſo finden wir, daß aus dieſer ſubtilen und 
geiſtlichen Vermiſchung des obern und des un⸗ 
tern in kurzer Zeit ein einiges liebliches Weſen 
werde, nemlich eine feuchte liquide viſcoſiſche 
Subſtanz, ſo nun einerley Weſens und mitnich⸗ 
ten zwey Weſen mehr ſeyn, zwey Saamen in 
einen vereiniget, woraus wir gruͤndlich und ganz 
vollkommen begreiffen mögen, daß das obere und 
untere einerley ſey, wie Hermes erkannte, da er 
den Grund der Natur entdecket hatte. Alles iſt 
von einem Einigen hergekommen, alles muß auch 
wieder in ſeine Einheit einkehren. Wenn dieſes 
geſchehen, alsdann hat auch die Natur und 
Creatur alle Leidenſchafft abgeleget, denn em⸗ 
pfindet ſie ihre Ruhe, wornach ſie ſich allhier an⸗ 
jetzo ſchmerzlich ſehnet. Die Einheit iſt mit 
nichts mehr zu drucken noch zu beſchweren, und 
mag von nichts gehalten noch gebunden wer⸗ 
den, ſondern gehet durch alles frey hindurch, oh⸗ 
ne alles Leiden und Empfinden; welches zwar 
die Welt nicht begreiffen kann, weil fie mit 
Blindheit geſchlagen iſt, daß Sachen von ver⸗ 
ſchiedenen Arten und Sigenſchafften ſollten aus 
I einem 
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einem Weſen entſprieſſen. Wohl dem, der 
ſolches erkennet, es wird ihm vor allen falſchen 
Wahn behuͤten. e, Re 
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So die obern Einflüffe ſich in die groſſe ſyde⸗ 
riſche Wirkung begeben, und ſich dann auf un 
ſere Erde wenden, derſelben ſamt allen ihren 
Creaturen mit friſchen Labſal beyzuſtehen, wird 
ſolcher von jedem Reiche, ſeiner Arbeit nach, 
durch ihren in ihn ſich verſchloſſenen Magneten, 
(welcher auch nichts anders, als ein coagulirter 
ausgetruckneter Mercurius iſt, fo unter der Tru · 
ckung der Irrdiſchkeit nach Erquickung feuffzet,) 
an ſich gezogen. Derjenige nun, ſo ſich mit de⸗ 
nen ſubtilen Duͤnſten vermiſchet, gehet auf Me⸗ 
tale, der ſich aber zu der groben Erde begie⸗ 
bet, und in ihr wirket, iſt dieſer, ſo in derſelben 
ihre mineralifche Geſtalt erhalt. Wenn ſich der 
obere Mercurius, oder unſer groſſer Vniverfal- 
Welt⸗Geiſt, mit denen aufgetriebenen Duͤnſten 
in der Erde vermiſchet, loͤſet er dieſelbe gänzlich 
auf, und machet daraus die erſte Materie der 
Metallen. Waͤre nun dieſe aus duͤnſtende Irr⸗ 
diſchkeit nicht in ihren innerſten eben dasjenige, 
ſo der Mercurius an ſeiner Offenbarung iſt, ſo 
wuͤrden ſich dieſe zwey Weſen miteinander nicht 
ſo vermiſchen, und eines das andere aufloͤſen 
moͤgen, welches wir an der ſchon feſt coagulirten 
Erde ſehen moͤgen: Solche loͤſet er nicht auf, 
iſt auch nicht vermoͤgend dazu, alſo zu welcher 
ein höherer Richter gehoͤret ſondern ſtaͤrket und 
erhaͤlt dieſelbe nur in ihrer Wirkung. Treffen 
N nun 
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nun dieſe Vermiſchungen eine gute und reine 
Erde, die der groben ungeſchlachten Irrdiſchkeit 
nemlich noch nicht zu ſehr unterworfen iſt, ſon⸗ 
dern noch einen gefunden Magneten beſitzet, aus 
welcher keine ſo unreinen Daͤmpfe der Erden 
gehen und aufgetrieden werden, fo wird die erſte 
Materie in ihrer Vermiſchung rein und gut; 
wo nun ſolche ferner nicht mit dergleichen Daͤm⸗ 
pfe weiter überhäuffet werden, daß die metallis 
ſche Grundfeuchte (das iſt unſer Mercurius) in 
ihnen nicht vertrucknet werde, ehe ſolche aus ih⸗ 
rer prima Ente in die Coagulation getreten, und 
von ſich ſelbſt gerinnet, oder geſtehet, ſo wird 
daraus ein fires Metall, als Gold; widrigen 
Falls der Wirkung aber veraͤndern ſich die Me⸗ 
talle, nachdem ihre Materie ausgezeitiget, und 
nachdem dieſelben Kraͤffte, das iſt, die Feuch⸗ 
tigkeit des Mercurüi, in ihnen nicht vertrucknet, 
ehe ſolches haͤtte ſeyn ſollen. Ka ! 


Weil wir nun bey dem erſten Anfange der 
Metallen ſehen, woraus ihre ſo grauſam hart 
verſchloſſene Coͤrper beſtehen, und was die Ur⸗ 
ſache ſolcher Feſte fen, mögen wir die Coagula- 
tion derer andern beyden Reiche deſto eher hier⸗ 
aus begreiffen; denn dieſes Reich iſts, welches 
den erſten Anfang aller Dinge uns noch ſo ſehr 
verdunkelt gehabt, von wegen ſeiner ungeheuern 
Feſte; da es dann immer von vielen geheiſſen 
hat: Der Metallen⸗Samen wäre vielerlen, und 
koͤnnte kein Metall anders zum Vorſchein kom⸗ 
men, als es diſtingiret ed, oder als ſeyn Saa⸗ 
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Roach, ſondern auch das animaliſche und vege⸗ 
tabiliſche einen einigen Saamen und erſten Ur⸗ 
ſprung haben, wovon ſolche entſproſſen ſeyn. 
A aber nun durch der Elementen Wirkung 
die Auageburten die ſes Mercurü in dreverleh 
Reiche ſich zertheilet haben, alſo wird nun auch 
in einem iedweden ſolchen Reiche der Vniverſal- 
Saamen geaͤndert, und zu den Ausgeburten 
dieſes Reiches gerichtet; da denn freylich nun 
die ſpecificirten Saamen ſolcher Reiche verſchie⸗ 
dener Abt und Eigenſchafften aber auch nach 
der Veränderung ihrer Coagulation beſitzen wel⸗ 
ches die dreyfache Wirkung der Elementen ver⸗ 
richtet hat; in ihren Vniverſal· Grunde aber find 
fie doch einerley, denn nachdem in einem Reiche 
die Elemente die Oberhand beſitzen, iſt auch 
das ganze Reich diſtingiret. In dem minerali 
ſchen Reiche nun herrſchet das Feuer; ob don 
die andern Elemente alle mit zu finden 
und oͤffters wol mehr Waſſer daumen uf. | 
den iſt; dem allen ungeachtet muß auch 
Feuer im Waſſer die Oberhand behalten, und 
feine darinnen befindliche Creaturen auszeitigen. 
Denn es iſt bekannt, daß jedes Element auch 
von dem andern einen Theil beſitzet, oder in 

ihren Janern einerley ſeyn; auch daher in 

leichtlich eines die Eigen chafft des andern 

nehmen und erregen kann, wie im vorhergehen⸗ 
den von deren Scheidung zur Gnuͤge iſt ange⸗ 
führet worden. Die Gewalt des Feuers ba in 
die⸗ 
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| dieſan Hieſche die Strenge der Jerdiſc at oder 
den verbrennlichen Sulphur, mil den Mercurium 
zu feſte zuſammen gebacken, wie alle ſeine Aus⸗ 
geburten davon. Zeuaniß geben koͤnnen; inſon⸗ 
derbeit die harten Kießlinge, aus welchen, ſo 
man ſolche nur aneinander ſchlaͤget / lebendig 
Feuer bringen kann, welches von nichts anders, 
als von ihren verbrennl ichen fluͤchtigen Schwe⸗ 
fel herrühret, welcher durch eine ſolche ſtarke 
Bewegung ſich in der Lufft entzuͤndet, und da⸗ 
von an zu brennen ſaͤngt; welchen ſchweflichen 
Geſtank man an ihnen duch, gar bs riechen 
und erkennen yo an 
RER Rs . L hi 
In dem Welchen, Reiche nun u herrſchet 
das Waſſer, welches in dieſelben beſtändig die 
Oberhand hat, obſchon auch beſtaͤndig eine mars 
me Lufft mit verborgen iſt, wie deren Gewaͤch⸗ 
ſe ein vollkommenes Zeugniß geben, in welchen 
nicht allein der ganze Coͤrper, oder Stamm, 
ſondern auch deren Fruͤchte, von einer groſſen 
uͤberfluͤßigen Feuchtigkeit ſey, dadurch man das 
Element, Waſſer, feiner fluͤßigen Geſtallt nach, 
beſtaͤndig an ihnen erkennen kann. Dieſer bey⸗ 
den Reiche Ereaturen Empfaͤngniß und erſte 
Aufnahme iſt, wie bekannt iſt, in der Erde ge⸗ 
9 und dennoch ſind dieſelben, ihrer Coagu- 
lation und Zeitigung nach, ſehr weit von einan⸗ 
der unterſchieden, ja fie ſind einander in ihrer 
daun ging contrair und zuwider, indem die ei⸗ 
ne hitziger, truckner und ſtrenger Natur / die an⸗ 
ö * r. hingegen kalt, 3 und ar 
eyn, 
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ſeyn, datum zu ſehen ſſt/ daß die gan Weſen 
heit eines Reiches und deſſen Temperameng 
dem Saamen mit verborgen iſt, welchen 1 
BER: Wirkungen ee 76 
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In dem animaliſchen Reiche Pride 1 
ſchet die Lufft, oder es behält dieſelbe bey allen 
Creaturen dieſes Reiches vor allen andern Crea⸗ 
turen die Oberhand, welches wir vollkommen 
genug daraus erſehen moͤgen, weil ſolche ohne 
dieſelbe nicht einen Augenblick leben mögen; an 
welchen ein beſonder Experiment zu ſehen iſt mit 
denen Antlien, ſo man ein lebendiges Thier un⸗ 
ter eine glaͤſerne Campana bringet, und demſelben 
alſo ſucceſſive die Lufft benimmt, da denn ſolche 
Creaturen eine groſſe Angſt verführen laſſen, 
Mund und Schnabel auſſperren, eine ſtarke 
Convulſion bekommen, und endlich gar erepiren 
muͤſſen, wobey fie ſehr dicke werden und auflauf. 
fen. Es iſt aber nicht dadurch das Element, 
Lußfft, fo zu verſtehen, als ob es von denen andern 

abgeſchieden ſey, ſondern wie ſolches durch eine 
temperirte Vermiſchung mit einer lieblichen 
Warme und Freundſchaft derer andern Elemen⸗ 
te verbunden iſt/ nur daß dieſelbe in ihrer eigenen 
Weſenheit dominire und die Oberhand behalte. 
Denn wir finden gleichwol, daß in ſolchen Rei⸗ 
che bey denen Thieren allhier auf Erden dieſes 
Element, Lufft, auf viele tauſenderley Art und 
Weiſe herrſchet und die Oberhand behaͤlt, wie 
nemlich ſolche ſich bey der Generation jedes Ge⸗ | 
ſchlechts dieſer Thiere befunden hat; i a’ | 
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finden erſtlich an ihnen, daß in welchen eine ſehr 
kalte und waͤſſerige Lufft herrſche, in andern aber 
eine ſehr feurige, hitzige und entzuͤndende Lufft, 
wie zu ſehen an denen grimmigen Thieren, als 
Löwen, Bären, Woͤlffen, Tieger⸗ und Panther⸗ 
Thieren, in welchen dieſes Element von denen an⸗ 
dern, als ſonderlich dem Feuer, erhitzet / und de⸗ 
ren Geiſt in der Feuer Natur in einer ſolchen 
Grimmigkeit und Bosheit zuſammen gezogen 
haͤlt, daß er in ſolcher nichts anders, als raſen 
und toben kann, denn die Natur des Feuers herr⸗ 
ſchet mit Gewalt, eine temperirende Eigenſchafft 
aber in der ſtillen, angenehmen, ſuͤſſen Liebe und 
Sanfftmuth; es bleibet aber dennoch eine Lufft, 
fie fey nun warm oder kalt, ſtrenge oder gelinde. 
Iſt ſie kalt, ſo hat ſie mehr von Waſſer in ſich 
verſchloſſen; iſt ſolche aber heiß, ſo herrſchet in 
ihr das Feuer. Und endlich findet man in ſol⸗ 
cher vermiſchten Wirkung, daß ſolche Elemente 
zuſamt der erſten Materie im Grunde einerley 
ſeyn, ob fie ſich ſchon durch ihre eigene vermiſchte 
Wirkungen in ſo vielerley Arten und Geſtalten 
allhier zertheilen muͤſſen. Denn wir finden an 
denen Creaturen, ſo ſich im Waſſer aufzuhalten 
und zu leben pflegen, als Fiſche, Froͤſche, Kroͤten, 
und dergleichen, daß, ob ſolche gleich auch ihr Le⸗ 
ben in der gemeinen Lufft empfangen, ſolche aber 
dennoch von dem Waſſer regieret und erhalten 
werden, das iſt, durch eine kuͤhle phlegmatiſche 
Lufft, wie die ganzen Coͤrper dieſer Waſſer⸗Thie⸗ 
re auch ausweiſen, deren Fleiſch gegen der leben⸗ 
den Thiere allhier auf Erden einer ganz a 
| | tt 
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Thiere einer ganz hitzigen Art, da deren Fleiſch 
auch viel haͤrter ausgezeitiget und eoagulitet iſt, 
dieſelben auch in dem Waſſer viel lieber als auf 
Erden ſeyn. Machet man ein Experiment mit 
einem ſolchen phlegmatiſchen Waſſer⸗ Thiere un⸗ 
ter einer Campana; als zum Exempel mit einem 
Froſch, Kroͤte / Maus oder Schlange, als Thies 
ren / fo im Waſſer oder doch in Feuchtigkeit leben, 
und benimmt ihnen alſo die Lufft, ſo wird man ſe⸗ 
hen, daß ſolche Thiere die Lufft lange entbehren, 
und dennoch leben koͤnnen; ja, es ſind dieſelben, 
und ſonderlich die Froͤſche, fo wol etliche Stun⸗ 
den unter einer obſchon groſſen Antlia lebendig zu 
erhalten; da hingegen die Vögel oder Erd⸗Thie⸗ 
re, als Hunde und Katzen, ſolche nicht lange ent⸗ 
behren koͤnnen, welches ihnen bloß daher ruͤhret, 
weil dieſelben einen ausgetrockneten hitzigen Sul⸗ 
phur befigen, welcher ohne beftändigen Zufluß 
einiger obern Feuchtigkeit nicht lange dauren 
kann; da hingegen die Waſſer⸗Thiere eine 
feuchte und phlegmatiſche Erde beſitzen, welche 
nicht ſogleich, als der hitzige Sulphur, in ihnen 
austrucknet, ſondern von demſelbigen eine Wei ⸗ 
le zuſetzen koͤnnen, bis ſolche alle von ihnen aus» 
gezehret it, dann role ſie auch hin und ſterben. 
146. | „Mn * 
Wir moͤgen die Natur mit allen ihren Ge⸗ 
fchöpfen in allen dreyen Reichen um und um bes 
trachten, (verſtehe nach ihrer innern Weſenheit,) 
ſo werden wir am Ende eben dasjenige antreffen, 
was wir am Anfange in ihnen gefunden haben, 
nem⸗ 
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a eine Materie, einen Geiſt, abet verſchie⸗ 
dene Wirkungen, welche aber auch in ihrem In⸗ 
nerſten eines Weſens ſeyn, ob ſchon nicht in der 
Geſtalt, als fie ſich uns allhier offenbaren, ſon⸗ 
dern nach ihrem verborgenen Weſen, fo. wollen 
wir doch hiemit nur ſo diel zu erkennen geben, 
daßßes ein ganz begreifliches natuͤrliches Weſen 
iſt, daß alle dieſe in der Irrdiſchkeit liegende ge⸗ 
bundene Creaturen, zuſamt ihren Elementen, 
nach ihrem irrdiſchen Zeitlauff wieder entbunden, 
aufgelöfet und umgewandt werden moͤgen, wor⸗ 
wider aber die blinde Vernunft ſtreitet, wie fie 
zwar auch wider alle goͤttliche Wahrheiten thut, 
und ſolches nicht einraͤumen will, ſondern alle die⸗ 
fe Creaturen derer dreyen Reiche der Irrdiſch⸗ 
keit und Verdammniß ewig anheim ſtellet, wel⸗ 
che ſie durch ihre alte Weiber⸗Philoſophie zu bes 
haupten ſuchet, in welcher ſie ſich Dinge vorſtel⸗ 
let, von welchen die Natur niemals weis. Vie⸗ 
le wollen ſolche Ehre wol defendiren und retten 
thun, und dahero zu ihrem Grund alle Spruͤche 
der heiligen Schrifft anſuͤhren, die ſich nur oſt⸗ 
mals auf ſolches ſchicken wollen; aber ſaget mir, 
iſt dieſes nicht ein elender Marckt, das zu defendi- 
ren ſo man nicht verſtehet, oder das zu reden, was 
man nicht weis noch erkennet? Das iſt nemlich, 
die Geheimniſſe der Schrifft ohne wahre Er⸗ 
kaͤnntniß der Natur verſtehen wollen, und ihre 
berbotgene Myſtica nach den Regeln der blinden 
ft zu richten; welche Schrifften wol 
Anfangs ein groſſes Aufſehen gemachet, weil 
aber das Licht in ſolchen nur mehr und mehr * 
ihre 
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ihre unerkannte Sthreid-Materieift Petit 
ja gar verrucket worden, wollen dieſelben auch 
nicht weiter mehr paßiren. Aber ſehet doch an, 
und betrachtet in allen dreyen Reichen, was doch 
der Anfang dieſer begreifflichen, ſonderlich in 
dem mineraliſchen Reiche, ſo hart cosgulirte Irr⸗ 
diſchkeit iſt, ihr werdet ſolche, gleichwie in andern 
Reichen, befinden, wie wit es auch beſchrieben 
haben, nemlich eine duͤnne Lufft, oder ſubtiler 
Dampf, darinnen alle Zerſtoͤhrungen und Leis 
denſchaſſten der Natur aber verborgen ſeyn z 
doch ſagen wir ſo viel, daß es der Einheit SOt⸗ 
tes ein geringes iſt, ſolche harte und nunmehro 
coagulirte ſeſte Creaturen wieder in ihr erſtes und 
dampfiges Weſen zu bringen, welches zwar den 
erſten Mercurium vermoͤgend zu thun ift, welcher 
alle ſolche corporaliſche vermiſchte Weſen zu der 
allgemeinen Salution derſelben wieder geſchickt 
machet, fie refolviret, und zu einem beſſern Weſen 
vorbehält; weiter vermag es ſolcher nun auch 
nicht zu bringen, als nemlich in ſeine Art und Ei⸗ 
genſchafft, indem derſelbe gleich ſeinen zu ſich ge⸗ 
ſammleten irrdiſchen Creaturen, ſo er erſtlich ge⸗ 
zeuget, dann auch wieder aufgeloͤſet und zu ſich 
geſammlet hat, muß wieder diſſolviret und uͤber 
die Irrdiſchkeit herrſchend gemacht werden, wels 
ches allein der Geiſt alles Weſens aus der ala 
Region vermag. 


S. 147. . 
Wenn man aus allen dieſen dorberg nden 
gründlich geſehen und gefunden hat die Art un 
Eigenſchafft unſers einigen Mercuri, wie 1125 
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lich der ſelbe als ein einiges Weſen ſich doch in 
ſo vieler tauſenderley Figuren und irrdiſche Aus⸗ 
geburten hat zertheilen muͤſſen, ingleichen auch 
daraus erkennen, daß er auch alles in allen ſey, 
und in feinem einigen (doch vermiſchten ſyderi⸗ 
ſchen) Weſen, aller ſichtbaren und geſchaffe⸗ 
nen Dinge Eingenſchafft in ſich beſitze, auch, 
daß, wie alles von ihm und aus ihm gezeuget 
und gebohren ſey, durch den irrdiſchen Ver⸗ 
lauff ihrer Zeiten auch wieder durch ihm aufge⸗ 
loſet und zerſtoͤhret werde, welche veränderliche 
und ganz contraire Wuͤrkungen und Eigenſchaf⸗ 
ten aber ihme durch die Elementen zugefuͤget wer⸗ 
den, weil derſelbe einmal in das ſyderiſche Weſen 
iſt eingegangen und als die erſte Ausgeburt aller 
obern Geſtirne unſerer Erde zugeſchicket wor⸗ 
den, fo muß ſich ſolcher auch allhier zu allen ges 
brauchen laſſen, und dieſer uͤber ihme herrſchender 
Wirkung gedultig ſtille halten, biß derſelbe durch 
Anziehung der obern Kraͤffte wieder von ſolchen 
entbunden und erloͤſet wird. Es laſſe ſich dero⸗ 
halben niemand verdrieſſen, daß wir in dieſen 
Tractat zu verſchiedenenmalen von der Veraͤn⸗ 
derung und vielen Weſenheit dieſes himmliſchen 
Mercurii geredet haben, der doch nach ſeiner 
wahren Weſenheit auch nur ein einiger iſt. Es 
iſt ſolches darum geſchehen/ weil dieſer hohe und 
ungeſchaffener Geiſt alles in allen allhier erfuͤl⸗ 
let, und durch deren Einſenkung in das Irrdiſche 
alle Dinge allhier ſind begreiflich gemacht wor⸗ 
den; es iſt nimmer zu viel von ihm zu ſchreiben, 
weil deſſen Kraft und Weſenheit in ſehr viele 
5 | lau⸗ 
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tauſenderley Arten ündEigenſchaftem in alle Crea⸗ 
turen zertheilet hat und alles albier aus ihn beſte⸗ 
he. Er hat aller Elemente Eigenſchafft in ihm ver⸗ 
borgen / denn ſonſten konnten dieſelben nicht in 
ihn wirken und die Ausgeburten aller dreyen 
Reiche zu Tage bringen, und dennoch iſt er kein 
Element, ſondern nur durch ihre Wirkung 
zu allen Dingen geſchickt gemacht, weiches die⸗ 
felben dahero zu thun vermoͤgend enn die weil 
fie ſelbſten, gleich dieſem Mercurio, von det 
obern Region abſtammen, und in igren erſten 
Anfange vor ihrer greulichen Zerſtoͤhrung und 
irrdiſcher Untermiſchung eben dasjenige Weſen 
geweſen ſeyn, was unſer Mercurius, anjetzo 
noch beſitzet; welche erſte Weſenheiten der gan⸗ 
zen ſichtbaren / unſichtbaren und ewigen Welt, 
wir in einer Methaphyſica ganz deutlich und bes 
greifflich inskünſtige vorſtellen wollen, ſo ferne 
es Gott gefaͤllig iſt, und die Liebhaber natuͤr⸗ 
licher und goͤttlicher Geheimniſſe daſſelbe guͤ⸗ 
tigſt aufnehmen werden; denn es ſoll hierinnen 
kein eitler Ruhm geſuchet, ſondern nur den 
Naͤchſten damit gedienet werden aus unver⸗ 
faͤlſchtet Liebe und Aufrichtiakeit, in ſo weit als 
GoOtt Beyſtand und Vermögen dazu verlei⸗ 
het, indem wir doch glauden wollen, daß noch 
ſolche Gemuͤther in der Welt zu finden ſeyn, 
dem damit gedienet und es mit Dank aufneh⸗ 
men und erkennen werden, weil uns doch wohl 
bekannt iſt, daß dergleichen aruͤndliche Er klaͤ⸗ 
rung der ganzen Natur und Creatur noch nie⸗ 
mals ſo deutlich ſind bekannt und gemein gemacht 
* worden, 
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worden, vielweniger deren inneres verdorgenes 
Weſen ſo deutlich und klar beſchrieben, was 
nemlich daſſelbe ſeinem wahren Weſen nach 
wuͤrklich ſey, noch wie dieſelbe erſte geiſtliche und 
uns ganz unbekannte Materie aller Dinge all⸗ 
hier zu erkennen, zu finden und zu erlangen ſey. 
ie N 


Wir wollen uns demnach wieder zu dem mi- 
neraliſchen Reiche wenden, und deren beſondern 
Creaturen, fo wir in unſerm andern Theil ders 

ſelbigen an denen Metallen ſehen, ihren wahren 
Veſen nach betrachten, da wir denn an ihnen 
finden thun, daß dieſelben wieder in zweyerley 
Theile getheilet werden, nemlich in ſixe und fluͤch⸗ 
tige Metalle. Die fixen Metalle, ſo die Na⸗ 
tur in der Erden zeuget und generiret hat, ſind 
allhler nur zweyerley, als Gold und Silber, an 
welchen ſie eine ſolche Vollkommenheit erwie⸗ 
ſen hat, daß ſie ſich vor der elementiſchen endli⸗ 
chen Zerſtoͤhrung ſchüͤtzen und bewahren mögen, 
denn die Strenge der Irrdiſchkeit mag ihnen 
wenig anhaben, ſondern muß dieſelben in Ru⸗ 
he laſſen. Es ſind aber dieſe zwey Metalle, ſo 
wir allhier fir nennen, einander in ihrer Voll⸗ 
kommenheit noch bey weiten nicht gleich; iſt das 
einzige, das Gold, nur daß den höͤchſten Grad 
der Vollkommenheit in dieſem Reiche allbier 
etlanget hat, das Silber aber iſt noch nicht gaͤnz⸗ 
lich figieet, In dem Golde iſt des Mereurü er⸗ 
ſtes Weſen mit ſeinem Magneten recht vereini⸗ 
get; welcher Salz Magnet in feiner Vollkom⸗ 
menheit eben dieſes ib vor ART, 
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Zerft hrung ſchuͤtzet. Es iſt denen befannt, ſo 
in der 0 geuͤbet, oder in Metallen und Feu⸗ 
er arbeiten daß ein gemein Aqua fortis, i rinnen 
man das Side, beym Scheiden oder Quardi⸗ 
ren, zu ſolviren pfleget, dem Golde nichts nicht an⸗ 
habe, ſondern ſolches unverſehret liegẽ laſſen muß; 
das Silber aber hingegen ſich in ſolchen zu hen: 
puren lautern und klaren Waſſer aufldſet, ohnge⸗ 
achtet ſolches ein ſonſt feſt coagulirter Cor 
woraus wir anitzo nur in ſo weit 5 
Natur erkennen wollen. So wir uns in de 


Metallen recht umſehen, und deren Weſenheit, 
wie auch aͤuſſere Geſtalt oder was ſolchen ani 


I 
ren Flächen anhaͤnget, gründlich betrachten wol⸗ 
len, ſo muͤſſen wir dieſelben ſowol in aſcenſu als de- 
ſcenſu, das iſt, in ihren Aufgang und Niedergang 
wohl erwegen, und die ganze Nerallurgie, mit allen 
ihren Veraͤnderungẽ, der wahren Weſenheit nach 
gruͤndl. verſtehen, ſonſt wird man in deren Beute 
theilung ſehr i ve oder an Rech bleiben. 

N. 08 Hur 
Wer nicht Aa bind it, rer mul 
nicht ſehen will, wird allhier einen unpart 
ſchen Zeugen. abgeben muͤſſen, zu bekenne 8 
in dieſen ganzen Tractat der Grund zu ſolchen auf⸗ 
richtig gezeiget iſt; wobey wir nun noch vor nd» 
thig befinden, den wahren Unterſcheid derer Me⸗ 
tale, als des mineraliſchen Reiches fixeſten und 
beſtaͤndigſten Körper: und Creaturen, ihren We⸗ 
ſen nach, etwas gruͤndlich zu betrachten. Weñ wir 
der Fixigkeit u. Beſtaͤndigkeit nach ſolche metalli⸗ 
ſche Corpora betrachten wollen, ſo werden wir n 
en 
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machen, an welchen zwar kein fixes Weſen noch 
W rte zu ſehen noch zu finden iſt; weil 

ber tjelbe,feiner eigenen Natur nach, ei⸗ 


Schwere hat, und als ein metalliſches Waſſer, 
oder nicht netzende Feuchtigkeit, unter denen 
Metallen in denen Mineralien verborgen ſtecket, 
iſt ſolcher von denen Philoſophen mit unter die 
Metalle verſetzet worden, deren wir an der Ans 
zahl 7. haben, als F. fluͤchtige und 2 fixe Metalle. 
Die . flüchtigen, unter welchen dieſes metalli⸗ 
ſche henden, a een auch mit begriffen ift, und 
die feſte Stelle davon beſitzet, find nun das Queck⸗ 
ſilber, das Bley, das Zinn, das Kupffer, das 

13 dieſes find die flüchtigen Metalle, ſo das 
Examen der Beſtaͤndigkeit nicht ausſtehen moͤ⸗ 
gen, ſondern ſie gehen theils von ſich ſelbſten, ſo 
man dieſelben lange im Feuer ſtehen hat, davon 
und verſchwinden. Unter allen aber iſt keines der 
Unbeſtaͤndigkeit und Fluͤchtigkeit am mehreſten 
unterworffen, als eben dieſes vorbenannte Queck⸗ 
ſilber, wie jedermann gar wohl bekannt iſt, denn 
dieſes loͤſet ſich in geringen Feuer auf, und gehet 
als ein Rauch wieder in fein Chaos, ohnerachtet 
ſolches ein ſchon begreifflicher, fluͤßiger, metalli⸗ 
ſcher Coͤrper war, an welchen augenſcheinlichen 
Beweiß wir ſehr vieles ſehen und erkennen moͤch⸗ 
ten, ſo wir daſſelbe nur erwegen wolten, zumal 
wenn wir uns die coagulirte Jrrdiſchkeit in des 
nen feſten Coͤrpern derer Metallen noch nicht 
wohl ai mögen, ie uns in dieſem 15 
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tau ſelbſt zeiget und lehret, daß fie ein purer Fu- 
mus, oder Nauchund⸗ Dampffgaweſen it. Wol⸗ 
te man aber einwenden, daß dieſes Queckſilber 
aus keiner Jrrdiſchkeit beſtehet, weil dieſelde nach 
ſeiner Verbrenung nichts nicht zuruͤcke laͤſſet, weil 
doch alle Irrdiſchkeit ſonſten die Grund ⸗ Baſis als 
ler Dinge ift, ſondern nur ein flüchtiger ſudtiler 
Rauch und Dampff fen, welches man doch geſte⸗ 
hen muß, ſo fraget ſichs, was doch dieſer Rauch 
und Dampff in ſeinem begreifflichen dicken We⸗ 
ſen, ſo bey ſolchen Metallen im Feuer davon gehet, 
eigentlich ſeyn ſoll, und ob uns ſolches Metall 
durch ſeinen dicken und truͤben Dampff nicht ſei⸗ 
ne Irrdiſch keit vollkommen gnug fuͤrſtellet? Je⸗ 
doch in der Geſtalt, daß dieſelbe noch nicht coa⸗ 
guliret, und der Mercurius alles Weſens in ſol⸗ 
chen noch nicht ausgetrucknet ſey, ſondern noch 
in einer recht reinen Vermiſchung und ziemlichen 
Pondus der Natur der Prima materia metallorum 
noch bey nahe gleich, oder doch am aͤhnlichſten 
ſey, welche reale Phœnomena an denen andern 
Metallen nicht mehr zu finden ſeyn?;˖k - 
ae u . 
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Daß nun dieſes erſte Metall, oder das Queck⸗ 
filber, eine ſehr groſſe auſſerordentliche Schwere 
habe, und dem Golde in ſolcher beynahe gleich 
kommt, iſt nicht aus dem Grunde her zu leiten, 
an welchen der andern Coͤrper Vollkommenheit 
herruͤhret, nemlich von einem ſixen Salz, welches, 
je reiner, fix / und zarter daſſelbe uns gezeitiget iſt, 
je ſchoͤner, ſchwerer und vollkommener auch das 
Metall wird, wie wir am Golde ein 1 5 | 
| | rem⸗ 


es 
Exempel annehmen konnen; denn es erweiſet ſich 
bey dem Queckſilber, daß daſſelbe nach ſeiner Ver⸗ 
rauchung im Feuer ganz keine Spuhr einiges fixen 
Salzes, als feines geweſenen Cörpers, ſo nemlich 
ſeine Schwere ſoll verurſachet haben, hinter ſich 
zuruͤcke läffet, ſondern es fliehet der ganze Korper 
weg; woraus ihr aber einen ganz hoͤhern Schluß 
von dieſem Queckſilber faſſen möget, nemlich, weil 
daſſelbe in feiner geiftlichen Geſtalt und Weſen. 
heit der Prime materiæ metallorum in allen gleich 
und am aͤhnlichſten koͤmmt, dieſelbe auch eine auſ ⸗ 
ſerordentliche Schwere beſitzen muß, und in ſol⸗ 
chen Metall, als einem anſahenden Weſen, und 
ſonderlich, da daſſelde noch fo flieſſend und weich 
und in keine Coagulation gegangen iſt, hauffig zu 
finden ſeyn. Die Philoſophen, ſo dieſes erſten 
Metalles Weſenheit, Form, Geſtalt und innere 
Kraffte gar wohl erkannten, nennten ſolches bey 
feinen Zu⸗Nahmen, Mercurium, und wollten uns 
dadurch die Kraͤffte deſſelben, ſamt was in ihme 
verſchloſſen lieget, gar deutlich zu verſtehen geben, 
daß, ob ſolches gleich nicht mehr ein allgemeiner 
Mercurius alles Weſens ſey, derſelbe doch des 
metalliſchen Reiches Mercurius er und in ſol⸗ 
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chen herrſchen möge. f | 
WR ng eee een eee 

Die Welt liebet diejenigen Metalle am aller⸗ 
meiſten, fo im Feuer fix und beſtaͤndig ſeyn, (als 
das Gold vor allen andern thut ) und betet ſolche 
gleichſam als einen Abgott an. Die Philoſo⸗ 
phen hingegen erwehlen ſich dieſe Metalle, dar⸗ 
innen noch kein fixes e een fondern R 
Ses. 5 3 J 
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die vom Feuer ſich gänzlich auftreiben. und zer⸗ 
ftöhren laͤſſen, unter welchen dieſer metaliide 
Mercurius, oder das Queckſilber, eines von dem 
vornehmſten mit iſt, ob dieſelben gleich ſoſches 
vor das Univerſal⸗Weſen, oder den erſten M 
eurium nicht halten, noch es in ihm vergleichen, 
ſo moͤget ihr doch an ſeinem Zur. oder Beynamen, 
Mercurium, verſtehen, daß hinter ſolchen auch 
noch was groſſes verborgen ſehy. Denn wir ver⸗ 
ſichern einem jeden, daß dieſes ein ganz begreifli⸗ 
ches und auch recht gewiſſes Weſen ſey / daß, wer 
den gemeinen Mercurium, oder das Queckſilber, 
nicht vermoͤgend iſt, Natur⸗gemaͤß aufzuloͤſen, 
da ſolches doch noch ein gam fluͤßiger und offener 
Coͤrper iſt, daß der ſelbe auch wol die andern veſt⸗ 
coagulirten und ſehr ſtrengen irrdiſchen Coͤrper 
wird muͤſſen liegen laſſen, indem er an ihnen 
ſchwerlich ſo viel- ausrichten wird oder ſolche in 
einen ſolchen reinen Stand und Weſen bringen, 
als das gemeine Queckſilber ſchon ift, welches al⸗ 
le angehende Chymici gar wohl beherzigen koͤn⸗ 
nen, und wohl erwegen, daß im ganzen metalli⸗ 
ſchen und mineraliſchen Reiche nichts auszurich⸗ 
ten ſey, man habe denn vorheto daſſelde ganz 
wohl und recht ſtudiret, und erkenne alle deſſen 
Coͤr per und Ausgeburten ihrem wahren Erg 
aber keinem falſchen Ems nach. 
al) ln } 10 00 PR 
Wir wollen aber be e 6 dem 
ö gemeinen Mercurio, oder Queckſilber, nicht eben 
dieſe Kraͤffte und Wirkungen zugeſchrieben ha⸗ 
ben, die den erſten e Mercurium Was 
Weſen 


Weſens gebühren, oder ſolchen jemand vor ein 
ee e e metalliſche Tinctu⸗ 
ren daraus zu bereiten, weil nach ſolchen in ihm 
ſchon lange Zeit mit vielen Geld⸗Koſten iſt ver⸗ 
geblich geſuchet worden, ſondern den Anfaͤngern 
zum Nutzen, und denen, fo ſich im mineraliſchen 
Reiche recht gruͤndlich zu üben gedenken, ſeine 
wahre Weſenheit und Natur nur gruͤndlich zu 
beſchreiben. Doch ſagen wir von ſolchen Queck⸗ 
ſilber ſo viel, wer das Auf und Abſteigen derer 
Metallen wohl verſtehet / daß er derſelben Zeit in 
der Coagulation weis, und den Mercurium, oder 
das Queckſilber / entweder zu einem rothen Oel, 
oder eryſt lliniſchen Salz, aufzuloͤſen, und ſolchen | 


alſo recht zu reinigen weiß, wird ſeinen groͤßten 
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Weſen, haben, ſo der prime Materiæ metallorum 
in der Erde beynahe gleicher. Auſſer ſeiner rech⸗ 
ten Auflöfung aber moͤget ihr vor Augen ſehen, 
daß ſolcher in dem Rauch davon gehet, nicht et⸗ 
wa darum „daß derſelbe gar kein metalliſches 
Salz in ſich hätte, ſondern weil ſein Salz noch 
der erſten Materie nahe, das iſt, ſehr fluͤchtig und 
noch nicht fir ſey; darum, wenn vom Mercurio 
dieſes geſaget wird, daß er noch kein Salz, das 
iſt, einen fixen Coͤrper beſitzet, iſt ſolches nur we⸗ 
gen ſeiner Subtilheit, nicht aber von ſeiner wah⸗ 
ren Weſenheit zu verſtehen. Wer durch die Ex- 
derlenz mit dem Mercurio, oder Queck ſilber, feis 
nen Corpus zu entdecken nicht mehr aus ihnen fin⸗ 
den kann, der oblervire nur allein feine Schwere, 
weiche gan auſſtordeſſ ch it, und alle Sröffen 
* 4 er 


Schatz aus ihm beſitzen, und einen Liquor, oder 
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der flüchtigen Dina Überteifft, welche ibm eine 
zig und allein von feinem reinen Salz⸗Weſen, 

oder magnetiſchen Kraͤfften, herkommen, up in 
ſolchen ganz zuſammen geronnen, und durch eine 
uͤbereilte natürliche Kälte, ſo zu ſagen, zuſammen 
gefroren und erſtarret ſeyn. Es wird ein jeder 
ein coͤrperliches Weſen in ihm glauben konnen, 
denn in feiner Anatomie zeiget ſich, ſo piel derſelbi⸗ 
ge, den natuͤrlichen Graden nach, aufgelöfet und 
gereiniget wird, iſt feine coͤrperliche eryſtalliniſche 
‚Seftalt auch zu erkennen, welche allein in e 
Schwere verborgen Mein 


. 1 
Jetzt haben wir von 175 Natur und Weſen 
des gemeinen Mercurii, oder Queckſilbers, geſpro⸗ 
chen, wie wir ſolches nach einem Schmelz⸗Feuer 
aus feiner Minera, als das erſte metalliſche We⸗ 
fen, fo uns allhier zu Geſichte kommen mag, coͤr⸗ 
perlicher Weiſe zu erhalten ſey. Sein Erz, oder 
Mineral, woraus daſſelbe meiſtentheils gemacht 
oder geſchmolzen wird, iſt der Zinnabris nativa, oder 
der gewachſene Berg⸗Jinnobet, aus welchen per 
diſt. redort. ſolches erhalten wird. Es iſt aber 
auch ſowol aus dem gemeinen Bley, als auch aus 
der Minera Antimonii ein dergleichen lauffendes 
Queck ſilber zu erlangen, welches eden ſolche 
ſchwere Coͤrper und Mineralis ſeyn, fo von ihren 
erſten Weſen zeigen, wie daß dieſelben eine groſſe 
Verwandiſchafft noch mit ihm haben, u. in ihrem 
Innerſten ſolchem noch in allem gleich ſeyn. Den 
Antimonius, Mercurius und Bley find wol ſonder 
Zweifel die Komerafien Cörper unter dag, 
voll⸗ 
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vollkommenen und flüchtigen Metallen, und bey⸗ 
nahe dem Golde gleich, anzuzeigen daß fie mit 
demſelben in ihrem Innern auch eines Weſens, 
und an Lauterkeit, Reinigkeit und Vollkommen⸗ 
heit ihme nichts nachgeben, jedoch mit dem Bes 
ding, daß diejenigen Kräffte, fo in dem Golde ih⸗ 
re Vollkommenheit erlanget und erreichet haben, 
in dieſem fluͤchtigen Weſen aber noch ganz offen, 
roh und ungezeitiget ſenn. Es werden uns dieſe 
rohe und ungekochte, fluͤchtige Mineralia und Me⸗ 
talle von denen Philoſophen wegen der in ihnen 
verborgenen Heimlichkeiten ſehr angeprieſen, und 
ſolches aus keinen andern Urſachen, als weil die⸗ 
ſelben noch ſolche Weſen ſeyn, worinnen die me⸗ 


talliſche Grund - Feuchte , entweder durch uͤber⸗ 
haäuffte Erdigkeit, oder durch die Wirkung des 


** 
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Feuers, noch nicht fo ausgetrucknet, ſondern noch 


ganz ſafftig und weich, und dem erſten Weſen am 
naͤheſten ſeyn. Es iſt aber wegen ihrer Subtil⸗ 
heit und Fluͤchtigkeit mit ihnen ſonderlich umzu⸗ 
gehen; kurz zu ſagen, ſie vertragen das irrdiſche 
Feuer nicht, als welches ihrer geheimen Wirkung 


von Natur zuwider iſt, ſondern muͤſſen durch eine 


folche linde Wärme aufgeloͤſet werden, als Dice 
jenige geweſen iſt, ſo dieſelben in ihrem Weſen 
eoaguliret hat. | | 


De. 1 
Laſſet euch dieſes jederzeit zu einer General- 
Regul dienen bey Aufloͤſung oder Aufſchlieſſung 


derer Cbrper des metalliſchen Reiches, daß ihr 
bey demſelben die Stärke des Feuers in dem Grad 
anwendet, als e in ihm ewa 
a 5 eh 


ben ihrer Vollkommenheit, die fie nemlich in eis 
en mineraliſchen Stand geſetzet hat, es ſeyn für 
Mineralien oder ER was es wollen: Ihr 
werdet dahero finden, daß die Metallen und Mi⸗ 
neralien in ihrer Härte und Coagulation einander 
nicht gleich ſeyn, ergo, koͤnnet ihr auch gedenken, 
daß dieſelben an ihrer Erde ein ungleiches Feuer 
bey ſolcher Zeitigung gehabt haben. Wir wol⸗ 
len aber allhier nicht dieſes verſtanden haben, als 
ob der Archæus terræ vielerley Arten Feuer be⸗ 
fäſſe, und ſolches nach der Eigenſchafft der Me⸗ 
tallen einthetlen thaͤte; nein, ſolches Feuer, oder 
Kochen der Metallen, geſchiehet auf eine Art, und 
iſt ſolches am fuͤglichſten mit denen Strahlen der 
Sonnen zu vergleichen, welche gleichweg ſchei⸗ 
net, aber durch ihre kaͤgliche Veraͤnderung der 
Stelle ſowol, als auch durch ungleiche Wirkung 
der obern Lufft, wird ſolche Warme in ihrer 
Gleichheit unterbrochen. Die Sonne ſcheinet 
auf unſern Erdboden auf alle Vegetabilien gleich, 
in fo weit ſolche von ihr mögen erreichet werden, 
dennoch werden durch dieſe Waͤrme nicht einer⸗ 
ley Fruͤchte ausgezeitiget; woraus ihr ſehen moͤ⸗ 
get, daß ſolche Veraͤnderung der Creaturen meh⸗ 
rentheils auf ihre Saamens⸗Arten ankoͤmmt. 
Der Archzus in der Erde verrichtet durch feine 
Waͤrme in denen Mineralien nichts anders, als 
was die Sonne allhier in der groſſen Welt thut; 
er unterhaͤlt alſo ihre Saamens⸗Kraͤffte dadurch 
in einer beſtaͤndigen Bewegung, und reſtzet ſie da⸗ 
durch zu einer beſondern Liebe, wie die Philoſo⸗ 
phen ſagen, welche euch dies Ding verdunkeln 

wollen; 
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wollen; kurz / das aͤuſere Feuer zeitiget keine Me⸗ 
talle aus, ſondern ſtaͤrket und vermehret nur das 
innere geheime Feuer derſelben, wovon uns die 
Philoſophen viele verborgene und geheime Din⸗ 
ge vorſagen. Denn ſo die Materia metallorun 
in der Erde ſich gefaſſet und in eine metalliſche 
Wirkung getreten iſt, fo wird dieſelbe ſelbſten ein 
Feuer, und je weiter ſolche in ihrer Vollkommen⸗ 
heit der Zeitigung fortgehet, je mehr ſtaͤrket und 
vermehret ſich auch dieſes natürliche Feuer in ihr, 
dies iſt ihr erſtes Leben; das aͤuſere Feuer aber 
wird von dem Archæo in gleichen Graden weg⸗ 
gehalten, er kann ſolches nicht vermehren noch 
verſtarken, es geſchaͤhe denn durch eine elemen⸗ 
tiſche Zerſtoͤhrung auſſer feiner Natur, von wel. 
cher wir nur verſtehen wollen; denn freylich, wenn 
das Erd⸗Feuer bey allen Metallen und Minera⸗ 
lien in ihrer Zeitigung waͤre gleichweg, und ſo zu 
ſagen, in einem Grad gehalten worden, daß ihre 
gute Wirkung nicht waͤre verhindert worden, ſo 
muͤßten dieſelben auch fixer und zu beſſern Metal⸗ 
len coaguliret ſeyn; darum lieget alle metalliſche 
und mineraliſche Wirkung in der Erde an dem 
pe ca 10 
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So nun der Archæus in der Erde die Veraͤn⸗ 
derung ſeiner Waͤrme verrichtet, ſo gehet das 
Metall zu Grunde, und wird alſo zu einen ge⸗ 
wiſſen Specificatum in dieſem Reiche; denn fo 
bald die Er, Wärme auſſer ihrer Ordnung ger 
ſchiehet, kommen die erhitzten und wirkenden 
Kraßfte dadurch in Unordaung, und W . 
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alſo eine 8 Wenn die Wirkung des 
Archæi, oder die Waͤrme, in der Erde unterbro⸗ 
chen wird, alſo, daß dieſelbe abnimmt, und eine 
Kaͤlte entſtehet, ſo gefrieret das erſte Weſen zu⸗ 
ſammen, als ein Eiß, und bleibet nunmehro die 
natuͤrliche Wirkung an ihnen auf einmal gaͤnz⸗ 
lich liegen, und ſo weit ein ſolches Metall gebracht 
iſt zu dieſer Zeit, ſo bleibet es auch, und läge dafs 
felbe nun gleich noch 100000, Jahr in der Erde; 
es thaͤte nur eher wieder abnehmen und vergehen, 
als ſich veredlen und erhohen. Eine ſolche Ver⸗ 
änderung des Erd, Feuers hat auch unfern Mer- 
curium, oder das Queckſilber / betroffen, von wel 
chen wir anjetzo geredet haben; es iſt die Waͤr⸗ 
me des Archæi auch mit einer auſſerordentlichen 
Kaͤlte unterbrochen worden, und noch dazu bey 
ſehr fruͤher Zeit, ehe feine Gebeine im Mutter⸗ 
Leibe recht feſte geworden, dahero er auch unter 
feinen Bruͤdern der juͤngſte iſt. Er zeiget nur in 
ſeiner Weſenheit auf das metalliſche Reich, daß 
er nach feiner Coagulation und Zeitigung auch 
unter daſſelbe gehoͤre, wie wohl ſolcher nichts als 
eine zuſammen geronnene erſte Materie Metallo - 
rum iſt, den die Kaͤlte ſtehend gemacht und coagu⸗ 
liret hat; darum ſagen die Philoſophen, er ſey 
wohl auswendig kalt, inwendig aber ein lauteres 
Feuer, denn die Kaͤlte haͤnget ihm nur in ſeiner 
Fläche an, und hat die Materie ſeiner Wirkung 
in ihme zerſtoͤhret, ſo dieſe Schale der Wider⸗ 
waͤrtigkeit von ibme genommen und derſelbe mit 
einer ſolchen Waͤrme überfeget, worden, als die 
* an ihme verlaſſen hat, moͤchte n. 
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ge oder lebendige Geſtalt an ihme wohl wieder 
entdecket werden. Es iſt an der Coagulation die · 
ſes Queckſilbers, oder Mercurü, gar wohl zu fer 
hen, daß derſelbe zu ſeiner Erhaͤrtung kein ſtarkes 
inneres Feuer moͤge gehabt haben / weil ſolches 
noch in einer fluͤßigen Geſtalt verblieben iſt, und 
kein Metall geworden, ſo zu dem Gebrauch der⸗ 
ſelben dienlich waͤre. Alſo muß ein jeder Kunſt⸗ 
kiebender und Suchender dieſelben Grade der 
Coagulation auch ſuchen, womit er ſolche Corpo⸗ 
ra gewiß wird aufſchlieſſen moͤſen. Dieſes 
wollen eben die Philoſophi haben, wenn ſie ſa⸗ 


gen, wir ſollen die Grade des Feuers von der Na⸗ 


kur lernen, und dieſelben dann fo wohl bey Auf, 
und Zuſchlieſſungen derer Metallen gebrauchen. 
pense. en 
Aus dieſen treuen Unterricht moͤget ihr fo viel 
verſtehen, daß ihr nun ſelbſten ſehet, daß die erſten 
Corpora, welche von der Natur am wenigſten 


coaguliret ſeyn, am leichteſten aufzuſchlieſſen, und 


ſonderlich diejenigen, ſo wir ihre Schwere und 
mercurialiſche Eigenſchafft halber allhier mit an⸗ 


— 
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gefüͤhret haben, als Antimonium, Mercurius und 


Bley. Gleichwie dieſe drey metalliſche Weſen 


ihrer Geburt nach einander ſehr nahe verwandt 
ſeyn, alfo beſitzen dieſelben auch in ihren Inner⸗ 
en einerley Materie, wie ihre auſſerordentliche 
Schwere zeiget, ob dieſelben gleich in ihrer Ord⸗ 
su befondere Eörper geworden ſeyn, welche 


erfordern, je nachdem dieſelben coaguliret ſeyn. 
Diefes ſagen wir hiermit noch einem jeden Kunſt⸗ 
rt | Suchen⸗ 


juch gleicher Weiſe eine beſondere Aufſchlieſſung 
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nen neh d ey be⸗ 
nannte metallſche Coͤrper in ihrer rohen und un⸗ 
zeitigen Geſtalt nicht aufzuſchlieſſen vermag, er 
auch inſonderheit das Gold wohl auch wird ſte⸗ 
hen laſſen, als welches, ſeiner harten Coagulation 


nach, auch gewiß eine beſondere Auflöͤſung von⸗ 


noͤthen hat. Es iſt unter denen Coymiſten ein 
aͤngſtliches Bemuͤhen / ein Aqua ſolvens zu fin⸗ 
den, dadurch das Gold aufzuloͤſen und aus ſeinen 
feſten verſchloſſenen Weſen zu bringen ſey. Aber 
ſaget doch nur, ihr lieben Herren, was wollet ihr 
in dieſem ſo feſt vor euren Augen verſchloſſenen 
Golde machen? Iſt es nicht alſo, ihr verlanget 
daraus die erſte Materie eee e 
hat kein Metall) oder die ſo genannte | 
fentia deſſelben? Wir ſagen auch hiermit in ale 
ler Wahrheit, verſtuͤndet ihr die Wege der Na⸗ 
tur, (welche doch muͤſſen erſtlich erkannt wer⸗ 
den,) ihr wuͤrdet das Gold wohl beſſer anwen⸗ 
den / als daß ihr ſolches zu zerſtoöhren ſuchet. Wer 
die Quinta Eſſentia der metalliſchen Natur zu ſe⸗ 
hen verlanget, und deren aus denen Metallen ſu⸗ 
chet, muß ſolche Metalle dazu adhibiren, ſo dies 
felbe noch verſchloſſen in ſich führen. Es ver⸗ 
meynen aber viele, ſo ſie das Gold zu einem ſol⸗ 
chen Oel, oder Gummi, aufloͤſen . ſie huͤt / 
ten gleich ein fixes und ausgezeitigtes Weſen, 
und duͤrfften alsdenn nicht lange daran figiren, 
in welchen fie ſich wohl betriegen möchten, - Die 
Weiſen ſagen zwar, daß, wer ihren Mercurium, 
oder den Spiritus Mundi Vniverſalis haͤtte, v vi b. 5 
moͤge das * darinnen zu ſolviren und 100 
oͤſen; 


; wer nt 1 dieſes zu vollbringen Wel daf 
eͤſolche Particulas die Mühe ui“ 
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70 ü Queck ſüber folget nun indenMe 
tals Reiche das Bley, von denen Philoſophen 
daturnus genannt, welches aber ſchon in eine haͤr⸗ 
tere Coagulation gegangen, und metalliſcher Ei⸗ 
genſchafften als das Queck fülber hat, es iſt aber 
ſeine fernere wachſende Kraft und Volkommen⸗ 
heit in der Erde auch durch! ie Kaͤlte unterbro⸗ 
chen worden, gleich den vorhergehenden, und 
hat alſo das erſte wirkende Weſen der Metal⸗ 
len, oder deren erſten Saamen, in ſolchen erſtar⸗ 
ren und gleich ſam erfrieren muͤſſen, welche Coa- 
gulation wir beym Queck ſilber gar deutlich mit 
demerket haben weil dieſe beyde Corpora am 
leichteſten aufzulöfen und zu zerſtoͤhren ſeyn. Was 

Bleyes Schwere zeiget, oder was dadurch 
in ihr verſchloſſen ſey, haben uns die Philoſophen 
dadurch zu erkennen geben wollen, weil ſie das 


Bley ihr Gold geheiſſen haben, und dieſes nicht 2 


allein wegen ſeiner aͤuſſern Schwere, ſondern 
auch vielmehr wegen ſeiner innern Kräffte, fo fie 
gar wohl erkannten, ſie haben ferner von ſolchen 
geſprochen, daß das erſte und letzte Metall ein 
Metall ſey, wodurch ſie uns zeigen wollten, daß 
das im Golde ſchon ausgezeitiget ſey, waͤre im 
Bley noch ganz roh beſchloſſen, welche Worte 
wohl werth ſeyn, daß fie gründlich erwogen wuͤt⸗ 
den, weil doch in dem erſten Anfang einer Sache 
kein wirklicher Fortgang erfolgen kann. Es ſa⸗ 
aetjenee Dbdafaphus; Der hebliche Schelm,Sa- 


turnus, 
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tutnus, iſt unſer König, dem Electro Immatt 


dem Aſtro Solis, dem rothen Löwen, dem Dunech, 


dem Aeri Hermetis am nechſten; wodurch er die 
Herrlichkeit und Fuͤrtrefflichkeit der Tugend, ſo 
im Bley lieget, verſtehen will. Es iſt ſolches 
das erſte Metall, ſo eine wahre Haͤrtung von 
der Natur erlanget hat, denn das Queckſilber 
iſt noch garflüßig, ob ſolches gleich zu denen Mer 
tallen gezehlet wird; da nun feine Coagulation 
noch nicht ſo feſte iſt, mag deſſen Coͤrper auch 
leichte e zerſtoͤhret werden. 
N r 
Da nun aus dieſem Bley ein lebendiger und 
lauffender Mercurius getrieben werden mag, wie 
jedem Chymiſten gar wohl bekannt iſt, alſo fies 
het man, daß dieſe beyde erſte Metallen mercu- 
rialiſcher Eigenſchafft, und ein Aufenthalt aller 
mineraliſchen und metalliſchen Kraͤffte ſeyn. Es 
iſt auch was Wunderns⸗wuͤrdiges der Natur, 
daß im Bley auch meiſtens ein ſixes Koͤrnlein 
Silber gefunden wird, es ſey gleich ſo wenig, 
als es immer wolle, woraus ſein guter Wille 
gleich ſam zu ſehen, welcher aber fortzuſetzen durch 
einem unverhofften Zufall iſt gehindert und un⸗ 
terbrochen worden. Ferner erkennet man auch 
ſeine innere Gewalt und Macht an derjenigen 
Weſenheit, ſo ſolches an allen andern Metallen 
ſehen und ſpuͤhren laͤſſet, denn es kann gleich den 
Weſen der erſten Materie keine fremde Eigen⸗ 
ſchafft nicht in ſich leiden noch dulten; will man 
auch zu demſelben ein ander Metall ſchmelzen, 
es ſey was vor eins es auch wolle, ſo 2 
elbe, 
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ſelbe, als ein ſubtiler Geſſt, der gleich in feir 
nem innern an, und vereiniget ſich mit ſelbigen; 


iſt das Metall nun gleich wie es in einer rohen 
und fluͤ tigen Geſtalt, ſo laſſen fie einander 
nicht fahren, ſondern gehen miteinander wieder 


in ihr erſtes Chaos, das iſt, Lufft, weil ſie vor⸗ 
hero auch Lufft geweſen fen. Dasjenige Me⸗ 
tall Di: fo. geieitiget und gleich dem Golde und 
Silber Feuet⸗ beſtaͤndig gemacht iſt, vermag es 
nichts zu th un, ob ſolche gleich mit ihnen geſchmol⸗ 
zen und auf die haͤrteſte Probe geſtellet werden, 
ſondern 1 reiniget dieſelbe von aller mineraliſchen 
Unreinigkeit, und ſtellet ſie fein vor. In Sum⸗ 
ma, wer wohl erweget, was vom Bley hin und 
wieder geſaget Be ir MR Natur wogl 
| erkennen Ban 
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Son bat! das Bley i in ſeinem innerften ei eine 
groſſe Irrdiſchkeit, in welcher das reine Salz 
beſchloſſen worden, und welches auch das Band 
iſt, ſo deſſen reinen Geiſt in ſich verſchloſſen hält. 
Die Philoſophen nennen dieſes Metall auch das 
Netz Saturni, womit ſie der Weiſen Gold fahen, 
und was dergleichen mehr iſt. Daß das Bley 
ein Salz in fich beſitzet, erweiſet ſich auch in der 
gemeinen Chymie, mit dem Sacharum Saturni, 
welches nichts anders, als ſeyn ſuͤſſes Salz iſt; 
ob ſolches gleich noch mit Irrdiſchkeit umgeben 

und N nicht gänzlich „aufgefiblffen ift,.fo bc 
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doch hidesem piegel und Dorfpieleine ier rec 
ten philoſophiſchen ea, welche ich 
auch finden thut, ſo man die Grade der? uflöfur 

recht verſtehen wird. Es wird auch von denen 
Chymicis das Zech⸗Geſtein, oder das Saal 
Band dieſes Bley, Erzes, worinnen daſſelbe in 
der Erden ſtehet, ſehr geruͤhmet, den Liquor 
Salicum daraus zu verferligen, womit ſie ihre 
Mineralia und Metalle aufloͤſen thun, als welches 
wegen ſeiner Geſchmeidigkeit das beſte unter de⸗ 
nen Kieſeln ſeyn ſoll, von welchen der Chymi- 
eus, Glauberus, ſehr vieles ee hat. 
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Das eite Metal, ſo ſch i in ‚einer fbereilten 
oder zerſtoͤhrenden Wirkung der Natur in der 
Erden zeuget, und ins mineraliſche Reich ſpeci⸗ 
ficiret, iſt das Zinn, Jovis . Dieſes 
Metal wird vor ein weiblich Geſchle Ich anshe⸗ 

eben, und des Saturni Schweſter genennet; es 

iſt daſſelbe auch noch eines von denen Meralen, 
120 der Natur durch eine auſſerordentliche 

älte übereilet, und auf dieſe Weiſe coaguli- 
ret worden; doch iſt ſolches mit einer ſtrengern 

erdichkeit vermiſchet, und ſchon ſchaͤrffer zu⸗ 
ammen gezogen, als das Bley, dadurch feine 
erſten Anfaͤnge haͤrter in ihme verſchloſſen — 
den, daß es nicht ſo leichte aufzuloͤſen iſt. 
iſt auch ſolches Metall in ſeiner Yrrdifreirund | 
Leiblichkeit mit einem ſche fruchtigen ind an. ver⸗ 
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brennlichen Sulph cher 
alle Metalle, ja auch den Mercurium, zerſtoͤh⸗ 
ret und mit ſich bindet, wie durch das fulme- 
nipen des Jovis zu feben iſt. Die Philoſophen 
wollen dieſe beyde Naturen, als Bley und 
Zinn, verſtehe nach ihrer rechten Reinigung, 
zuſammen gemiſchet und miteinander vereini⸗ 
get haben, daß aus ihnen eine neue Geburt zu 
Tage gebracht werde, dann verſprechen ſie einen 
Gewinſt davon, welches wir einem jeden zur 
Unterſuchung anheim ſtellen. | 
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Nach dem Zinn fegen die Philoſophen in ih⸗ 
rer Ordnung der Generation das Eiſen, Mars 
genannt. Dieſes iſt ein Metall, ſo nicht durch 
Kaͤlte, wie die vorhergehenden ſondern durch 
eine allzu groſſe Hitze aus ſeiner ordentlichen 
Wirkung iſt zerſtoͤhret, und dadurch in ſo ein 
unvollkommen Metall verſetzet worden; da 
denn der Archzus Terræ deſſen innere Kräffte, 
oder die prima Materia, durch eine allzu ſcharf⸗ 
fe Erregung in der Erden zu ſtark Re 


und die dadurch entſtandenen Duͤnſte zu uͤber⸗ 
ſluͤßig mit ihnen vermiſchet hat, worinnen ſich 
deſſen Geiſt zu weit zerſtreuen und endlich gar 
eoaguliren muͤſſen. Es ſind dieſe magnetiſche 
. ſchon etwas mehr in ihme aus / 
gezeitiget und fixer geworden, obgleich in einer 
groben, rauhen und 3 ku 
ae. 1 2 wei 


weil die mctaliſche . in Toben t 
die allzu viele Irrdiſchkeit ifkinficiret und aus⸗ 
getrucknet worden, welches an feinem ſo veſt 
verſchloſſenen Leib noch zu erkennen iſt / hat ſol⸗ 
ches zu keiner weitern Vollkommenheit gedeye | 
en moͤgen, daß alſo die vierte Staffel der 
Veraͤnderung des metalliſchen Reiches an ihm 
it geleget worden. Es wird ſonſt dieſes Mu 
tall der eiferne Gott genannt, welcher feine ins 
nere geiſtliche Weſenheit mit einer e Ge⸗ 
walt bewahret, daß demſelben in Güte nichts 
abzugewinnen noch zu rauben iſt. Dieſes al⸗ 
les verurſachet die fo ſcharff calcionirte Erde, ſo 
Mars noch in ſich beſitzet, welche der obere Mer- 
curius auszuzeitigen und fix zu machen nicht 
vermoͤgend war, worinnen er dann erſticken 
und zu Grunde gehen mußte. Es iſt bey Dies 
ſer Coagulation derer Metallen noch dieſes zu 
erinnern, daß nemlich alle ſolche Metalle, ob 
dieſelben ſchon die Grade der Zeitigung der vor⸗ 
hergehenden alle durchgewandert haben, doch 
nicht in derſelben Form und Geſtalt, der Coa⸗ 
gulation nach, getreten ſeyn, ſondern fie find 
alle in einer flüßigen Geſtalt geblieben, welche 
aber in einen immer feuriger als in dem an⸗ 
dern geworden, bis ſie ihre Vollkommenheit 
erlangen. Denn, zum Exempel, es wäre die⸗ 
ſes Eiſen nimmermehr in ſolcher Form und Ge⸗ 
ftalt in keine Coagulation getreten, wenn daſſel, 
be nicht waͤre in ſeiner behörigen Wirkung ü ls 
NEON worden 5 ſolches einen — 
prung 


ar 

ſprung thun und coͤrperliche Geſtalt annehmen 
muͤſſen, ſondern es hätte daſſelbe alle Grade der 
Zeitigung durchgegangen, bis zu feiner hoͤchſten 
Vollkommendeit, oder fo weit die Natur im 
mineraliſchen Reiche zu thun vermoͤgend iſt; 
wenn ſich ſolches alsdenn coaguliret haͤtte, ſo 
waͤre es Gald geworden, wie ein jeder begreiſ⸗ 
fen wird, fo der Natur ihre Wirkung verſte⸗ 
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So nun ein in ſeiner prima Ente liegendes 
Metall in der Erde dieſen Grad des Eiſens 
uͤbergangen, und ſein hitziger und feurig ‘ges 
machter Geiſt in ſolcher Zeitigung geſieget hat, 
ſo iſt er doch noch einer Gefaͤhrlichkeit unter⸗ 
worffen, ehe er die erſte Staffel der Fixigkeit 
betreten, und der elementiſchen Wirkung Trotz 
bieten kann; dieſes iſt der gefaͤhrlichſte Kampf, 
worinnen viele zu Grunde gehen, und wenig 
obſiegen moͤgen, denn es iſt bey dieſem Gra⸗ 
de die Wirkung der Elemente in der prima Ma- 
teria hefftig entzuͤndet und feurig gemacht, daß 
alſo der Mercurius univerſalis, oder die obern 
Einfluͤſſe, zu loͤſchen und zu befeuchten genug 
haben, dieſe Wirkung zu unterhalten, und da⸗ 
durch den Magneten, oder die aſtraliſchen Salz 
Kraͤffte vor einer irrdiſchen Verſchlieſſung zu 
bewahren, damit eine vollkommene Geburt 
dadurch moͤchte zu a an. 
n . e 
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bet aber mehrentheils, daß dieſer verſchloſſ 
Mercurius mehr irrdiſche Dampfe in: feine 
Werkſtätte uͤberkommet, als derſelbe durchar⸗ 
beiten kann, wodurch denn verurſachet wird, 
daß er von ſolcher eingeſchloſſen und gefangen 
wird, da er ſich dann als ein uͤberwundener 
muß zu Boden legen und coaguliren. 
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Wenn ein ſolches Metall in der Erde von 
deren Ausduͤnſtung erſticket und in feiner Wir⸗ 
kung unterdruͤcket wird, da es ſchon den Grad 
uͤberkommen hat, wo Mars daruͤber ſtolperte, 
und bey sh er erleget wurde, fo wird dar⸗ 
aus das Kupfer gezeuget. Dieſes iſt das fuͤnf⸗ 
te und auch das letzte Metall, welches von der 
zerſtoͤhrenden Wirkung der Elementen über 
wunden, und in eine fluͤchtige Geſtalt verkeh⸗ 
ret worden. Und weil dieſes die gefaͤhrlichſte 
Staffel zu uͤberſteigen iſt, wie vor erwehnet 
worden, wegen der allzu groſſen Hitze und Feu⸗ 
ers⸗Gewalt, fo die Materie in ihrer Matrix 
erreichet hat, wodurch ſichs leichte beglebet, 
daß die irrdiſche Ausduͤnſtung zu ſtark loßge⸗ 
het, und dadurch die ganze Sache, wie gut ſie 
auch iſt, zu Erde machet, fo findet ſichs auch, 
daß wir weit mehr Kupfer, als Silber oder 
Gold, aus der Erde erlangen mögen. Denn 
weil in ſolcher Begebenheit die elementiſchen 
Wirkungen augenſcheinlich ſich veraͤndern 2 
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dieſer feurigen 1 thun findet, ſolche 
ondern muß FR „daß 


yandelt wird, woraus er ſich nicht wieder 
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Dieſes Metall wird von denen Philolophen 
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die Venus benamet, und dieſes fonder, Sweiffel 
wegen ihres feurigen und serhisten Geblüte, 
welche Eigenſchafft man auch aus ihrer rothen 
Farbe fehen kann. Es iſt ein geſchmeidiges 

Metall, und übertrifft dem Mars an ſolchen 
weit. Die Philoſophen nennen es ihr ausſaͤtzi· 
ges Gold, weil an ihme unter allen andern Me⸗ 
kalen eine fo hohe rothe Farbe entdecket iſt. 
Dieſes Metal hält feine erſten Anfange, oder 
Prima materia, ſehr ſeſte in ſich ve offen, und 
ſeyn dieſelben, wegen ihren überflüßigen erbiße 


‚ten Sulphur, faſt gänzlich ausgetrucknet, daher 
m Durs fast g mug e getruck boch 
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den Sulphur veneris mit den Sulphur martis 
verbinden und vereinigen kann, der fol ein groſ⸗ 
ſes Werk der Natur dadurch verrichtet haben; 
man hat aber aus feiner ausgetrokneten feuri⸗ 
gen Geſtalt ſo viel zu ſehen, daß zu ſeiner Auf⸗ 
jöſung und Solvirung, ſo ferne dieſelbe rudical 
geschehen fol; ein ſehr starkes Waſſer erfodert 
wird, ſo doch nicht wider feine Natur fen, ſon⸗ 
dern dem Mercurium univerſalem am nächſten. 
Daß dieſes Metall durch die rechtehtchymi- 
ſchen Handgriffe in ein rothes und grünes Ol. 
um aufzuldſen und zu beugen iſt, lehret die Eis 
fahrung. Wer das Kupfer in ſeinem Waſſer 
behoͤrig auflöfen und mit def rechten Grund⸗ 
Feuchte der Metallen wieder benetzen kann, 
wird fein inneres Weſen in ihnen offenbar 
ren mögen,‘ Weil aber die Philolpphen ihr 
Waſſer auch ein Feuer nennen, mag man dar 
durch erkennen und begreiffen, welches das rech. 
te ſey. ei eb en ene in Kal! 
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Nachdem nun die Natur bey denen Minera⸗ 
lien in denen Adern der Erden dieſe Wirkun 

getroffen / und dem Grad des Kupfers uͤdergan⸗ 
gen, und alſo weit obgefieger hat, iſt ſolche m: | 


| 
| 
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watt denn ferner nicht gänzlich zu yerlübren, 
weil die Prin Materia der Metallen ſchon ei⸗ 
nen hohen Grad der Zeitigung und Figirung 
erlanget und beynade vollkommen gemacht wor⸗ 


us denn es mag nun mit ihnen ergehen wie 


will, fo muß doch aus folder Wirkung Sil⸗ 
ber, wo nicht gar Gold, werden. Von den 
Grad des Kupfers hat die Natur noch eine Ge⸗ 
faͤhrligkeit auszuſtehen, und iſt in ihrer Wir⸗ 
kung noch einer wol nicht gaͤnzlichen Zerſtoͤh⸗ 
rung mehr, doch eine Verhinderung der wahren 
Vollkommenheit unterworffen. Es iſt doch in 
ſolchen Grad die Prima materia ſo feurig und 


- würkend gemacht worden, daß fie der Aufduͤn⸗ 


aßen, daß nech vor fare zeil eie Cosgulsion 
5 0 


ſtung und Auftreibung der Irrdiſchkele in fo 
weit Widerſtand thun kann, daß dieſelbe ſich 
mit ihr in ihren innerſten nicht mehr vereinigen, 
ſoche auftöſen, und gleichfals flüchtig machen 

n ſondern es herrſchet nunmehro der innere 


iſt ſolchet Materie in ihr, und wi⸗ 
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dertebe aller Irrdiſchkelt, und bindet fie." Ob 
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num gleich die mercurisliſchen Saͤffte und uni 
date, daß fe aich ſolchen Stande ſo be⸗ 


ſchaffen, daß ſie nicht gaͤnzlich mehr zu tilgen, 
noch als eine fluͤchtige Eigenſchafft zu zerſtoͤhren 
ſeyn, iſt doch der Geiſt in ſolcher Wirkung er 
mattet und ganz Krafft ⸗loß gemacht worden, 
daß ſolcher die halb fire jerdiſchen Sulphura 
nicht vollends auszeitigen noch vollkoͤmmlich figi⸗ 
ren mag, ſondern wird matt, und muß geſchehen 


metal; 


310 BI 
metallicum geſchehen muß, welches den in re- 
gnum minerale das Silber; ur elt ebieret. 
Es hat daheeo ſolches Metall eine halb fire Ei 
genſchafft erlanget, und iſt durch des irrdiſchen | 
Feuers Gewalt nicht gänzlich mehr zu zerſtoͤ⸗ 
ren; es hat auch der ubtile und alles durch⸗ 
dringende Dampff des Saturni an ſolchen 
nichts mehr zu rauben, denn er findet feines 
gleichen nicht, womit er ſich vereinigen und mit 
ihm darvon fliehen koͤnnte, dahero ſolches Me⸗ 
tall dem Golde am 50 und ein fires et 
Heek wird. 7412 et] 
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Das © Site fr net Geſchmedike t und 
Suptilheit halber dem 0 nt gleich, nur 
die rothe e a a A des Gewich 
ermangelt ihm, ahero ſeine le 1 [ 1 
und unzeitige Erde ſolches Gewicht und Se 
re des Goldes noch nicht best iger, E iſt ſeyt 
inneres Weſen, oder feine erſte metalliſche 
ria aus ihnen nicht leichtlich zu offenbaren, 
ſtarcker Grad des Feuers zu ſeiner A 115 
vonnoͤthen iſt, indem ſolches auch in ſeiner Si 
tigung eben dergleichen Grad der Waͤrme be⸗ 
ſeſſen, ehe ſolches in die gezwungene Coagulation 
des Silbers gegangen iſt. Es wird ſolches Me⸗ 
tall der kalten Fache des Mondes ver⸗ 
glichen, weil ſeine innere Hitze dem Feuer der 
San noch nicht Ka kommt; We 


zn“ m 
ſolches auch den Namen Luna überfommen, 
gleichwie das hitzige Metall des Goldes Sol heiſſet, 
ihrer Feuchtigkeit und Waͤſſrigkeit, ſo in ſol⸗ 
chen noch nicht gaͤnzlich ausgetrocknet iſt, hat 
die Philoſophen auch bewogen, ihme der weib⸗ 
lichen Natur zu vergleichen, dieweil ſie in ſol⸗ 
chen noch eine groſſe weibliche Unvollkommen⸗ 
heit verfpübret haben. Es werden die geiſt⸗ 
lichen Anfänge oder der Metallen Feuchtig⸗ 
keit, auch der Luna Wirkung verglichen hin⸗ 
gegen die feurige Waͤrme und Eigenſchafft, in 
demſelben der Sola; denn der Philoſophen in⸗ 
nere Materie iſt zweyerley Eigenſchafft jedoch 
in ihren innerſten nur eines Weſens, denn die 
kalte und warme Natur wird bey ihnen vor 
eine einige Natur gerechnet / diewell dieſelben in 
einer wahren philoſophiſchen Wirkung genau 
miteinander muͤſſen verknuͤpffet und zuſammen 
verbunden ſeyn, da ſie ſich denn in einer ſolchen 
guten Harmonie einander aufloͤſen und eines 
Weſens werden. Es wird in einer linden na⸗ 
tuͤrlichen Wirkung der erſten Materie eines 
Dinges nicht zwey, ſondern nur eines We⸗ 
ſens verſpuͤret, fo lange ſolche natürlich heiſſet, 
und in ihrer gebuͤhrenden Ordnung geſchiehet; 
ſo bald aber die Natur uͤbereilet, und in ihr 
entweder eine auſſerordentliche Kälte oder Hi⸗ 
tze enldecket wird, wird dieſelbe Wirkung uͤber⸗ 
natuͤrlich oder unnatuͤrlich genannt, dieweil 
die Harmonie, oder die gute Vereinigung, 
an ihnen, zerſtoͤhret, und dadurch, ihrer Ver⸗ 

| | richtung 
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So um aueh die erſte Materie easy 
| in dem Eingeweide der Erde von ihrem erſten 
Anfange an / bis durch alle Grade der Veraͤn⸗ 
derung in einer ungehinderten naturlichen Ver⸗ 
einigung durchgezeitiget und erhalten worden, 
alſo, daß derſelben nichts ferner zugeſtoſſen, 
ſondern in einem liquiden Stande ſolche ſo feu⸗ 
rig bereitet worden, daß ihr nunmehro keine 
irrdiſche Coagulation, oder zerſtoͤhrende Wir⸗ 

kung der Elemente, lacchllich ſchaden kann, bis 

ſolche Wirkung endlich die Natur ſelbſten ver⸗ 
laſſen, und deren Erde beſchlieſſen muß / weil 
ſie ſolches allhier nicht weiter zu bringen weis, 
alsdann entſtehet dadurch eine Coagulation; iſt 
nun dieſelbe von der Natur aus freyen 3 | 
Willen geſchehen und zugelaflen worden, da 
alſo ſolche weder durch eine Nachlaͤßigkeit 
Kälte, oder eine Ubereilung der Hitze vor der 
Zeit geſchehen iſt, fo verrichtet die Natur das 
durch dasjenige, was ſie an allen vor erzehl⸗ 
ten Metallen nicht hat wirken noch vollbringen 
mögen, und welches doch ihr einziger Wille 
iſt, nemlich Gold zu machen. Dieweil nun 
dieſes vollkommene Metall, als das Gold iſt, 
Kir 1051 und ſelten in der Erde zu finden 1 


5g. 168. ; 935 8 N. 
Das Gold, ſonſt don denen Philoſophen 
Sol genannt, iſt in dem mineraliſchen Reiche das 
größte Meiſterſtuͤck, und hat in feiner, Zeitis 
gung den Hoͤchſten Grad der Vollkommenheit 
allhier erlanget, ſo weit es nemlich die Natur 
hat bringen moͤgen. Es beſitzet eine ſehr fixe 
Erde, welche die Chymici Sulphur Solis nennen, 
und weil ſolche Erde die groͤßte Subtilheit, 
oder der Extract einer Irrdiſchkeit mag genen⸗ 
net werden, hat ſich der erſte Mereurius nach ſei⸗ 
ner Vermiſchung mit ihm coaguliven und bis 
zum hoͤchſten Grad auszeitigen koͤnnen. Weil 
nun ſich in ſolcher Subtilheit der Erden der 
Geiſt des Mercurü ohne weitern irrdiſchen An⸗ 
ſtoß hat ordentlich faſſen, und zu einem begreif⸗ 
lichen Eörper endlich figiren koͤnnen, weil ſeyn 
erſter Magnet, der obern Anziehungs⸗Kraͤffte, 
nicht uͤberffuͤßig beſchweret noch gedruͤcket wor⸗ 


den, 


1 
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den, hat dieſes vollkommenes Metall auch e 
reines Sal zu feinem Grunde und duich daſſelbe 
einen fixen Coͤrper erlangen mögen, welches die 
Grund⸗Baſis ſeiner Vollkommenheit iſt. Denn 
wenn das Sal beſtaͤndig und von aller uͤberfluͤſ⸗ 
ſigen Irrdiſchkeit befreyet iſt / daß dadurch der 
anze Coͤrper des Metalles gebunden und ge⸗ 
halten wird, mag ſolches auch im Feuer ſeine 
Beſtandigkeit zeigen, und alle Proben der Be⸗ 
ſtaͤndigkeit aushalten, von welchen wir ein Ex⸗ 
empel an dem Golde ſehen koͤnnen, an deſſen 
Coͤrper das irrdiſche Feuer keine Macht findet, 
noch ſich von ſolchen zerſtoͤhren laͤſſet, ſondern 
es reiniget und purgiret ſich daſſelbe nur je mehr 
und mehr in ſolchen, je oͤffter es darinnen ba⸗ 
den thut. Es ſind an dieſem Metall des Gol⸗ 
des feine Beſtaͤndigkeit zu probiren viele Unter⸗ 
ſuchungen angeſtellet worden, davon nun heut 
zu Tage vier Haupt⸗Proben bekannt durch 
welche das Gold examiniret wird; ſo ſolches 


nun dieſe vollkommen beſtehet, ſo mag es vor 


gut erkannt werden, als erſtlich durch das Gieſ⸗ 
fen, durch das Antimonium, vors zweyte durch 
die Kochung in dem Aquafortis, oder Scheide⸗ 
Waſſer, drittens durch Abtreibung auf der 
Cappelle mit Bley, viertens durch das Cement. 
Dieſes nun find vier Haupt⸗Examena, in wel⸗ 


chen kein anderer, als ein firer Eörper, beſtehen 


mag; alle andere und fluchtige Metalle werde 

in ſolche aufgelöͤſet, und in einen Dampff zer⸗ 
ſtoͤhret, ja fo gar das Silber, als ein ſcho ur 
1 5 1 f 
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gen, theils doch aufgeloͤſet und in die ale 
nften Theilgen zerleget, wie allen Chymi⸗ 
en und Feuer⸗Arbeitern gar wohl bekannt ſeyn 
muß. Alleine, alle dieſe ſehr ſcharffe und ſub⸗ 
tile Dinge, welche alles Fluͤchtige aufloͤſen und 
zerſtoͤhren, thun doch unſern Golde nichts, ſon⸗ 
dern laſſen ſolches noch viel herrlicher zuruͤcke, 
als ſie es uͤberkommen haben, die Verblaſung 
durch das Antimonium, ingleichen das Regal 
Cement, gar klaͤtlich ausweiſen; woraus wir 
wieder feben und erkennen moͤgen, daß ſolche 
ſcharffe Waſſer und zugerichtete Salien nur die 
fluͤchtige Erde angreiffen, und ſolche zernagen 
und zerfreſſen, das fire Metall aber liegen laſ⸗ 
ſen, und an ſelbigen keine Macht gewinnen. 
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Dieſes Metall, Gold, iſt es nun, welchen an 
allen Orten, von allen Menſchen, bey Tage 
und Nacht, ganz eyfrig nachgeſtellet wird; und 
weil daſſelbe ſo gar rahr iſt, auch nicht aller 
Orten gefunden wird, wegen der gar zu ſonder⸗ 
baren Zeitigung, ſo in der Erde darzu erfordert 
wird, ſo haben die Nachforſcher natuͤrlicher 
| Heimlichkeiten endlich darnach geſtrebet, dieſe⸗ 

nige Materie zu erlangen, wovon daſſelbe zu⸗ 
ſammen geſetzet iſt, um daſſelbe dann als einen 
Baum weiter fortzubringen. Weil aber ſol⸗ 
che ſowol in der Erde als auf dene 
r 95 


Natur ohnmöglich zu erlangen 5 verſtehe ſei⸗ 
nen rechten, wahren, wirkenden Kraͤfften nach, fo 
ſind dieſe Liebhaber auf die Metallen gefallen, 
und ſolche aufzuſchlieſſen, zu ſolviren und zu reis 
nigen, dadurch ſie dann ſuchen dapon zu ie 
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kannt haben, daß, ſo man nemlich die Metalle 
und Mineralia von ihrer Irrdiſchkeit zaͤczlich eie 
niget und entbindet, das erſte Weſen, oder 
Saamen derſelbigen / zu ſehen bekomm t wor aus 
fie dann geſehen haben, daß in 4 eſt ver- 
ſchloſſenen Coͤrpern des mineraliſchen Reiches 
die Kraͤffte der andern beyden Reiche auch mit 
zu finden feyn, da fie dann ſolche zu einer bo oben 
Nutzbarkeit und Wirkung der andern Crea⸗ 

turen in allen dreyen Reichen haben anwen⸗ 
den konnen; ja, fo fie dieſelben wieder in ihre 
behörige reine Matrix gebracht ans. durch 


Wirkung der Elemente eine ſonderbare neue 
Geburt dadurch erhalten und über om nen bar 
ben, fo fie den Stein der Weiſen genannt, mit 


welchen fie die größten und erſtaunnenſten Wun⸗ 
der in der Wirkung der Natur verrichten moͤ⸗ 
gen. Von welcher philoſophiſchen Reinigung 
derer Mineralien, Metallen und Salien dieſelben 0 
ſehr viele Bucher geſchrieben haben, wie gar 
wohl am Tage lieget, deren verborgenen f 


ge viele nachgewandelt, und dieſes hohe Se 
heim⸗ 
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mt deimuſß auc uch erlanget haben. Welche Buͤ⸗ 
r zwar alle ſehr dunkel geſchrieben ſeyn, und 
einen myſtiſchen Verſtand haben wollen, indem 

ſelben alle auf die geheime Wirkungen der 
Latur weiſen, daraus das erſte Weſen dieſes 
Reiches finden und erkennen zu lernen; nach 
weichen Geheimniß doch / wie ſchon geſaget, 
die ganze Welt ſtrebet, und an allen Orten 
der Welt auch Leute gefunden werden, ſo ſich 
chen Arbeiten und Unterſuchungen üben 
thun, davon aber die wenigſten nur ihren 
zweck erreichen. Wer obne Erfenntniß der 
Natur in naturlichen Sachen arbeitet, der 
2 was er ſuchet, und wird mit allen 
ſeinen Bemühungen doch wenig ausrichten. 
Bit haben in ſolchen Unterſuchungen alle 
Pi Ihre zugeſetzet, und find dadurch in aufs 
fie Armuth gerathen; ob fie nun gleich bes 
Pi ierig gewefen, groß Geld und Gut dadurch zu 
erlangen, weil ihnen der Philoſophen Bücher 
und Schriften, ſehr gut in die Ohren geklun⸗ 
gen, den Stein der Weiſen nicht allein zu 
menſchlicher Geſundheit und Erlaͤngerung des 
zeitlichen ebens anzuwenden, ſondern auch, feis 
ner Beſchreibung nach, alle unvolkommene 
und fluͤchtige Metalle in das beſte Gold zu erans- 
mutiren; von welchen Experimenten zwar an 
vielen Orten ſichere Spubren gefunden wer⸗ 
den „daß alſo an deſſen Moͤglichkeit wol nicht 
mehr zu zweiffeln iſt, aber es haben viele ſolche 
myſtiſche Buͤcher nur 95 bloſſen n 


338 
nach verjtanden, und deren Derborgen e Worte 
nach ihren eigenen Verſtand nur auslegen, des 
rechten Zwecks aber dadurch fehlen, und ihr hre en 
Gold⸗begierigen Sinn noch nicht erſaͤttigen 

moͤgen; aber es lieget doch der wahren Kunſt 

nichts daran, und hat dieſelbe an allen dieſen 
Mißverftändiffen keine Schuld, fondern al ein 
der falſche Verſtand ſolcher Gold ⸗ und Geld⸗ 
den LT fo 100 be da 5 


mr: Aa 


von be ann abfieben, ig: old): 
Stein der Weſſen, als ein Wunder der Welt, 
an feinem Orte beruhen laſſen, weil dieſes keine 
ſolche Schrifft iſt, ſo denſelben zu n 
lehret, ſondern nur die wahren Wirkungen der 
F unter 04 1 der be reiffl a 


zu der reinen und . N aller 4 Dir Er 
und alſo auch des mineraliſchen Hege ee 
langen, und ſolche ferner anwenden koͤnnen, 
wozu fie ihme benoͤthiget iſt. Es ſind die ger. 
heimen Wirkungen der Natur dazu ganz deut⸗ 
lich und gruͤndlich entdecket, und wird es eine 
jeden an einer vollkommenen Anleitung hierin 
nen nicht ermangeln, N ferne man ue 
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ren Erkaͤnntniß in einer ſolchen hohen Sache 
vonnoͤthen iſt. Wobey wir auch dieſes noch 
mit erinnern wollen, daß dieſe ſpecificirte Mes 
talle, nebſt allen Dingen in allen dreyen Reis 
chen, nicht allein aus denen beſchriebenen tria 
Principia, Sal, Sulphur und Mereurium , beſte⸗ 
hen, ſondern ſie erlangen auch in ihrer Gene- 
ration und Geburt die Weſenheit der vier greif⸗ 
lichen Elemente, als Feuer, Waſſer, Lufft 
und Erde, durch deren beſtaͤndige Wirkung 
fie natuͤrlicher Weiſe zu ihrer Vollkommenheit 
und Perfection gelangen, und in denſelben 
leben moͤgen, ja, nachdem in ihnen die Eigen⸗ 
ſchafft ſolcher Elemente am meiſten geoffenba⸗ 
ret iſt; zum Exempel, die Vegetabilien leben 
und erhalten ſich von der Lufft, ob dieſelben 
gleich in der Erde ihren erſten Anfang haben, 
ingleichen auch ein guter Theil lebendiger Thie⸗ 
re und Gevoͤgel; denn, benimmt man einem 
ſolchen Thiere die Lufft, wie durch die Antlia 
geſchehen mag, und bereits auch ſchon iſt erweh⸗ 
net worden, fo moͤgen fie nicht laͤnger leben, 
* N jedoch 
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jedoch 7 eo force) zu ungleicher Zei eit je nach⸗ 
dem ſolche von dieſen Element einen gröſſern 
Theil beſitzen. Die Fiſche hingegen, und alle 

lebendige Waſſer⸗ Thiere, leben und bewegen 
ſich im Waſſer, als ihrem Elemente, . 
nen fie gebohren find, ſie fahren und ſtreichen 
durch daſſelbe, als wie die Vögel in der Lufft; 
bringt man nun ſolche Waſſer⸗Thiere aus ih⸗ 
rem Element heraus an die freye Lufft, ſo moͤ⸗ 
gen ſie ſolche nicht vertragen, ſondern ſterben 
bald dahin. Die Creaturen im mineraliſchen 
Reiche haben ihr Leben und Wachsthum in 
der Erde, worinnen ſie gezeuget und gedohren 
werden, welches Elementes Art und Eigen⸗ 
ſchafft fie auch am meiſten in ſich tragen; brin⸗ 
get man ſie nun aus derſelben hervor, fo ſtir⸗ 
bet ihre wachſende Krafft in ihnen auch ab, 
und ſehen gleichfalls todt, und ſtehen alſo in 
ihrer Ruhe ſtille, denn ihr Leben kehret in ſol⸗ 
che hinein. Ob nun gleich dieſelben hiedurch 
nicht gänzlich verdorben und zu Grunde gegan⸗ 
gen ſeyn, weil die allzu harte Coagulstion und 
fire Eigenſchafft derſelben ihrer gaͤnzlichen zer⸗ 
ſtoͤhrung ziemlich widerſtehet, und die elemen⸗ 
tiſche Wirkun 4 7759 an ihnen nicht ſogleich haff⸗ 
ten mag, denn das Fleiſch der Animalien ver⸗ 
weſet, das Holz und Fruͤchte der Vegetabillen 
verfaulen, aber die Metalle erhalten ſich ganz 
unveränderlich, und darum ſind dieſelben von 
der gänzlichen Zerſtoͤhrung nicht gaͤnzlich be⸗ 
freyen. Die e Krafft aller Dinge, | 


\ 


in allen dreyen Reichen vergehel und verwan⸗ 
delt ſich mit ihnen, ſo bald ſolche von ihren 
im und Wurzel abgebrochen ſeyn , den⸗ 


Stamm 
= 9 gehen fie nicht ale gänzlich zu Grunde, 


fondern fie leben noch, wiewol obne natürliche 
Regung und Bewegung, in der Ruhe. 
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Allhier koͤmmt uns noch zu betrachten vor 
der dritte Theil des mineraliſchen Reiches, 
nemlich die ſo vielerley Arten derer Geſteine. 
Obwol das Gold und Silber, ſamt allen mir 
neraliſchen Ausgeburten, in Steinen zwiſchen 
den Kluͤfften und Gaͤngen der Erden gefunden 
werden, und dieſe Metalle alle erſt, ehe ſie ge⸗ 
ſchmolzen werden, meiſt einen Stein gleichen, 
ſo finden ſich doch ſo ſehr vielerley Geſteine, 
die an und vor ſich ſelbſten nicht metalliſch ſeyn, 
noch einen Gehalt von ſich geben, daß man 
davon wol ein ganzes Buch ſchreiben konnte, 
ſonderlich, ſo man deren Art und Eigenſchafft 
deutlich und gruͤndlich beſchreiben wollte, wel⸗ 
che wir auch allhier billig in aller Kürze ein we⸗ 
nig durchgehen wollen, weil doch deren We⸗ 
ſenheit auch unter das Regnum minerale gehoͤ⸗ 
ret, welche wir allhier noch in zwey beſondere 
Claſſen eintheilen wollen ; als in edle und uns 
edle. Unter die edlen Geſteine, wie ſolche ſo⸗ 


} 


wol in denen Fluͤſſen als Klüfften der Erden ge: 


funden werden, wollen wir der vornehmſten 


811 9 3 ge⸗ 
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gedenken und. anführen, als, den 1 ant, 
Rubin, Smaragd N Hnacinth, Onich, Sar⸗ 
donich, Saphir, Ama matiſt, Ja ſpis, Calce s 
nier, Opal, Achat, Türkis, Carniol, Topaß, 

Crpſtall Aqua Maria, und was Beiden De 
feine mehr ſeyn. Freie e OR air ie 
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An vorerwehnten Edelgeſteinen finden wir 
nun zweyerley zu betrachten, und als recht merk⸗ 
wuͤrdig zu obſerviten, als erſtlich, eine ange⸗ 
nehme Klarheit und Durchſi chtigkeit, vors an⸗ 
dere eine beſondere Haͤrte, welche beyde Haupt⸗ 
Tugenden als ein groſſes Meiſter⸗Stuͤck der 
Natur wir allhier insbeſondere genau betrach⸗ 
ten wollen, an ihnen zu erkennen, woher de⸗ 
nenſelben dieſes gekommen ſey? Wir finden 
zwar, daß dieſe Edelgeſteine einander an Durch- 
ſichtigkeit, Lauterkeit und Klarheit, als auch 
an der Härte insbeſondere einander uͤbertreſ⸗ 
fen, dahero: dieſelben nach ihrer Koſtbarkeit 
auch hoͤher eſtimiret und geachtet werden. | 

ter allen dieſen Geſteinen iſt der Diamant, 0 
denen andern weit vorgezogen und im höchften 
Werth gehalten wird, wegen ſeiner ſchoͤnen, 
hellen Durchſichtigkeit, und dann auch wegen 
ſeiner beſondern Harte „darum derſelbe auch 
gleich als ein Koͤnig uͤber die andern alle herr⸗ 
ſchet und hervorleuchtet. Betrachten wir die⸗ 
ie Steines Natur un Eigenſchafft h 
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finden wir, daß derſelbe unter allen andern ra⸗ 
ren Edelgeſteinen herrſchet / wie das Gold uns 
ter denen Metallen, indem ſolcher der vollkom⸗ 
menſte iſt, ſo einen ſolchen reinen und lautern 
Geiſt beſitzet, daß demſelben faſt nichts zu ver⸗ 
gleichen iſt. In feiner Coagulation und Haͤr⸗ 
te hat er auch eine ſolche Vollkommenheit er⸗ 
langet, daß er ſich bey keinem Gebrauch nicht 
abnutzet, oder wie die andern Geſteine beſtoſ⸗ 
fen thut, ſondern unveränderlich bleibet, wel⸗ 
ches Coͤrpers Weſenheit auch von was hohes 
zeiget. Betrachten wir nun auch ſeine innere 
Weſenheit nach dem wahren und gruͤndlichen 
Erkaͤnntniß ſeiner Natur, ſo finden wir, daß 
in ſolchen Geſtein der Mercurius alles Weſens 
ſeinen vollkommenen Sitz in ſolchen genommen 
hat, welcher in vollkommener Klarheit aus 
demſelben hervorleuchtet, und uns aus ſolchen 
einen recht himmliſchen Blick des reinen geiſt⸗ 
lichen Weſens verſpuͤhren laͤſſet, welches ihm 
kein irrdiſches Ding in der Welt nicht mehr 
nachthun kann. Die Philoſophen ſchreiben 
uns zwar noch von einem Edelgeſtein, welcher 
demſelben an ſeinem Glanz weit uͤbertreffen 
ſoll, den Carfunkel genannt, melden aber da⸗ 
bey, daß ſolcher, den ſie meynen, nicht auf 
der Erden noch in derſelben gefunden wird, 
ſondern durch beſondere Kunſt aus ihrer Tin⸗ 
etur bereitet ſey; welcher dieſe hohe Tugend in 
ſich fuͤhret / daß er bey Nacht, gleich als ein 
Licht, leuchten fol. 9 aber ſolcher zn 
| 4 | un 
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uns unbekannt, dazu auch von der Natur, 
ne gewiſſe Handleiſtung / nicht ſelbſten ber 
wird, ſo behaͤlt doch der erwehnte Diamant 
unter allen denen Edelgeſteinen, welche dieſel⸗ 


344 8) „ 0 


be durch ihre ordentliche Wirkung uns darrei⸗ 
chet, billia den Vorzug, dem Carfunkel ſei⸗ 
nen Preiß doch undenommen. Cornelius A- 
grippus beſchreibet uns zwey Kupferſtiche von 
ſolchen Diamant, da der erſte als ein halbes 
Tauben ⸗Ey geſtaltet, fo der Herzog von Flo⸗ 
renz ſoll in ſeiner Schatz Kammer haben, der 
andere aber als eine Maute in gleichem Um⸗ 
fange, welchen der Konig von Frankreich bes 
ſitzen ſoll, und dieſe werden vor die e in 
der Welt gehalten, bo a 10 12 ve 
kannt ſeyn. 5 re ae; 


Nach dem Diamant folget billig im Er 


Range der Welt ⸗geprieſene Edelgeſtein, Rus 


bin genannt, welcher an der unvergleichlichen 
rothen Purpur Farbe allen andern Steinen 
weit vorgehet, in welchen das Aſtrum Sal ‚ 
oder die reine prima Materia metallorum in ih⸗ 
rer vollkommenenen aufgefchloffenen Bluͤthe un⸗ 
veraleichlich hervorleuchtet. Es werden ſolche 
Geſteine / fo fie groß ſeyn, von etlichen auch | 
Carfunkel genennet, aber fie leuchten nicht. 

Dieſe zwey Arten Edelgeſteine werden fon 
fen aus fremden kann zu uns uͤberbracht, 

es 


es ö 751 Sebi; in Sentkhland; 
ingleichen auch Flüffe,, wo dergleichen auch ſol 
len zu finden ſehn. Wie denn vor wenigen 
Jahren ein dergleichen Diamant in dem Voigt⸗ 
ländiſchen Gebuͤrge an der Saͤchſiſchen Graͤn⸗ 
ze von einem Edelmann in einem Fluß gefun⸗ 
den worden / von einer ertraordinairen Groͤſſe / 
wie man F ee Exempel rd weis. 


rn 


9 174. 


Der Smaragd iſt auch ein besondere Edel 
geſtein, von einer ſchoͤnen Gold» grünen Far⸗ 
be, ſo auch hoch geſchaͤtzet wird, koͤmmt aber 
doch an ſeiner Vollkommenheit denen andern 
beyden vorhergehenden nicht gleich, indem ſei⸗ 
ne grüne Farbe ein gewiſſes unfehlbares Zel⸗ 
chen ſeiner e iſt, gleichwie die rothe 
Farbe im Rubin auf ſeine Fixigkeit weiſet. 

Der 1 ift ein gelb roͤthlicher ſchoͤner 
durchſi c ger Stein, und jeiget von einem bes 
ſtaͤndigen firen Geiſte. 

Onich ni Sardonich ſehen zuweilen dun⸗ 
kel⸗roth, beſitzen mehrere Irrdiſchkeit, als vor⸗ 
dergebende. 55 

Saphir, iſt ein blauer durchſi chtiger Sun, 
bah einen reinen Mercurial-Geiſt. M 

Amethiſt, ift ein Biolet-blauer Stein, durch 

ſichtig, aber ſehr flüchtig. 
Jaſpis, dieſer Arten ſind berſhebenert 
ſchwanz, gruͤn, * braun und roth, 5 ee 
icker 


dicker irrdiſcher Seal je 75 da an zu Han 
2 reinen 1 nicht z ‚vergl ( m Ü 
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Obal, if ein J ll faber Stein darinnen 
eine reine Gold⸗ arbe ſpielet, iſt doch mit vie⸗ 
len irrdiſchen, unreinen und Anale 


Duͤnſten bermiſchet. en e 


Achat, ein brauner auch ee Stein, if 
ee und e Natur und 0 
en, . Ka 


Türkis, iſt ein Himmel blauer dicker un⸗ 
durchfichtige Stein’; fo keine vollkommene Zei⸗ 
tigung noch von der Natur erlanget dar. 


N e 


Cami, iſt ein deer rüber Sein... 5 4 


. 


pelle Sieg, mit gelblich 5 Halbe | 
miſchet, offtmals ſiehet er an Glanz un Sai 
chen faſt den Diamant gleich, 5 EP Wat 
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Erpſtal, if eu ein ſo heller Bunchfhtiger 


Stein, zeiget aber kein Feuer noch Geiſt in ſich, 


ſondern ſiehet ganz weiß, er wird von etlichen 4 


den wilden Diamanten verglichen. 


Granat, iſt ein dunkel rother Stein, don ei⸗ 
nem ſcarken ſolariſchen, aber unreinen Sulphur 
daleſkn⸗ ſiehet auch 1 e 4 5 ˖ 
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ſal- Mercurio, welcher auch nach feiner Voll⸗ 
kommenheit und Zeitigung aus ihnen leuchten 
thut; darum dieſelben als eine beſondere Rari⸗ 
tät und natuͤrliches Meiſterſtuͤck ſehr werth zu 
halten und zu achten ſenn. dee 
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Nun haben wir das ſchlechte Geſtein noch 
uͤbrig, ſo nicht allein keinen Schein, Glanz, noch 
Durchſichtigkeit beſitzet, ſondern auch gar kein 
Metall haͤlt, deren Arten hin und wieder am 
meiſten bekannt ſeyn, und dennoch gehören fie 
ins mineraliſche Reich; obgleich in ſolchen nichts 
anders, als eine grobe Irrdiſchkeit geoffenba⸗ 
ret iſt, werden doch dieſelben von unſerm Mer- 
curio zuſammen gehalten; denn durch ſeine 
Grund» Feuchte find dieſelben zum Vorſchein 
kommen; durch Manglung aber eines reinen 
Magneten und zerſtoͤhrenden Wirkungen derer 
Elemente ſind dieſelben alſo verdorben worden; 
ihr reiner Geiſt, fo fie gezeitiget, und den diefel, 
ben noch beſitzen, iſt, zuſamt magnetiſcher Sal⸗ 
zigkeit, gar zu tieff in die ſtrenge Irrdiſchkeit vers 
ſchloſſen worden, welcher ſich nunmehro weder 
rühren noch regen kann, biß zu der Zeit, da wie⸗ 
der aus ihnen werden wird, was ſie zuvor ge⸗ 
weſen ſeyn, und dieſe irrdiſche . a 
| erni 
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ſterniß wird vergangen ſeyn. Ihre verſchiede⸗ 
nerley Farben, fü dieſelben an ihrer Geſtalt ber 
ſitzen, zeigen von der vielerley Art der veraͤnder⸗ 
lichen irrdiſchen Wirkung, ſo dieſelben allhier 
unterworffen geweſen. Aus dieſen nun ganz 
deutlich und gruͤndlichen Bericht der Wirkun⸗ 
gen der ganzen Natur und Creatur mag ein 
wahrer Liebhaber der Geheimniſſe ſo viel ſehen 
und erkennen mögen, als zu feinem Zweck dien. 
lich iſt, indeme darinnen nichts verhalten, was 
zu einen vollkommenen Erkenntniß derſelben 
vonnoͤthen iſt, welches ſo gut und deutlich ge⸗ 
ſchehen, als hätte euch die guͤtige Natur felbe 
ſten unterrichtet, womit wir verhoffen, es werde 
ein jedweder ſolches geneigt aufnehmen, 
und damit 12 dißmal zufrieden 
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